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402	 Bei der Besprechung der einzelnen Reliefs wird die von Praschniker – Theuer 1979, 
74–88, gewählte Abfolge beibehalten.

403	 Praschniker – Theuer 1979, 77–89. 128–142.
404	 Die Vorlage der Dachfiguren folgt der neuen Zusammenstellung der Gruppen und 

weicht somit von der von Praschniker gewählten Vorgangsweise ab. Zur transparen-
ten Nachvollziehbarkeit werden im Katalog zusätzlich die von Praschniker und 

Fleischer (Praschniker – Theuer 1979, 89–94. 142–146) verwendeten Skulpturen-
Nr. angegeben.

405	 s. unten Kap. 6.6 und den Beitrag von Taeuber Kap.12 –  vgl. Praschniker – Theuer 
1979, 47 Abb. 35; Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 148.

406	 s. Heinz in Druck (s. Kap. Die Hofwände im Obergeschoss) – vgl. unte Kap. 6.6.

6. Skulpturenausstattung

6.1 Umfang und Bestand

Als wesentliche Bestandteile des Skulpturenprogramms können 
ohne Zweifel der in makedonischer Tradition gehaltene, monu-
mentale Klinensarkophag mit der gelagerten männlichen Deckel-
figur und die lebensgroße Statue des sog. Orientalen aus der Grab-
kammer des Mausoleums bezeichnet werden. Beide Marmor-
skulpturen wurden in der Hauptkammer des Grabes gefunden. 
Während der Sarkophagkasten fest in den architektonischen Ver-
band eingebunden und somit klar Teil des originären Kontextes 
der Kammer war, bestanden hinsichtlich der Zuordnung des De-
ckels sowie der Dienerfigur zur ursprünglichen Ausstattung des 
Grabes Unsicherheiten. Erst die aktuellen Untersuchungen an der 
südlichen Schmalseite des Sarkophags erbrachten die Bestätigung 
für den gleichzeitigen Versatz von Kasten und Deckel und führten 
zudem zur Aufdeckung des ehemaligen Standorts des Orientalen 
an der nördlichen Schmalseite der Kammer. Die gelagerte, be-
kränzte und unbärtige Deckelfigur mit einer in ihrer Rechten ge-
haltenen Schale sowie der durch sein gegürtetes persisches Falten-
gewand und seine Haltung als höfischer Diener bzw. Page cha-
rakterisierte Orientale bilden eine ikonografische Einheit und ge-
ben gemeinsam mit zusätzlich erschlossenem Mobiliar eine Mahl-
szene wieder.

Neben diesen beiden Figuren umfasst das Skulpturenprogramm 
Frei- und Reliefplastik, welche an den Außenfassaden bzw. am 
Dachrand angebracht war. So konnten von den 24 Kassettenreliefs 
der Pterondecke des Obergeschosses insgesamt 22 Darstellungen 
in unterschiedlichem Erhaltungszustand geborgen und in ihrer Po-
sition bestimmt werden. 13  Stücke liegen zu großen Teilen vor, 
neun Szenen sind mehr oder weniger stark fragmentiert, zu zwei 
der Kassettenreliefs besitzen wir keinerlei Evidenz402. Bekannter-
maßen kamen zwei Themenbereiche zur Darstellung, wobei die 
Nordseite agonistische Szenen und die übrigen drei Seiten eine in 
Zweikampfgruppen aufgebaute Kentauromachie zeigen403. Der 
Nordseite als Ansichtsseite des Monuments und der Südseite ge-
hören jeweils sieben Reliefs an, wovon je sechs Darstellungen in 
Teilen erhalten sind. Die Seiten im Osten und Westen umfassen 
jeweils fünf reliefierte Kassettenfelder.

Die freiplastischen Dachskulpturen gliedern sich entsprechend 
ihrer Anordnung entweder am Dachrand entlang der vier Gebäude-
seiten oder an den Ecken des Daches in zwei große Gruppen. 
Demnach bilden je drei Paare von Löwengreifen, die antithetisch 
um eine Grabvase gruppiert sind, den plastischen Dekor an den 
Seiten des Gebäudes, während die Dachecken durch je zwei Pfer-
de und eine dazwischen positionierte Figur, dem sogenannten 
„Pferdeführer“, dominiert werden. An der Nord- und Ostseite 
haben sich nur wenige, stark fragmentierte Teile dieser Figuren 
erhalten, wohingegen an der West- und Südseite durch den schma-
len Hangeinschnitt, der die Zugänglichkeit des Geländes und den 
Steinraub erschwerte, eine günstigere Befundsituation vorliegt. 
Insgesamt konnte auf Basis der von Praschniker dokumentierten 
Fundlagen die Positionierung der Fragmente geprüft und in eini-
gen Punkten revidiert werden, sodass nun weitere Einzelfiguren, 
besonders der Löwengreifen/Grabvasen-Gruppen, erschlossen 
werden können404.
An der Nordseite bietet ein tiefes, langrechteckiges und der Fas-
sade des Obergeschosses vorgeblendetes Bathron, dessen Rück-
wand durch 4 dorische Säulen mit Palmblattkapitellen gegliedert 
ist, theoretisch eine weitere Möglichkeit zur Aufstellung von frei-
plastischen Skulpturen. Zwar bestehen durch das Fehlen konkreter 
baulicher Hinweise, etwa in Form der oberen Abdeckung des Ba-
thron, Zweifel an dieser Nutzung, doch weisen die Oberflächen 
von einigen wenigen, stark fragmentierten Skulpturenfragmenten 
auf einen geschützten Aufstellungsort hin, wie er vor der Nord-
fassade sicherlich gegeben gewesen wäre. Der Fundort eines die-
ser Fragmente an der Nordostecke (SK 166) kann zur Unterstüt-
zung dieser Annahme herangezogen werden.
An der Ostseite geben die Reste von vier Inschriften an den Mau-
erarchitraven des Obergeschosses, die als Namensbeischriften auf-
gefasst werden, Hinweise auf weitere figürliche Darstellungen mit 
mythologischem Hintergrund405. Dabei handelt es sich entweder 
um an den Wandflächen des Kernbaus angebrachte Reliefs oder 
um freiplastische im Säulenumgang oder aber in Wandnischen 
präsentierte Skulpturen, wobei der letzteren Möglichkeit aufgrund 
der technischen Bereitung des Wandarchitraves der Vorzug zu 
geben ist406.
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407	 Svenson-Evers 1996, 411–412.
408	 Tancke 1989, 7 Anm. 25 – vgl. Roux 1961, 90–105; Knell 1983, 213–214; Rieth-

müller 2005, 297–298 (mit Lit.).
409	 Die Kassetten nahmen dabei ebenso wie in Belevi und wie dann auch noch am 

Athena-Tempel von Priene jeweils ein ganzes Joch ein, Tancke 1989, 25–30 Abb. 2–3 
Taf. 5, 1; 30, 2.

410	 Tancke 1989, 7–9; Rumscheid 1994, 73. 331.
411	 Zu diesen Kassettenreliefs mit den Darstellungen einer Gigantomachie und Amazo-

nomachie s. Carter 1983, 44–180; zur Diskussion ihrer Datierung und ihrer kontro-
versen Zuweisung an eine ältere bzw. jüngere Bauphase (4. bzw. 2.  Jh. v. Chr.) s. 
Bringmann – von Steuben 1995, 313–317.

412	 Zur Kassettendecke des Pronaos des Hieron von Samothrake s. Lehmann 1969, 
237–253 Abb. 187–204.

413	 Praschniker – Theuer 1979, 73–88. Um die Vergleichbarkeit der Aussagen gegen-
über den Altgrabungen zu gewährleisten, wird bei der Besprechung der Reliefs 
grundsätzlich an der von Praschniker verwendeten Bezeichnung festgehalten. Die 
Fragmente SK 24–28 sind zu den Kassettenreliefs zu zählen, stammen jedoch aus 
unbekannten oder dislozierten Fundlagen.

414	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 139.
415	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, 73–74.
416	 Zu SK 02 vgl. Kap. 6.5.1.1.
417	 Zum von Praschniker als Kassettenrelief Nord 6 bezeichneten und eigentlich an der 

Südwestecke gefundenen Fragment s. Kap. 6.5.1.1.

6.2 Kassettenreliefs

6.2.1 Typus des Kassettendeckels und figural verzierte 
Kassettendecken

Bei den Platten handelt es sich um separat gearbeitete, die zen-
tralen Felder der Decke verschließende, figural verzierte Kasset-
tendeckel, die mit ihren durch rau belassene Oberflächen charak-
terisierten Randzonen, bis auf eine Ausnahme mit runden Dübeln 
fixiert in den baulichen Bestand eingesetzt waren.
Nach Ausweis der Inschrift IG  IV  1484 (= IG  IV²  102)407 treten 
figural gestaltete Kassettendeckel, die gemeinsam mit ornamenta-
len Verzierungen noch in Malerei ausgeführt wurden, erstmals in 
den siebziger Jahren des 4.  Jhs. v. Chr. in der hölzernen Pteron-
decke des Asklepios-Tempels in Epidauros auf, wobei aber das 
separat gearbeitete architektonische Element des Deckenverschlus-
ses mit gemaltem Dekor architekturgeschichtlich weit älter ist; 
seine Wurzeln reichen vermutlich bis in die kykladische Marmor-
architektur des 6. Jhs. v. Chr. zurück408. Am Nereidenmonument in 
Xanthos waren die sowohl ornamental als auch figürlich dekorier-
ten Deckel hingegen gemeinsam mit den Kassetten in einem Stück 
gearbeitet. Die steinerne Decke des Maussolleion von Halikarnas-
sos stellt dann den ersten Beleg für einen mit figürlichen Reliefs 
verzierten und separat gearbeiteten Kassettendeckel dar409. Im fol-
genden Zeitraum entwickelte sich diese Technik als das bestim-
mende Verfahren bezüglich der Gestaltung figürlicher Kassettenre-
liefs, sodass etwa das spätklassische Hieron sowie das durch Pto-
lemaios II. gestiftete Propylon im Heiligtum von Samothrake oder 
der Tempel der Athena in Priene in dieser Tradition stehen410.
Die Verwendung einer Standleiste, die als Basislinie fungiert und 
über der sich die Figuren aufbauen, verbindet die Kassetten in 
Belevi mit jenen in Priene411 und am Hieron von Samothrake412. 
Die Standlinie tritt anstelle eines Auflagerrahmens, wie er etwa 
vom Maussolleion von Halikarnassos bekannt und dann noch er-
heblich später am Propylon von Samothrake zur Anwendung ge-
kommen ist. Über den Auflagerrahmen, der das eingetiefte Bild-
feld mit den reliefierten Szenen einfasst, sind die Kassettendeckel 
in die bauliche Struktur eingebunden. Die Relieftiefe ist dabei mit 
der Tiefe des Auflagerrahmens in etwa identisch.

6.2.2 Fundorte und Positionen am Gebäude

(Plan 9)

Die Verortung der einzelnen Kassettendeckel am Gebäude basiert 
auf den Fundorten, wobei sich die von Praschniker vorgeschla-
gene Anordnung im Wesentlichen als zutreffend erwiesen hat (Taf. 
67)413. Lediglich bezüglich der N-Seite bestehen Unklarheiten, z. B. 
für das laut Fundplan des Jahres 1935 im Bereich der Nordwestecke 

gefundene Fragment Nord 1. Trotz der klaren Fundlage wird eine 
Position „links der Mitte“, also im Osten, postuliert und das Stück 
somit an der Nordostecke rekonstruiert (Plan 9). Diese Position 
vom Standpunkt des Betrachters aus scheint auch die Zeichnung 
von Praschniker zu vermitteln (Taf. 67, oben). Sollte diese Zeich-
nung aber hingegen als Draufsicht auf die Kassettendecke zu ver-
stehen sein, bei der Nord 1 an der Nordostecke angeordnet wäre, 
dann würden die Bildfelder der Kassettendeckel unzutreffender 
Weise nach oben ausgerichtet sein. Auch wurde für das Relief 
Nord 3 (Taf. 69, 1), obwohl es sich „teils vor der Mitte, teils an der 
Nordwestecke“ gefunden hat, ebenso wie für Nord 2, das gleich-
falls an der Nordwestecke angetroffen wurde, eine Position links, 
also östlich der zentralen Kassette Nord 4 (Taf. 68, 5; 71) vorge-
schlagen. Das Relief Nord 5 (Taf. 68, 4; 70) hingegen, das nach 
dem Fundplan 1935 und der publizierten Fundlage eindeutig im 
östlichen Abschnitt der Nordseite zutage kam (Plan 9), wird west-
lich von Nord 4 angeordnet. Bei der vorgeschlagenen Zuweisung 
ergibt sich für Nord 4 eine Rahmung durch zwei Athletengruppen, 
deren Details Fleischer wie folgt zusammenfasst: „Die wichtigste 
Szene, die Siegerehrung, nimmt mit Platte N 4 die Mitte der Nord-
seite ein. Die Ringergruppe auf N 3 und die Pankratiasten auf N 5 
zeigen Symmetrie beiderseits dieses Zentrums, der Kampfrichter 
steht jeweils außen“414. Durch die für die beiden Kampfrichter be-
schriebene Position an den außenliegenden Rändern der Reliefs 
und durch die an den beiden Kassetten Nord  1 und Nord  2 er-
schlossene Hauptbewegungsrichtung nach rechts (d. h. von Osten 
nach Westen zur Mitte) leitet Praschniker für die Nordseite ein auf 
die Mittelkassette ausgerichtetes Kompositionsschema ab415.

Dem stehen die dokumentierten Fundorte und der Fund eines 
kleinen Kassettenbruchstücks aus den aktuellen Grabungen an der 
Nordwestecke gegenüber. Der Fundort des neuen Stücks lässt an 
der für die Hauptansichtsseite postulierten Abfolge, welche im 
Gegensatz zu den übrigen Seiten die gut dokumentierten Fundla-
gen unter dem allgemeinen Hinweis auf die Möglichkeit der Ver-
tragung und Streuung der Fragmente nur zum Teil berücksichtigt, 
Zweifel aufkommen. Es handelt sich um das kleine Fragment eines 
Pferdekopfes (?) (SK  02), das direkt unter der Nordwestecke in 
der SO  7, (SE  108) freigelegt wurde und das man mit der ent-
sprechenden Darstellung auf Nord 1 zur Wiedergabe eines hippi-
schen Agons zusammenziehen möchte416. Zudem liegt es aufgrund 
der für beide Fragmente evidenten Fundlage an der Nordwestecke 
nahe, die Kassette Nord 1 nun im ersten Joch an dieser Ecke zu 
positionieren (Taf. 67). Ferner können durch die konsequente Be-
rücksichtigung der dokumentierten Fundorte die Positionen für die 
Reliefs Nord  2 und Nord  3 neu bestimmt werden, wobei auf 
Nord  4 gegen Westen zunächst Nord  3 und dann Nord  2 folgt. 
Entsprechend seinem Fundort kommt schließlich Nord  5 in der 
östlichen Hälfte der Nordseite an der hypothetisch erschlossenen 
Position im unmittelbaren Anschluss an Nord 4 zur Anordnung417.
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418	 s. zur Rekonstruktion Heinz in Druck (s. Kap. Die Kassettendecke und das Dach) 
– Heinz 2012, 129–140 Abb. 6 (Dachaufsicht und Hoffußboden, Rekonstruktion).

419	 s. Heinz in Druck (s. Kap. Die Kassettendecke und das Dach) – Heinz 2012, 136 (zur 
Fugenabdichtung des Daches).

420	 Den Rahmen der Öffnung bildete ein 5–6 cm breiter und bis zu 1 cm hoher scamillus, 
s. Heinz in Druck (s. Kap. Die obere Kassettenblockschicht, K 3).

421	 Tancke 1989, 26, vermutete für die Bildfelder eine ursprüngliche Seitenlänge von 3 
attischen Fuß (88 cm), die an einigen Platten um mehr als 5 cm korrigiert werden 
mussten. Sie bezog sich dabei allerdings auf die Höhen- und nicht auf die Breiten-
maße der Platten.

422	 Zu diesen Füllsteinen und zum Aufbau der Dachkonstruktion vgl. Heinz in Druck (s. 
Kap. Die zweite und dritte Plattenschicht sowie die Füllsteine über der Kassetten-
decke, T 4).

423	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74.
424	 Zur Nordseite als Hauptansichtsseite des Mausoleums s. Kap. 2.2 und Heinz in Druck 

(s. Kap. Topographische Situation).
425	 Auch Praschniker hat eine solche ausgeschlossen, Praschniker – Theuer 1979, 74.
426	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 73. Von den beiden fraglichen Reliefs 

konnte nur Relief Süd 1 einer Autopsie unterzogen werden und die an der Fußzone 
erhaltene, nicht aber die zweite am linken Plattenrand angenommene Abschrägung 
verifiziert werden; zum nicht zugänglichen Kassettenfeld Süd 7 sind keine Aussagen 
möglich. Hervorzuheben ist, dass die Angaben von Praschniker speziell hinsichtlich 
der Existenz und Position der Abschrägungen trotz flächiger rezenter Mörtelverfül-
lungen an den Rückseiten grundsätzlich bestätigt werden können. Eine eingehende, 
respektive bauhistorische Untersuchung war allerdings wegen der stark eingeschränk-
ten Zugänglichkeit der Stücke im Museum Izmir nicht möglich.

6.2.3 Technische Bereitung, Versatz und Wahrnehmbarkeit 
der Reliefs

An einem großen Teil der Reliefs konnten an der Rückseite (= Ober-
seite) entlang der Fußzone der Darstellungen abgeschrägte Flächen 
festgestellt werden, welche durch die Konstruktion des über die 
Kassettendecke verlaufenden, in den hypäthralen Innenhof geneig-
ten Peristasis-Daches notwendig wurden. Die Eindeckung des Da-
ches erfolgte durch in sechs Reihen angeordnete, großflächige, ei-
nander überlappende Marmorziegel418. Die Dachziegel der zweiten 
Reihe lagen dabei direkt über den Kassettendeckeln auf. Ihre Enden 
schoben sich etwas über die Ziegel der tiefer liegenden, dritten 
Reihe, die ganz an die Kassettendeckel angesetzt waren und deren 
Unterseiten zu diesem Zweck eine Abschrägung trugen, welche das 
korrelierende Pendant zu den abgeschrägten Flächen an der Ober-
seite der Kassettenreliefs darstellte419.
Bei der bislang vertretenen Rekonstruktion, die von einem zur 
Außenfassade geneigten Dach ausgegangen ist, kamen die Reliefs 
folgerichtig mit den Abschrägungen nach außen zur Anordnung. 
Das implizierte aber auch die wenig zufriedenstellende Ausrich-
tung der Reliefs mit der Geländeleiste zum Betrachter, welche 
unweigerlich zu der Wahrnehmung der Darstellungen in einer auf 
dem Kopf stehenden Position geführt hätte. Bei der nunmehrigen 
um 180 Grad gedrehten Anordnung weisen die waagrecht einge-
setzten Reliefs mit ihren Fußzonen zum Kernbau, wodurch sie nun 
für den Betrachter mit einer entsprechend korrekten Ausrichtung 
im baulichen Verband eingelassen waren.
Durch die architektonischen Rahmenbedingungen stand für die 
Anlage des Bildfeldes in der obersten der drei Blockschichten, 
welche die Kassettendecke bildeten, eine quadratische Öffnung 
mit einer Seitenlänge von rund 81,6  cm Seitenlänge zur Verfü-
gung420. Beim Versatz der Deckel ergaben sich an 11 der insgesamt 
24 Reliefs Notwendigkeiten zur Überarbeitung. So sind jene pa-
rallel zur Utk der Geländeleiste verlaufenden langrechteckigen, 
grob gepickten Flächen auf sechs Platten (Nord 3, Nord 4, Nord 5, 
West  1, West  2, Ost  5) vermutlich auf eine Redimensionierung,  
(Taf. 69, 1; 70, 1; 73, 1; 79, 1) genauer auf eine Verschmälerung 
der Basislinie zurückzuführen. An drei Reliefs (West  4, West  5, 
Süd 3, Süd 4) finden sich Korrekturen bezüglich der Breiten der 
Bildfelder, die sich aber auf Änderungen an den Randzonen be-
schränkten (Taf. 73, 4; 74, 1; 76, 2; 77, 1). Im Fall des Reliefs Süd 3 
(Taf. 76, 2) war es durch die klar begrenzten Spuren des Spitzmei-
ßels am linken Ende der Geländeleiste möglich, ein genaues Bild 
über das Ausmaß einer Überarbeitung zu gewinnen. Konkret wur-
de die Geländeleiste mit dem darauf aufgesetzten rechten Fuß des 
Lapithen um knapp 5 cm verkürzt und die Reliefierung vollkom-
men bis auf den Bildgrund abgearbeitet, wodurch eine durchgehen-
de, gleichmäßig einnivellierte Auflagerfläche geschaffen wurde421. 
Die sowohl auf dieser als auch an der Platte Süd 1 (Taf. 74, 3) weit 

von den Reliefs entfernten, an den Randzonen befindlichen, durch-
wegs langrechteckigen und relativ breiten Zonen mit grob gepick-
ten Oberflächen könnten zum Ausgleich von nicht gänzlich präzise 
abgeglichenen Oberflächen an den Blöcken der Kassettendecken-
konstruktion gedient haben. Aufgrund der Position der überarbei-
teten Flächen außerhalb der eigentlichen, meist 15 cm breiten Auf-
lagerbereiche rund um die Reliefs wurden mit dieser Maßnahme 
nicht die Oberflächen des obersten Kassettenrahmens sondern wohl 
jener Füllsteine korrigiert, welche in den Zwischenraum bis zum 
nächsten Kassettenfeld eingesetzt waren422.

Die feinen, das Relief in einigem Abstand umrahmenden Ritzlinien 
auf der Platte Süd 3 (Taf. 76, 2) standen nicht im Zusammenhang 
mit der Dimensionierung des Bildfeldes, was besonders klar an der 
dem linken Rand entlang laufenden Ritzung abzulesen ist, sondern 
bilden die Grundlage zur Positionierung der Dübellöcher, mit de-
nen die Platten im baulichen Bestand verankert waren.

Die Kassettenreliefs an den Ecken sind entweder gar nicht (Nord 7) 
oder nur zum Teil (Süd  1, Süd  7) bzw. höchst partiell (Nord  1) 
erhalten. Für die Frage nach der Zuordnung der Darstellungen zu 
den Themen der jeweiligen Seiten kann hinsichtlich des an der 
Nordwestecke angeordneten Pferdekopfes (Nord  1) sowohl auf 
den von Praschniker geltend gemachten Fundort als auch auf die 
Ikonografie zurückgegriffen werden423. Da die Positionierung die-
ses Stücks in den mittels Zweikampfgruppen komponierten Zyklus 
der Kentauromachie nicht sinnvoll erscheint, liegt die Einbindung 
der Pferdedarstellung in eine agonale Szene, insbesondere in einen 
hippischen Wettkampf, an der architektonisch als Hauptansichts-
seite konzipierten Nordseite zweifelsfrei näher424. Eine Verbindung 
des Fragments mit dem Bruchstück eines beschuhten männlichen 
Fußes zu einer Darstellung im Kassettenfeld Nord 2 besitzt nicht 
nur aufgrund der Größenverhältnisse wenig Wahrscheinlichkeit425. 
Besonders kompositorisch erscheint die Kombination einer größe-
ren männlichen Gestalt im Vordergrund mit einer kleineren Pfer-
dedarstellung im Hintergrund kaum vorstellbar. Zudem finden 
sich, anders als die beengten räumlichen Verhältnisse im kleintei-
ligen Relieffeld im Zuge einer mehrfigurigen Darstellung erwarten 
lassen, im Bildgrund links neben dem männlichen Fuß keinerlei 
weitere Reliefangaben. Diese Fläche ist ganz offensichtlich frei 
geblieben, womit eine Kombination der beiden Fragmente aus-
zuschließen ist. Die Bruchstücke sind mit Nord 1 und Nord 2 zwei 
unterschiedlichen Kassettendeckeln zugehörig, wobei die Eck-
kassette in die agonalen Darstellungen im Norden und damit in die 
mit sieben Reliefs betonten Hauptansichtsseite eingebunden ist.

Die Ausrichtung der Reliefs an den beiden übrigen Gebäudeecken 
suchte Praschniker mit einem Verweis auf die Abschrägungen an 
den Rückseiten der Platten zu klären, indem er für die Kassetten 
Süd 1 und Süd 7 je zwei der besonders bereiteten Flächen postu-
lierte und die Reliefs der Südseite zuwies426.
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427	 Tancke 1989, 26 Abb. 3.
428	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 64 – vgl. Tancke 1989, 47.
429	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 73–74.
430	 Bei den spätarchaischen Beispielen darf auf die Tympanonwände an den Giebeln, 

etwa des Megarerschatzhauses in Olympia (um 510 v. Chr.) und des Aphaia-Tempels 
auf Aigina (ca. 500–480 v. Chr.), verwiesen werden, s. Walter-Karydi 2003a, 181–
183, Bei den Friesen ist als frühestes Beispiel das Siphnierschatzhaus in Delphi zu 
nennen, s. Brinkmann 1994, 39–45.

431	 Roux 1961, 182. 368–370; Möbius 1968, 40; Seiler 1986, 84 Anm. 328.
432	 Zum Nereidenmonument vgl. Coupel – Demargne 1969, 91–99 Abb. 1 Taf. 38–42; 

Tancke 1989, 45–47; Zum Tumulus von Ostrusha s. Valeva 2005, Taf. 6,1–16,2.
433	 Cook 2005, 29–30. Dagegen spricht Tancke 1989, 47, davon, dass in Halikarnassos 

an den erhaltenen Fragmenten keinerlei Farbreste festzustellen seien; zugleich geht sie 
aber von einer farblichen Gestaltung der Darstellungen in der Kassettendecke aus. Für 

das frühe 3. Jh. v. Chr. repräsentiert der blaue Bildgrund des mit einem gelagerten Paar 
dekorierten Tympanonfeldes des Palmettengrabes in Lefkadia einen prächtigen Ver-
treter, s. Rhomiopoulou 1997, Textabb  26; Rhomiopoulou – Schmidt-Dounas 2010, 
74–76, Farbtaf.  4. 5. 9. 10. Das Bankett im gemalten Fries des Grabes von Agios 
Athanasios ist im Freien und bei Dämmerung/Nacht zu verorten, wie die Fackelträger 
im Zug der eintreffenden Teilnehmer und der tiefblaue Bildgrund nahelegen, Brecou-
laki 2006, Taf. 90–102; Brecoulaki 2007, 81–93 bes. 91–93 Abb. 13–14.

434	 So eine briefliche Notiz von C.  T. Newton an S. Birch vom 7. Februar 1856 –  
s. Cook 2005, 30 Anm. 325.

435	 von Graeve 1970, Farbtaf. 1. 2; zuletzt Brinkmann 2003, 167 Abb. 289.
436	 Vgl. die Angaben bei Praschniker – Theuer 1979, 74–84. Auch der persische Diener 

war farbig gestaltet: „An der Hose waren an geschützten Stellen Spuren himbeerroter 
Bemalung kenntlich“; Praschniker – Theuer 1979 94.

Obwohl so die Rückschlüsse auf Basis der technischen Zurichtung 
gering bleiben und sowohl die Ikonografie als auch die komposi-
torische Gestaltung der Kassettendeckel bedauerlicherweise keine 
weiterführenden Informationen zur Klärung der Ausrichtung der 
Darstellungen an der Südost- bzw. Südwestecke erbringen, wird 
an der schon von Praschniker in Analogie zur Nordseite vorge-
schlagenen Zuordnung von sieben Kassettenfeldern zur Südseite 
festgehalten.
Mit seiner an der Kopfzone eingearbeiteten Abschrägung stellt das 
Relief Süd 6 (Taf. 78) eine Besonderheit dar. Da es sich bei der 
schrägen Fläche um ein wesentliches konstruktives Element für 
die Eindeckung des Pteron-Daches handelt, das aufgrund der da-
rüber auflagernden Dachziegel mit Sicherheit zur Wand des Kern-
baus orientiert sein musste, kann dieser Befund nur durch einen 
um 180 Grad gedrehten Versatz dieses Kassettendeckels erklärt 
werden. Relief Süd 6 ist dadurch evidentermaßen das einzige Kas-
settenfeld, das mit der Fußzone zur Außenfassade gewiesen hat.

Entscheidend für die Ansichtigkeit der Reliefs ist, dass, wie schon 
Tancke hervorgehoben hat, der Standpunkt des Betrachters nie-
mals direkt unter den Darstellungen gelegen hat, sondern die Be-
trachtung in schiefem Winkel und, um die in großer Höhe ange-
brachten Szenen möglichst vollständig wahrnehmen zu können, in 
einem max. Abstand von etwa 2–3  m vom Gebäude erfolgen 
musste427.
Für die Analyse sowohl der künstlerischen Qualität als auch der 
stilistischen Ausführung der rund 81,6 x 81,6 cm großen Reliefs 
im Spiegel meist vertikal angebrachter Vergleiche in der Fries- und 
Reliefkunst ist es erforderlich, sich deren waagrechte Position im 
baulichen Verband, besonders aber den Anbringungsort der Stücke 
bewusst zu machen. Dieser liegt in ca. 22–23 m Höhe am tiefsten 
und dunkelsten Punkt der dreistufigen Kassettendecke. Nicht we-
niger Bedeutung kommt dem Umstand zu, dass die Kassettendecke 
per se nie direkter Beleuchtung ausgesetzt war, und die Darstel-
lungen zudem erst durch die intensive polychrome, von Prasch-
niker durch Deskriptionen und Zeichnungen dokumentierte Bema-
lung ihre Wirkung entfalten konnten428.
Trotz der eingeschränkten Sichtbarkeit der Reliefs für den Be-
trachter scheinen zumindest die agonalen Szenen an der Nord-
seite einem Kompositionsschema zu folgen, das sich für die übri-
gen Seiten nicht nachweisen lässt429. So bleiben die Kassetten 
Nord 3 und Nord 5 auch in der neuen Anordnung durch die Po-
sition der Kampfrichter und der Athletengruppen jeweils spiegel-
verkehrt und symmetrisch aufgebaut und auf die Gebäudemitte mit 
der Kassette Nord  4 ausgerichtet (Taf. 67). Ob ähnliche Gestal-
tungsprinzipien auch die anschließenden Kassetten wie Nord  2 
bestimmt haben, lässt sich aufgrund des fragmentarischen Erhal-

tungszustandes nicht sagen. Die Pferdedarstellung auf dem nun 
der Nordwestecke zugeordneten Relief Nord 1 verfügt jedenfalls 
über eine nach außen weisende Bewegungsrichtung.

6.2.4 Polychrome Gestaltung

(Textabb. 2–7)

Die polychrome Gestaltung der Reliefs der Kassettendecke folgt 
den seit der archaischen Zeit in der griechischen Architektur für 
die Bauplastik üblichen farblichen Dekorationsprinzipien. Diesen 
Vorbildern entsprechend und korrespondierend zu dem tief in den 
architektonischen Bestand eingebundenen Anbringungsort wählte 
man kräftige Farbtöne.
Nach Ausweis der für die Erstausgräber auf den Reliefs West  1 
(Taf. 73, 1; Textabb. 2), West  3 (Taf. 72; Textabb. 3), West  5 
(Taf. 74, 1–2; Textabb. 4), Süd 1 (Taf. 74, 3; Textabb. 7), Süd 2 
(Taf. 76, 1), Süd 3 (Taf. 76, 2), Süd 4 (Taf. 77) und Süd 6 (Taf. 78; 
Textabb. 5) noch fassbaren Resten war der Reliefgrund wohl in 
tiefem Blau gehalten, wie sich dies ab der spätarchaischen Epoche 
gegenüber den davor üblichen Rottönen als bestimmende Farb-
gebung durchgesetzt hat und schließlich in klassischer Zeit an 
Friesen, Metopen, Simen und Kassettenfeldern die Regel wurde430. 
In blaugrundigen Kassettenfeldern finden sich gemalte (Palmet-
ten-) Ornamente, etwa am Parthenon, den Propyläen und am He-
phaisteion, oder plastisch applizierte (Blüten-) Verzierungen, z. B. 
am Erechtheion oder an der Tholos von Epidauros431. Blaugrundig 
sind auch die gemalten figürlichen Darstellungen an den Kasset-
tendeckeln des Nereidenmonuments in Xanthos und die teilweise 
vielfigurigen Szenen in der Kassettendecke des Tumulus von 
Ostrusha im Tal von Kazanlak432. Entgegen dem bisherigen Kennt-
nisstand erbrachten nun auch die jüngsten Untersuchungen für das 
Maussolleion von Halikarnassos blaue Farbspuren im Bildgrund 
sowohl der Kassettenreliefs als auch der Friese433. Dabei scheinen 
die Hautpartien der Figuren in den Reliefs der Kassettendeckel des 
Maussolleions „red on a white leucoma“ gestaltet gewesen zu 
sein434 und würden mit dieser Farbgebung den in hellen Rotbraun-
tönen gehaltenen Hautpartien, wie sie etwa am Alexandersarko-
phag aus Sidon auftreten, vermutlich sehr nahe kommen435. Für 
Belevi sind entsprechende farbliche Befunde nicht dokumentiert.
Als witterungsresistente Bemalungsreste sind neben Blau beson-
ders unterschiedliche rote Farbtöne inklusive rotbrauner bzw. rot-
lilafarbener Schattierungen belegt, wobei sich diese Farbspuren 
nur in geschützten Bereichen und äußerst kleinflächig erhalten 
haben. Gelegentlich konnte auch Gelb dokumentiert werden436. In 
den agonalen Darstellungen der Nordseite sind im Prinzip nur an 
zwei Stellen Reste des tatsächlichen Farbauftrages evident gewor-
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Textabb. 2: Kassettenfeld West 1 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)

Textabb. 3: Kassettenfeld West 3 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)
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437	 Koch-Brinkmann – Posamentir 2003, 163–165 Abb. 275–276.
438	 Winter 1912, Taf. 1–4; von Graeve 1970, Taf. 2.
439	 Vgl. Wegartner 2002, 496.
440	 Koch-Brinkmann –  Posamentir 2003, 148 Abb. 242.

441	 Gossel 1980, Nr. 18, 157–169 Taf. 3c; Andronikos 1984, Abb. 15; Miller 1993, Nr. 
18, C 110 Taf.  1c. 7b. 8b; Brecoulaki 2006, 204–217 Taf.  74; Rhomiopoulou – 
Schmidt-Dounas 2010, Nr. 12, 121 (mit umfangreicher älterer Lit.).

442	 Brecoulaki 2006, Taf. 90–102; Brecoulaki 2007, 81–93 bes. 91–93 Abb. 13–14.

den. Zunächst sind es Reste bräunlich-roter Farbe im Relief Nord 3 
(Textabb. 6), die auf eine zum blauen Bildhintergrund kontrastie-
rende Gestaltung des Mantels des Kampfrichters hinweisen, und 
die an vergleichbare einfarbige Gewandangaben an den Grabmo-
numenten attischer Bürger, z. B. auf der reliefierten marmornen 
Grablekythos des Amoibichos und des Kleomedes437, oder an die 
griechischen Gewänder am Alexandersarkophag aus Sidon erin-
nern438. Zu den kolorierten Gewandangaben sind auch die Farb-
reste unterhalb der Linken des siegreichen Athleten im Relief 
Nord 4 zu zählen, die wohl von einem roten, um den Unterarm 
gelegten Himation stammen.
Das eine oder andere Detail in der technischen Ausführung der 
Steinarbeiten bietet aber zusätzlich die Möglichkeit, weiterführen-
de Aufschlüsse auf die Unterstützung bzw. Ergänzung der Mar-
morarbeiten mittels polychromer Malerei zu gewinnen. Wie im 
Relief Nord 4 (Taf. 71) aus den im Stein zur Darstellung gebrach-
ten Angaben eindeutig abzulesen ist, war jener Kranz, den der 
siegreiche Athlet verliehen bekommt, zu großen Teilen in Schräg-
ansicht im Bildgrund in Malerei ausgeführt. Im gleichen Relief ist 
der Saum entlang des unteren Endes des Mantels des Kampf-

richters, der die Bekränzung durchführt, nur ganz leicht im Relief 
vorgerissen. Ohne ergänzenden Farbauftrag wäre diese Einzelheit 
bei dem hohen und dunklen Anbringungsort für den Betrachter 
nicht zur Wirkung gekommen und seine Ausführung somit über-
flüssig gewesen. Derartige durch akzentuierte Bemalung abge-
setzte Säume zieren im 5. Jh. v. Chr. in der attisch-weißgrundigen 
Vasenmalerei439 häufig die Ränder von einfarbigen Unter- und 
Obergewändern; innerhalb der Sepulkralkunst des 4. Jh. v. Chr. sei 
etwa auf den Pheidiades in der Dexiosis-Szene an der relieferten 
attischen Grabstele der Paramythion440, auf die gemalte Darstel-
lung des Hermes in der Fassade des großen Grabes im makedo-
nischen Lefkadia441 oder auf die bewaffneten Träger von Chlamy-
den in der Bankettszene im Fries des Grabes von Agios Athanasios 
verwiesen442.
Inwieweit in den Kassettenreliefs von Belevi bei der Gestaltung 
der Gewänder bemalungstechnische Raffinements, wie etwa der 
Auftrag von dunkleren, bis ins Schwarz gehenden Farbtönen zur 
Verstärkung der Faltenbahnen und des Faltenwurfes bzw. zur ad-
ditiven Konturierung der Gewandflächen, angewandt wurden, 
lässt sich aus heutiger Sicht nicht mehr beurteilen.

Textabb. 4: Kassettenfeld West 5 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)
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Textabb. 5: Kassettenfeld Süd 6 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)

Textabb. 6: Kassettenfeld Nord 3 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)
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Textabb. 7: Kassettenfeld Süd 1 (kolorierte Skizze C. Praschniker, 1935)

Helle Rottöne, zumeist wiederum nur auf kleinteiligen Flächen 
oder in Faltenbahnen erhalten, bestimmen auch die Farbgebung 
der Gewänder bei den Lapithen in der Kentauromachie. Dies ist 
unabhängig davon, ob es sich um einen kurzen, als Untergewand 
unter dem Brustpanzer getragenen Chiton (Kassetten West  1, 
West 3, Süd 6, Taf. 72; 73, 1; 78; Textabb. 2. 3. 5) oder um eine 
Exomis handelt (West  5, Taf. 74, 1–2; Textabb. 4). Anhand der 
drei besonders gut erhaltenen Lapithen in den Reliefs West  1 
(Taf. 73, 1–2; Textabb. 2), West 3 (Taf. 72; Textabb. 3) und Süd 6 
(Taf. 78; Textabb. 5) ist es möglich, eine, wenn auch sehr vage 
Vorstellung von der polychromen Gestaltung der teils nackt, teils 
leicht bekleidet oder gepanzert kämpfenden Figuren zu gewinnen. 
So dürften die in Zweikampfgruppen eingebundenen Lapithen in 
ihrer Farbgebung offensichtlich doch einigermaßen individuell 
variiert gewesen sein. Die Reste weisen darauf hin, dass die rot-
braun gehaltenen Brustpanzer gegenüber dem einfarbigen roten 
Untergewand und den fleichfalls in Rottönen ausgeführten Ptery-
ges in keinem starken farblichen Kontrast stehen, wofür Relief 
West  1 (Taf. 73, 1; Textabb. 2) als Beleg herangezogen werden 
kann. Bei der Gestaltung der attischen Helme (West  3, Taf. 72; 
Textabb. 3) und eines phrygischen Helmes (Süd 6, Taf. 78; Text-
abb. 5) wählte man eine einheitliche Gestaltung in Gelb, ohne dass 
der Stirngiebel oder -bügel weiter farblich differenziert wurde, 

wogegen bei einem der phrygischen Helme (West 5, Taf. 74, 1–2; 
Textabb. 4) der Stirngiebel über eine rote Kontur an der Volute 
verfügte. Einige der von den Lapithen geführten und nur partiell 
plastisch ausgearbeiteten bzw. überhaupt nur angedeuteten Waf-
fen, wie etwa in den Reliefs West 3 (Taf. 72, 2; Textabb. 3) und 
Ost  4 (Taf. 79, 2), sind in Malerei ergänzt worden. Es fällt auf, 
dass es sich in diesen beiden Fällen um lange Wurfwaffen in Form 
von Lanzen gehandelt hat, deren perspektivische Wiedergabe in 
den räumlich eng begrenzten Bildfeldern, letztendlich auch wegen 
der unvermeidlichen Überschneidung mit Teilen anderer Figuren, 
in Stein eine sehr aufwendige und anspruchsvolle Aufgabe dar-
gestellt hätte. In Malerei konnte eine künstlerisch ansprechende 
Lösung mit wesentlich geringerem Aufwand herbeigeführt wer-
den. Einen konsequenten Farbauftrag darf man auch für die beiden 
dünnen, durch Ringe geführten und in feinen Fransen endenden 
Bänder, welche die Schwertscheide im Relief West 4 (Taf. 73, 4) 
schmücken, voraussetzen. Ähnliches gilt für in der gleichen Art 
ziselierten, kaum wahrnehmbaren Reliefinnenzeichnungen, z. B. 
die Brustwarze am Panzer eines Lapithen (West 4, Taf. 73, 4) oder 
die Fransen an den Pteryges (West 1, Süd 2, Süd 4, Süd 6, Taf. 72, 
1; 76, 1; 77, 1; 78, 1). Einen Eindruck von der intensiven, groß-
flächigen Farbgebung vermitteln besonders die Schilde, die so-
wohl an den Außen- (West 3, Süd 6, Textabb. 3. 5) und auch an 
den Innenseiten einfärbig in Gelb gehalten waren, wie geringe 
Farbreste am Schildrand von West 1 (Textabb. 2) und West 2 be-
legen443. Ihre flachen Randzonen haben dabei an den Innenseiten 
jedenfalls ein umlaufendes Ornament aus roten Dreiecken auf 
gelbem Grund getragen (West 1 [Textabb. 2], West 2).
Auch die wenigen Reste von roter Farbe, welche sich an unter-
schiedlichen Körperpartien der Figuren wie etwa an den Augäpfeln 
(West  3, Textabb. 3), Nasenlöchern, Lidern und an den Lippen 
(Süd 6, Textabb. 5) fanden, bekunden die weitere reiche Kolorie-
rung der Lapithen. Trotz der Beschädigungen an den Reliefs Süd 3 
(Taf. 76, 2), Ost  2 (Taf. 80, 4) und Ost  4 (Taf.  79, 2) lässt sich 
erschließen, dass bei den drei nackten kämpfenden Lapithen das 
Geschlecht nur angedeutet bzw. in Bemalung ergänzt gewesen sein 
konnte.
Zu den solcherart gestalteten Lapithen stellen sich die Kentauren, 
über deren farbliche Gestaltung mehrheitlich nur zwei, allerdings 
sehr gut erhaltene Darstellungen (West 3 und Süd 6, Textabb. 3. 
5) Auskunft geben. Die ausschließlich roten Farbreste fanden sich 
am Bart (West 3), im Inneren der Ohren (West 3), an Mund und 
Lidrändern (West 3, Süd 6), an Haaren (West 5, Süd 6) und am 
Geschlecht (Süd 6) und lassen damit mehr die Körperdetails, denn 
das flächige Kolorit der Mischwesen fassen (Textabb. 3. 4. 5). 
Lediglich auf den teils großflächigen Pantherfellen kann der Ein-
satz von Rottönen (West 3) erschlossen werden (Textabb. 3).
Die ungegliederten (Rücken-)Ansichten der Lapithen auf Relief 
West 3 (Taf. 72, 1; Textabb. 3) und Süd 6 (Taf. 78; Textabb. 5) 
sowie die anatomisch schlecht getroffene Ausführung der linken 
Hand des Lapithen auf West 4 (Taf. 73, 4) belegen deutlich, dass 
auch die perspektivische Darstellung der Figuren durch Farbauf-
trag vervollständigt wurde. So sind die einzelnen Panzer zwar 
leicht plastisch modelliert, aber erst durch den Einsatz von Farbe 
erlangt die für den Betrachter intendierte perspektivische Ansicht 
ihre präzise Ausführung, wobei hier sicherlich auch dem recht 
starren Charakter des Reliefs entgegengewirkt wurde.

443	 Bei der für das Relief Süd  6 erwähnten roten Farbgebung für das Schildinnere 
(Praschniker – Theuer 1979, 83) wird nicht konkretisiert, ob diese Angabe flächig 

auf die gesamte Innenseite des Schildes oder nur auf die flache Randzone zu beziehen 
ist. Zu West 2 s. Praschniker – Theuer 1979, 79–80.
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444	 Benndorf 1900, 112 Anm. 15. 114; Özhanli 2001/2002, 73–107; Iṣkan 2002, 289; 
Marksteiner 2002, 264 Abb. 10a.

445	 Marksteiner 2002, 264; Iṣkan 2002, 289 Abb. 10b. Wurden beide Szenen zunächst 
„als eine zu Ehren des Siegers veranstaltete Feier oder als eine Erzählung aus seinem 
Leben oder seiner höfischen Umgebung“ (Akurgal 1941, 96 über Isinda) bzw. als 
Darstellungen von Leichenspielen (Bean 1986, 55 zu Xanthos) interpretiert, erfuhren 
die beiden Darstellungen nun durch Iṣkan 2002, 289, basierend auf Özhanli 
2001/2002, 73–107, und mit Bezug auf die im Inschriftenpfeiler von Xanthos vor-
liegende Nachricht, dass der Geehrte in seiner Jugend ein meisterhafter Ringer ge-
wesen sei, eine Umdeutung. Demnach seien in den Hauptfiguren der Szenen der 
jeweilige Grabinhaber zu erkennen, „der von seinen Hinterbliebenen nicht die dar-
gestellten Aktivitäten, wie etwa Leichenspiele, zu seinen Ehren verlangt, sondern 
öffentlich vielmehr eine von ihm ausgeübte, einem richtigen Fürst gebührende Be-
schäftigung“ zur Darstellung bringt (Iṣkan 2002, 289).

446	 Roller 1981, 107–119 Taf. 19. 20. Zu den mit kurzen roten Hosen oder einer Art 
Lendenschurz bekleideten Athleten im Grabmal von Kizilbel s. Mellink 1998, 32 
Farbtaf. 22a und b; Faltplan C: Ostwand.

447	 Demargne u. a. 1958, 52.
448	 Marksteiner 2002, 264.
449	 Marksteiner 2002, 264–265, unter Verweis auf die Sportdarstellungen im sog. „Pain-

ted house“ in Gordion.

450	 In der Figur am linken Bildrand des Reliefs in Isinda, welche nach Akurgal 1941, 
95, ein Preisgefäß in Händen (so auch Marksteiner 2002, 264) hält, wird nun ein 
weiterer Musiker, ein Tamburin-Spieler, erkannt, Özhanli 2201/2002, 97 Abb.  9b. 
12a.

451	 Vgl. etwa die mythologische Ringkampfszene am sog. Amphiaraos-Krater, Roller 
1981, Taf. 19, 2.

452	 Ob in der vielfigurigen Szene in der Friesplatte  897 des Nereidenmonuments von 
Xanthos tatsächlich Athleten erkannt werden dürfen ist unklar, eine Handreichszene 
wird verschiedentlich (zuletzt Benda-Weber 2005, 137) als Hinweis auf einen be-
endeten agonalen Wettkampf verstanden.

453	 Borchhardt 1975, 140.
454	 Zimmermann 2003, 268 Abb. 1.
455	 Benda-Weber 2005, 136–138; Borchhardt 1975, 140.
456	 Demargne 1974, 88–102 Taf.  46-51; Zahle 1979, 326 Kat.  Nr. 12; Bruns-Özgan 

1987, 284.
457	 Demargne 1974, 108–115 Taf. 45; Zahle 1979, 328 Kat. Nr.  18; Bruns-Özgan 

1987, 141–146.
458	 Anders hingegen die Situation im Westen. Gerade in der Spätklassik repräsentieren 

agonale Szenen u. a. mit Ring- oder Boxkampf und Wagenrennen in der unteritali-
schen Grabmalerei einen wichtigen Themenkreis, s. Steingräber 2000, 120.

6.2.5 Agone an der Nordseite

(SK 01–SK 07 Taf. 67–71)

Thematisch lassen sich trotz des zum Teil höchst partiellen Erhal-
tungszustands in den Darstellungen der sieben Kassettenfelder der 
Nordseite drei agonale Themenbereiche fassen. Es handelt sich um 
die Disziplinen Ringkampf oder Pankration in den Reliefs Nord 3 
(Taf. 69, 1) und Nord 5 (Taf. 70) und einen schon von den Alt-
bearbeitern erschlossenen, nun durch ein weiteres Pferdefragment 
verifizierten hippischen Agon in Nord 1. Die zentrale Position in 
der Mitte der Nordseite nahm eine Szene mit der Bekränzung eines 
siegreichen Athleten (Nord 4, Taf. 71) ein.
Auch nach der Neupositionierung unterliegen die Kassettenreliefs 
an der Nordseite einem Kompositionsschema, in dem die Reliefs 
Nord 3 und Nord 5 mit ihren jeweils zur Gebäudemitte orientierten 
Kampfrichtern die Mittelkassette Nord  4 symmetrisch rahmen 
(Taf. 67). Die Bewegungsrichtung des an der Nordwestecke neu 
angeordneten Reliefs Nord 1 weist ebenso wie die wenigen erhal-
tenen Reste des gleichfalls neu positionierten und unmittelbar im 
Osten anschließenden Reliefs Nord 2 an die Gebäudeaußenseite.
Grundsätzlich können die seit der Archaik im östlichen Mittel-
meerraum an Grabbauten speziell im Südwesten Kleinasiens und 
in Lykien auftretenden Palästraszenen sowohl in formaler Hinsicht 
als auch bezüglich der Kompositions- bzw. Darstellungsschemata 
als Parallelen für die Szenen in Belevi herangezogen werden.
Die ältesten Bespiele, allen voran die Reliefs an der Nordseite des 
Grabpfeilers in Isinda444 und an einem Plattenfragment aus Xan-
thos445, das wohl ebenfalls von einem Pfeilermonument stammt, 
sind allerdings nicht den Konventionen der zeitgleichen grie-
chischen Kunst verbunden. Entgegen den Kämpfern, die etwa auf 
griechischen Vasenbildern im Rahmen von mythologischen Lei-
chenspielen oder im Kontext von Genrebildern nackt zum Kampf 
antreten, sind die Athleten im Boxkampf im Relief von Isinda 
ebenso wie in der gemalten Darstellung im Fries 1 des Grabmals 
von Kizibel bekleidet446. Zudem werden die ringenden Athleten-
paare von Isinda und Xanthos von Musikanten begleitet, wobei 
die männliche nackte Figur neben dem Lyra-Spieler am rechten 
Bildrand in der Darstellung in Xanthos vermutlich nicht als Aulos-
Spieler447, sondern als weiterer Athlet angesprochen werden 
kann448. Die Figur hält kleine, nur schwer zu identifizierende Ge-
genstände in Händen, bei denen es sich möglicherweise um At-

tribute, etwa einen Aryballos oder eine Strigilis handeln könnte, 
aber auch Sprunggewichte scheinen nicht ausgeschlossen. Die 
Kombination von Athleten- und Musikerdarstellungen, wie sie die 
beiden Reliefs zeigen, finden im „griechischen Darstellungsreper-
toire keine direkten Parallelen, sodass es sich dabei um eine 
Schöpfung der lykischen Künstler“ und möglicherweise um durch 
orientalische Auffassungen beeinflusste Darstellungsschemata 
handelt449. Hier ist allerdings einschränkend anzumerken, dass die 
Musiker nicht zwingend als Begleitung der gymnischen Szenen 
verstanden werden müssen, sondern durchaus als Angabe eines 
eigenständigen musischen Agons aufgefasst werden können450. 
Die Ringerpaare stehen sich in beiden Reliefs in gebückter Hal-
tung und sich jeweils an die Unterarme fassend gegenüber, wobei 
im Einzelnen Unterschiede besonders durch den an den Nacken 
geführten Griff zu den Ringkampfszenen in der archaischen, grie-
chischen Vasenmalerei auszumachen sind451. In Belevi sind jene 
Kampfpositionen und jene Griffführung zumindest in den erhalte-
nen Kassettenreliefs nicht vertreten; auch wird deutlich, dass die 
Szenen durch die nackten Athleten und das Fehlen von Musik-
begleitung nicht in der Tradition der älteren lykischen Palästradar-
stellungen stehen.
Die jüngeren lykischen Athletendarstellungen des 4.  Jhs. v. Chr. 
am Grab 81 von Myra, am Felsgrab des Xluwanimi in Teimioussa 
und am Izraza-Monument in Tlos sind den aus der griechischen, 
vornehmlich der attischen Kunst bekannten Kompositionsprinzi-
pien verpflichtet452. Anders als die Kassettenreliefs in Belevi zei-
gen die sepulkralen Monumente daher einzelne jugendliche nack-
te Athleten, welche teils im Beisein eines pais durch Aryballos, 
Strigilis und Tuch (?) in Myra453, oder Aryballos und Chlamys über 
der linken Schulter und dem Unterarm in Teimioussa454 als Paläst-
riten „ganz nach griechischem Brauch“ gekennzeichnet waren455.
Die Ikonografie der Bekränzungsszene in Nord 4 (Taf. 71) erinnert 
bekanntermaßen an die Darstellungen am Firstbalken (A) des Me-
rehi-Sarkophages456 und an der nördlichen Schmalseite des Paya-
wa-Sarkophages457. Abgesehen von diesen beiden Szenen fehlen 
aber Parallelen sowohl in der lykischen wie auch in der grie-
chischen Sepulkralkunst. Zwar blicken Athletenbilder im Grab-
kontext auf eine lange Tradition zurück und sind vielfältig präsent, 
doch folgen sie im östlichen Mittelmeerraum nur wenigen Dar-
stellungstypen. So sind weder gymnische Zweikämpfe noch die 
Bekränzung eines siegreichen Athleten Bildthemen an griechischen 
Grabmonumenten458. Vielmehr werden zum einen die seit der Mit-
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459	 Vgl. Scholl 1996, 124; Bentz 2002, 251. Dagegen steht eine Vielzahl von Darstel-
lungen hippischer Agone an lykischen Grabmälern, im Besonderen in den Deckel-
reliefs von Sarkophagen (Szemethy 1996, 123–132; Iṣkan 2002, 287–304), bzw. als 
umlaufende Friese in Grabinnenräumen, etwa am Maussolleion von Halikarnassos 
(Tancke 1990, 95–127; Hoepfner 1996, 95–114; Cook 2005, 100–115) oder im 
Grab in Vergina (Andronikos 1984, 202–206 Abb.  166–168; Brecoulaki 2006, 
Taf. 50, 2. 51; Kottaridi 2011, Textabb. 106).

460	 Vgl. zu bewegten Figuren etwa die beiden stilisierten Boxer in einem Stelen- oder 
Altargiebel auf einer attisch-weißgrundigen Lekythos aus den Jahren 440/430 v. Chr. 
in Boston (Museum of Fine Arts, Inv.  Nr.  01. 8080), Scholl 2007, 56 Anm.  11 
Abb. 4.

461	 Bentz 2002, 252.
462	 Tzachou-Alexandri 1989, Nr. 200, 314–316; Bentz, 1998, Nr. 4.416, 196 Taf. 136.
463	 Bentz 1998, Nr. 4.079 175. 219 Taf. 117–118; Lehmann 2012, 193 Abb. 10.
464	 Kopenhagen, Ny Carlsberg Glyptothek Inv. Nr. 3606, Bentz 2002, 257 Taf. 152.
465	 London, Brit. Mus., Inv. Nr. B. 610; Bentz 2002, 257 Taf. 153.
466	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 130 Anm. 244.

467	 Meyer 1989, 180. Auch ein reifer bärtiger Mann auf der fragmentierten Bekrönung 
einer attischen Theaterurkunde im Akropolis Museum in Athen (Inv. Nr. 2995) zeigt 
eine identische Ikonografie mit dem nackten Oberkörper und einem um die Hüften 
gelegten Mantel mit dreieckförmigem Überschlag, Scholl 2002, 552 Textabb.

468	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129–130. Zur Haartracht der Lykier s. 
Benda-Weber 2005, 181–185 bes. 184. Beispielhaft sei neben den Gelagerten in den 
Bankettdarstellungen etwa auf zwei stehende Vergleichsfiguren in Form des leicht 
unterlebensgroßen, gepanzerten Krieger in der Rüstungsszene im Relief 1 am Grab-
mal des Hurttuweti in Myra (Borchhardt 1975, 114–123 bes. 117 Taf. 64; Borch-
hardt u.  a. 1997-99, 56–69) oder des Alten mit Stab im linken Relief des Grabes 
Nr. 81 gleichfalls in Myra (Borchhardt 1975, 135–136 Taf. 74–75) verwiesen.

469	 Meyer 1989, Kat. Nr. A 125, 300–301 Taf. 35, 2. 
470	 Meyer 1989, Kat. Nr. N 10, 318 Taf. 54,1.
471	 Meyer 1989, Kat. Nr. A 134, 181. 303 Taf. 39,1 – Zeus tritt auf den Urkundenreliefs 

nicht als Bekränzender in Erscheinung, vgl. Meyer 1989, 138–140.
472	 s. Kron 1976, 238, 281. Nr. 9; Meyer 1989, Kat. Nr. A  142, 122 mit Anm. 802 (mit 

Lit. auch für die Deutung als Demos); 190, 306 Taf. 42,1.
473	 Meyer 1989, Kat. Nr. A  115, 296 Taf. 34,2.

te des 6. Jhs. v. Chr. in einer Serie von Einfigurenstelen auftreten-
den Wettkämpfer in ihrer jeweiligen Wettkampfdisziplin charakte-
risiert, zum anderen zeigt die Grabkunst ab der Klassik, besonders 
in der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. großformatige Naiskosre-
liefs mit ruhig stehenden, nackten Athleten, welche, meist mit 
einem Mantel bekleidet, Strigilis und Aryballos haltend von einem 
pais begleitet werden459.
Auch in der Vasenmalerei nimmt die Zahl der Sportdarstellungen 
in der Klassik gegenüber der spätarchaischen Zeit beständig ab460. 
Ähnlich den Tendenzen in der Bildsprache der Reliefs verändern 
sich auch hier die Darstellungstypen. „Aktionsgeladene, figuren-
reiche Wettkampfszenen bilden nun die Ausnahme; sie treten ge-
genüber beruhigten, oft auf den Sieger fokussierten Bildern zu-
rück. Als neuer, häufiger Typus wird die Siegerehrung eingeführt, 
die durch Kampfrichter oder die Siegesgöttin Nike ausgeführt 
wird“461.

Die einzigen direkten Vergleichsbeispiele hinsichtlich der Kom-
position der Darstellung und der Auffassung der Einzelfiguren in 
den Kassettenfeldern an der Nordseite des Mausoleums von Bele-
vi sind daher folgerichtig auch nicht in der Reliefkunst, sondern 
gattungsübergreifend in der Vasenmalerei und zwar ausschließlich 
auf den Panathäneischen Preisamphoren zu finden. Der konkrete 
Akt der Kranzspende durch den Preisrichter wird dabei aber nicht 
wiedergegeben. Wie der siegreiche Athlet am Kassettenfeld Nord 4 
(Taf. 74, 1) hält etwa der Wettkämpfer auf der Preisamphore im 
Athener Nationalmuseum aus den Jahren 350-325  v.  Chr. einen 
Palmzweig als Siegespreis in seiner Rechten462. Die Wettkämpfer 
werden in der dreifigurigen Szene von einem Preisrichter und ei-
nem Salpinxbläser begleitet, wobei Letzterer im Gegensatz zum 
Relief in Belevi am linken Bildrand angeordnet ist. Eine in der 
Komposition der Darstellung dem Relief Nord 4 identische, in der 
Einzelauffassung der Figuren leicht variierte Siegerehrung zeigt 
die Preisamphore in Paris (Louvre, MN 706)463. Entgegen der hier 
von der linken Schulter herabfallenden Siegerbinde wird sie in 
Belevi um den linken Unterarm gebunden oder gelegt wiederge-
geben.
Mit der Ringkampf- oder Pankrationsszene auf der Panathenäi-
schen Preisamphore aus den Jahren 430/420  v.  Chr. in der Ny 
Carlsberg Glyptothek in Kopenhagen liegt ein enges motivisches 
Vorbild für die Kassette Nord  5 (Taf. 70) vor464. Vasenbild und 
Relief zeigen die Ausgangsstellung zu Beginn des Kampfes; in 
beiden Fällen werden die jugendlichen Kämpfer durch einen 
Kampfrichter am rechten Bildrand begleitet. Eine ähnliche An-
ordnung von Athleten und Kampfrichter weist der bereits eröff-

nete Zweikampf auf der durch den Archon Niketes in das Jahr 
332/1 v. Chr. datierten Preisamphore im British Museum in Lon-
don auf465.

Das auffällige Darstellungsschema des frontal wiedergegebenen 
Bekränzenden, der als reifer muskulöser Mann mit halblangem 
Haar in hieratischer Haltung mit nacktem Oberkörper und erhobe-
ner Rechten durch den um den Unterkörper geführtem Mantel mit 
dem signifikanten dreieckförmigen Überschlag und durch seinen 
Griff mit der Linken in das Gewand gekennzeichnet ist, findet in 
den Bildern der Panathenäischen Preisamphoren keine Entspre-
chung. Daher vermutete man Götter- und speziell Zeusdarstel-
lungen als Vorbilder für diese Figur, oder man versuchte, in der 
Darstellung den Grabherrn zu erkennen, der in seiner Ikonografie 
überhöht und an den obersten Gott angeglichenen wurde466.
Über das Motiv der Bekränzung ergeben sich allerdings Bezüge 
zu den attischen Urkundenreliefs. Ikonographisch bieten die De-
mosfiguren bzw. die Darstellung der Phylenheroen enge Paralle-
len, zudem stehen sie typologisch Götterbildnissen so nahe, dass 
„der Figurentyp allein nicht zu klären mag, wer mit dem Darge-
stellten gemeint ist“467. Zum Darstellungstypus der Demosfiguren 
bzw. der Phylenheroen ist auch jenes halblange, die Ohren bede-
ckende, an der Unterkante beinahe gerade geschnittene Haar zu 
zählen, das bezüglich des Bekränzenden in Belevi bislang nur mit 
den an lykischen Grabmonumenten vom 6. Jh. v. Chr. bis in die 
Alexanderzeit auftretenden Männerfrisuren verglichen wurde468. 
Als Vertreter für den die Bekränzung vornehmenden Demos kön-
nen exemplarisch die Reliefs von der Akropolis (Athen, EM 7180–
2811) aus den Jahren 323/322 v. Chr.469 oder aus Troizen (Poros 
Museum, 575)470 aus den Jahren um 320 v. Chr. bzw. von der 
Agora (Athen, NM 1482)471 aus den Jahren 318/317 v. Chr. heran-
gezogen werden, wobei Letzterer einem Sterblichen einen Kranz 
überreicht und zunächst als Zeus Soter, neben dessen Statue die 
Stele auf der Agora aufgestellt war, gedeutet wurde.
Die gleichfalls in den Urkundenreliefs vertretenen Phylenheroen 
verfügen über eine heterogene und wandelbare Ikonografie, die 
z.  B. im Fall von zwei Ephebeninschriften, Akropolis (Athen, 
EM 2958) aus den Jahren 320-310 v. Chr.472 und Athen (EM 2946) 
aus den Jahren um  330  v.  Chr.473, derjenigen der Demosfiguren 
entsprochen hat. Die Ehrungen der Epheben wurden in den beiden 
Fällen laut den Inschriften sowohl von der Phyle alleine, oder 
gemeinsam mit Boulé und Demos oder anderen gesamtstaatlichen 
Organen vorgenommen. Es ist daher nicht verwunderlich, dass 
dieser Figurentypus auch schon bei einigen jener Männer im Ost-
fries des Parthenon auftritt, welche als eponyme Heroen der zehn 
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474	 Kron 1976, 202–203 Taf. 30. 31; Kron 1984, 235–244; Martin 2012, 249–278 bes. 
257–259 Abb 5.

475	 Thöne 1999, 80.
476	 Thuk. 6, 16, 2–4; Isokr. 16, 33 – vgl. Tancke 1990, 111; Bentz 2002, 251.
477	 s. unten Kap. 8.2.7 zur Frage nach dem Grabherrn.
478	 Zu den Leichenspielen zu Ehren Patrokles mit Wagenrennen, Faustkampf, Ringen, 

Wettlauf, Waffenkampf, Diskuswurf, Bogenschießen und Speerwurf s. Latacs 2014, 
232.

479	 Hesiod, Werke und Tage, 654–656 – s. Zimmermann 2011, 81. Als lokaler Fürst 
kämpfte Amphidamas (nach Plut. mor. 153F) gegen die Eritreer um den Besitz der 
Lelantinischen Ebene und fiel im Zuge der militärischen Auseinandersetzungen; 
Hornblower 2013, 280. Nach Hölscher 2000, 23, könnte es sich bei dem vorgetra-
genen Stück um die „Theogonie“ gehandelt haben.

480	 Thiel 2010, 91–92.
481	 Brisson 2005, 196
482	 Vgl. Plat. Menex. 249b.

483	 Herod. 5, 8, 1.
484	 Arr. an. 7, 14, 10. Die Erwähnung von 3000 Künstlern auch bei Plut. Alex. 72, 1 

– vgl. von Hesberg 1990, 329; Völcker-Janssen 1993, 101 Anm. 5.
485	 Ps. Call. 3, 31. Berve 1973, 74.
486	 Andronikos 1984, 202–206.
487	 Thuk. 5, 11. Leschhorn 1984, 156. von Mangoldt 2013, 17–19 Taf. 1, 1.
488	 Plut. Timoleon 39, 5. Nach Plat. Nomoi, 947e 4–5, sollten die verstorbenen Ver-

treter der für die Rechenschaft zuständigen Beamten der Euthynen in Athen alljähr-
lich mit einem musischen, gymnischen und einem hippischen Agon geehrt werden.

489	 Lotze 1964, 55; Homann-Wedeking 1965, 440 Abb. 10 (Athletenbasis mit Erwäh-
nung der Lysandreia); Habicht 1970, 3–6; Buraselis 2004, 158–174 bes. 164–165; 
Alexiou 2010, 171 (mit umfassender Lit.).

490	 Kotsidu 2000, 310–313. Die Ergänzung der Inschrift des ionischen Bundes aus 
Klazomenai und deren Verbindung mit Opfern und Agonen zu Ehren Alexander d. 
Gr. sind nach neueren Studien nicht mehr aufrecht zu halten, vgl. Kotsidu 2000, 
473–474.

kleisthenischen Phylen – zwischen den Darstellungen der Götter 
und den Enden des Prozessionszuges – das politische System 
Athens symbolisieren474.

In Belevi lässt es sich aufgrund der Isokephalie entgegen der An-
nahme von Fleischer erschließen, dass es sich bei dem Bekrän-
zenden um einen Sterblichen gehandelt hat, der als Agonothet die 
Ehrung mit einem Kranz im offiziellen Akt der Siegerehrung 
durchführt. Damit liegt auch ein grundlegender Unterschied zu den 
agonalen Siegesbildern auf Münzen oder in der Vasenmalerei vor, 
in welchen die Bekränzung durch Nike vorgenommen wird475. 
Außerdem spricht die Isokephalie gegen die Deutung der zentralen 
Figur als Personifikation der Spiele, wie die Nachrichten des Thu-
kydides und des Isokrates anlässlich des Sieges des Alkibiades 
in Olympia im Jahre 416 v. Chr. nahelegen. So zeigte ein Gemäl-
de den Gewinner auf dem Schoß der Personifikation der Spiele 
sitzend, während er durch diese bekränzt wurde476.
Das gewählte Darstellungsschema deutet darauf hin, dass mit dem 
Erscheinungsbild des Bekränzenden an der Nordseite des Mauso-
leums in Analogie zu den attischen Urkundenreliefs entweder 
Assoziationen an eine Figur des Demos oder der Boulé als Per-
sonifikationen des Rates der Stadt Ephesos evoziert werden soll-
ten. Oder, da dieser Figurentyp in Attika sowohl für den Demos 
als auch für Phylenheroen belegt ist, im Agonotheten tatsächlich 
auch ein eponymer Heros erkannt werden konnte. Aber warum 
sollte dies beabsichtigt, und außerhalb Attikas in der Ikonografie 
eines der größten Grabdenkmäler Kleinasiens zum Ausdruck ge-
bracht worden sein477?

6.2.5.1 Agone als liturgische Bestandteile des  
Toten- und Herrscherkults

In historischer Zeit stehen den Leichenspielen zu Ehren des Pa-
troklos (als bekannteste Vertreter von funerären Agonen im my-
thologischen Kontext) diejenigen zu Ehren des Amphidamas von 
Chalkis gegenüber478. Die Begräbnisfeierlichkeiten für Amphida-
mas beinhalteten einen musischen Agon, an dem auch Hesiod 
nach eigenen Angaben teilgenommen, und einen Dreifuß als Sie-
gespreis gewonnen hatte479. Das Antreten des Hesiod dokumentiert 
den hohen Stellenwert der funerären Agone im Kontext der archai-
schen Adelsgesellschaften und stellt zudem den frühesten Beleg 
für einen musischen Wettbewerb im Rahmen von Leichenspielen 
dar. Dagegen erschließen sich aus der Ilias gymnische und hippi-
sche Wettbewerbe, welche die klassischen sportlich-kriegerischen 
Disziplinen Wagenrennen, Faustkampf, Ringkampf, Wettlauf, 
Lanzenkampf, Diskuswerfen, Bogenschießen und Speerwerfen 
umfassen konnten480.

Sportliche Wettkämpfe zu Ehren von Heroen oder im Rahmen von 
Leichenspielen für hervorragende Persönlichkeiten sind vielerorts 
überliefert481, wobei im Krieg Gefallene in Griechenland üblicher-
weise mit gymnischen und musischen Agonen geehrt wurden482. 
Von sportlichen Einzelbewerben berichtet Herodot aber auch in 
Bezug auf Begräbnissitten der Thraker, die nach einer dreitägigen 
Prothesis im Anschluss an ein gemeinsames Mahl und die Brand- 
oder Körperbestattung des Leichnams abgehalten wurden483. Nach 
Arrian sollen die Leichenspiele nach dem Tod des Hephaistion 
in Ekbatana im Spätsommer des Jahres 324 v. Chr. mit rund 3000, 
an den gymnischen und musischen Agonen teilnehmenden Künst-
lern und Wettkämpfern ein gewaltiges und bis dato unbekanntes 
Ausmaß besessen haben 484. Nur kurze Zeit später trat diese Künst-
ler- und Athletengruppe, die zum überwiegenden Teil nach der 
Rückkehr Alexanders aus dem Osten nach Persien geströmt war 
und sich mit den am Hofe befindlichen Techniten vereinte, dann 
schließlich erneut zu den Wettkämpfen bei der Totenfeier für den 
König selbst zusammen485. Funeräre Leichenspiele in Makedonien 
belegen die Nachrichten von Athenaios (4, 155c) und Diodor 
(19, 52, 5) bezüglich der Bestattung von Philipp  IV. Arrhidaios 
und seiner Gattin Eurydike in Aigai durch Kassandros im Jahr 
316 v. Chr., wobei aber unklar bleibt, um welche Art von Wett-
kämpfen es sich gehandelt hat486.
Über die eigentlichen Bestattungsriten hinaus gehen jene jährli-
chen Wettkämpfe und Opfer, die Thukydides für den posthumen 
Kult des Brasidas in Amphipolis überliefert, der nach dem Tod des 
ruhmreichen Verteidigers der Stadt im Jahre 422 v. Chr. auf breiter 
öffentlicher Basis innerhalb eines Temenos auf der Agora der Stadt 
gefeiert und so mit den Zügen eines Oikistenkultes kombiniert 
wurde487. Ein musischer Agon wurde laut Plutarch für den He-
roenkult des Timoleon in Syrakus begangen488.
Eine besondere Stellung nehmen schließlich jene Agone ein, die 
im Rahmen von Kulten zu Ehren von Herrschern noch zu deren 
Lebzeiten installiert und veranstaltet wurden. In der Mehrzahl der 
Fälle sprechen die Quellen allgemein von einem Agon oder von 
Agonen, die üblicherweise in Verbindung mit Opferhandlungen 
und ohne nähere Angaben hinsichtlich ihres spezifischen Charak-
ters genannt werden. Als ältestes Beispiel können die im samischen 
Kult des Lysander integrierten gymnischen und musischen Agone 
am Ende des Peloponnesischen Krieges gelten489, neben dem ver-
gleichbare kultische Einrichtungen inschriftlich besonders in Form 
der Festspiele zu Ehren der makedonischen Könige im ausgehen-
den 4. Jh. und im 3. Jh. v. Chr. klar fassbar werden. Hier sind zu 
nennen der Agon im Rahmen des städtischen Herrscherkultes mit 
Opfern, Temenos, Altar und Kultbild sowie Bekränzung für Anti-
gonos I. Monophthalmos in Skepsis aus dem Jahre 311 v. Chr.490, 
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491	 Kotsidu 2000, 301–303.
492	 Kotsidu 2000, 284–285.
493	 IG XII 7, 506; Syll.³ 390 – vgl. Ath. 5, 197c-203b; Homolle 1893, 205; Fraser 1954, 

55–62; Kotsidu 2000, 203–208; Messerschmidt 2008, 419–423.
494	 Tancke 1990, 102–105. 112–114, 116. Der sog. Bau A im Westen der Maussolleion-

Terrasse kann nicht in Zusammenhang mit dem ursprünglichen Kontext gebracht 
werden. Es wird sich dabei wohl um einen späteren Einbau handeln; Jeppesen 1998, 
220.

495	 So auch Bentz 2009, 191 Anm. 33 – s. oben Kap. 6.2.5.
496	 S. unten Kap. 6.3.3.5.
497	 Vgl. Kap. 8.2.7.

498	 Eine entsprechende Differenzierung unternimmt auch Webb 1996, 77.
499	 Vgl. Webb 1996, 77 Anm. 18.
500	 Benndorf – Niemann 1889, passim; Oberleitner 1994, 1–68; Daumas 2008, 567–

580; Landskron in Druck.
501	 Cook 2005, 65–70 Taf. 24–26.
502	 Brecoulaki 2006, 204–217, Nr. 3 Taf. 74–76; Hugenot 2008, 32, Nr. 19; Rhomio-

poulou – Schmidt-Dounas 2010, 121, Nr. 12 (mit umfassender Lit.) – auch die Gi-
gantomachie in den Kassettenfeldern am Athena Tempel von Priene ist mehrheitlich 
in Zweikampfgruppen gestaltet, s. Carter 1983, 83 Tab. G.

503	 Schallaburg 1990, 186–187, Kat.  111a.  b  Textabb.; Borchhardt 1993a, 75–77 
Taf. 4. 5; Borchhardt 1993b, 79–83 Abb. 42. 43.

die Einrichtung der penteterischen Spiele mit einem gymnischen, 
musischen und hippischen Agon gemeinsam mit Opfer, einer Pom-
pe und der Aufstellung eines Altars für Seleukos II. in Ilion um 243 
v. Chr.491, der gymnische Agon im Rahmen der jährlichen Feiern 
mit Opfern und der Einrichtung eines Temenos für Ptolemaios III. 
Euergetes und Berenike II. in Itanos auf Kreta492 bzw. der u. a. in 
der Inschrift aus Nikuria auf Amorgos erwähnte isolympische Agon 
zu Ehren Ptolemaios I. Soter, wie er vermutlich auch im Rahmen 
des dynastischen Kultes der Ptolemaia in Alexandria begangen 
wurde493. Für einige Monumente, z. B. für das Maussolleion von 
Halikarnassos, kann trotz der großzügigen Ausmaße der Einfrie-
dung die Abhaltung von hippischen Agonen im Rahmen der Lei-
chenspiele bzw. eines danach regelmäßig ausgeübten Oikisten-
Kultes für Maussollos in Ermangelung eindeutiger epigraphischer 
bzw. philologischer Evidenz nur vermutet werden494.
Mit ihren gymnischen Themen stehen die Relieffelder der Kasset-
tendecke an der Nordseite des Mausoleums, wie oben gezeigt 
wurde, in der Kunst des ausgehenden 4.  Jhs. und des frühen 
3. Jh. v. Chr. isoliert495. Sie sind ohne Zweifel mit Bezug auf den 
Grabherrn zu interpretieren, müssen allerdings nicht zwangsweise 
als Reflexionen von Wettkämpfen anlässlich der Bestattungsfeier-
lichkeiten gedeutet werden. Wie anhand der vielfigurigen Wagen-
rennen im umlaufenden Fries der Grabkammer des Maussolleion 
von Halikarnassos oder in den Malereien in der Vorkammer des 
sog. Philippsgrabes in Vergina nachzuvollziehen ist, sind diese 
Darstellungen vielmehr als Verweis auf den außergewöhnlichen 
sozialen Status des Verstorbenen und vor dem Hintergrund der 
Repräsentation aristokratischer Wertvorstellungen zu verstehen496. 
Zwar werden in diesen Beispielen der entsprechende Einfluss und 
die Macht zur Ausrüstung solcher hippischen Spiele zum Aus-
druck gebracht, wie dies grundsätzlich auch in Belevi möglich 
erscheint, doch könnte darüber hinaus gerade am Mausoleum zu-
sätzlich eine Ehrung des Grabherrn unter einem ganz besonderen 
Gesichtspunkt angestrebt worden sein. Neben der allgemeinen 
Betonung der Areté kann hier auch ein nachdrücklicher Hinweis 
auf dem Grabherrn bereits zu Lebzeiten entgegengebrachte Ehren 
vorliegen, deren außergewöhnlicher Stellenwert durch die gewähl-
ten Themata und die einzigartige Ikonografie hervorgehoben wird. 
Unter besonderer Berücksichtigung der Einrichtungen der städti-
schen Herrscherkulte können die Darstellungen der gymnischen 
und hippischen Wettkämpfe durchaus als Chiffre für bereits zu 
Lebzeiten zu Ehren des Grabherrn veranstaltete Agone verstanden 
werden.

6.2.6 Kentauromachie an der Ost-, Süd- und Westseite

(SK 08–SK 28 Taf. 67; 72–80, 4; Textabb. 2–5. 7)

In den 16  Zweikampfgruppen der Kentauromachie kämpfen die 
Lapithen in 13 Fällen gerüstet, während sie in drei Darstellungen 

die Auseinandersetzung nackt austragen. Die nackten Kämpfer 
finden sich in den Kassetten Ost 2 (Taf. 80, 4) und Ost 4 (Taf. 79, 
2) sowie in Süd 3 (Taf. 76, 2), wobei Letztere nicht nur den ein-
zigen mit einem korinthischen Helm charakterisierten Lapithen 
wiedergab, sondern überdies offenbar als besonderes Raffinement 
im architektonischen Entwurf und zur zusätzlichen Apostrophie-
rung bzw. Ehrerbietung gegenüber dem Grabherrn im Joch über 
der Grabkammer versetzt war. Zwar konnte ein nicht eingeweihter 
Betrachter den Bezug zwischen der durch den korinthischen Helm 
gemeinsam mit der heroischen Nacktheit zum Ausdruck gebrach-
ten Areté des Lapithen und der darunter verborgen liegenden Grab-
kammer des Stifters nicht herstellen, doch gehen Position und 
Ikonografie des Reliefs Süd  3 (Taf. 76, 2) als Bestandteile des 
baulichen Konzepts auf den entwerfenden Architekten und letzt-
endlich auf den Auftraggeber in Person des Grabherrn zurück497.

Kompositorisch sind drei Typen von Zweikampfgruppen auszu-
machen498: Beim Typ  1 befinden sich die Lapithen in einer den 
Kentauren überlegenen Position und sind im Begriff, den Kampf 
siegreich für sich zu entscheiden. Zu diesem Typ 1 sind sicher die 
Reliefs Süd 2 (Taf. 76, 1), Süd 3 (Taf. 76, 2) und Süd 4 (Taf. 77) 
zu zählen. Dem Typ  2, dem siegreichen Kentauren, gehören si-
cherlich West 4 (Taf. 73, 4), Süd 6 (Taf. 78) und vermutlich auch 
Süd  7 (Taf. 67) an, während West  3 (Taf. 72), West  5 (Taf. 74, 
1–2), Ost 2 (Taf. 80, 4) und Ost 4 (Taf. 79, 2) den Typ 3 mit aus-
gewogenen Kampfszenen bilden, bei denen keiner der Gegner die 
Oberhand im Kampfgeschehen erlangt. Die Ikonografie der Re-
liefs Ost  1 (Taf. 80, 1–3) und Ost  5 (Taf. 79, 1) lässt ganz klar 
keine unterlegenen Lapithen erwarten. Darüber hinaus könnte sich 
etwa durch eingeknickte oder auf den Boden gesunkene (West 1, 
Taf. 73, 1) oder stark bedrängte Kentauren (Süd 1, Taf. 74, 3; 75, 
1) ein siegreicher Ausgang der Auseinandersetzung zu Gunsten der 
menschlichen Kämpfer abzeichnen, sodass diese Reliefs, wenn 
auch mit einigen Unsicherheiten, Typ 1 zugeordnet werden. Die 
Kassetten West 2 und Ost 3 erlauben keine Aussagen zum darge-
stellten Kampfgeschehen (Taf. 67).
Das Verhältnis von 7 für die Lapithen siegreichen und 4 ausgegli-
chenen Kampfszenen zu 3 Reliefs, in denen die Kentauren als 
Sieger aus der Auseinandersetzung hervorgehen werden, ergibt 
insgesamt eine positive Konnotation des Kentaurenkampfes499.

Die Darstellungen auf den Kassettenreliefs in Belevi fügen sich in 
die Reihe von Kentaurenkämpfen an anderen spätklassischen und 
frühhellenistischen Grabmälern, wobei zwischen vielfigurigen Zy-
klen (u. a. am Heroon von Trysa500 oder im stark fragmentierten 
Fries am Mausoleum von Halikarnassos501), in Zweikampfgruppen 
konzipierte Darstellungen (etwa in die gemalten Metopen an dem 
Grab mit dem Totengericht in Lefkadia, Ende 4./Anfang 3. Jh. v. 
Chr.502 oder in die reliefierten Metopen am sog. Ptolemaion von 
Limyra503 und in kleinerem Maßstab in die amphiglyphe Grab-



6. Skulpturenausstattung

81

504	 Zuletzt Bentz 2009, 190–195 Abb. 15, 4–15, 11.
505	 Vgl. zu den Fragmenten von insgesamt fünf Kentauren der Kassettendecke des Pro-

naos des Hieron, Lehmann 1969, 237–253 Abb. 187–204.
506	 Borchhardt 1993c, 253–259 Taf. 39-43; Völcker-Janssen 1993, 100–115.
507	 Brommer 1967, 71–130 Taf. 149–239; Ridgway 1981, 16–26; Berger 1986, Taf. 73–

111.
508	 Höfkes-Brukker 1975, 50–68; Stewart 1990, 169–170 Abb. 448–454; Cooper 1992, 

70–86 Taf. 42–49; Madigan 1992, Taf. 42–45; Borbein 1995, 443–444; vgl. zu den 
Bezügen zwischen dem Tempel von Bassai-Phigalia und dem Parthenon, Jenkins 
2006, 146–147 Abb. 139. 140. 142.

509	 Reber 1998, 31–48 bes. 35–37 Abb. 1; Barringer 2009, 105–120.
510	 Praschniker in: Praschniker – Theurer 1979, 85–87; Fleischer in: Praschker – 

Theuer 1979, 135 Anm. 258.
511	 Πετσας 1966, Taf. B – vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 135.
512	 Brommer 1967, 80–82 Taf. 172–177; Berger 1986, Taf. 80–83.
513	 Dörig 1985, Abb.  87. Einen von links auf einen zusammengebrochenen Lapithen 

zustürmenden Kentauren zeigen jeweils auch die Parthenon Metope Süd 30 (Brom-
mer 1967, Taf. 229) und die Platte 521 vom Fries in Bassai-Phigalia (Madigan 1992, 

Taf. 42. 130); allerdings stellen die Szenen aufgrund der anders aufgefassten Inter-
aktion der Figuren keine Vergleiche zu Kassette West 4 und Süd 6 in Belevi dar.

514	 Madigan 1992, Taf. 44, 136.
515	 Zur Parthenon Metope Süd 2 s. Jenkins 2006, 147 Abb. 140; Brommer 1967, 77–78 

Taf. 164–167. Zur Parthenon Metope Süd 3 s. Brommer 1967, 79–80 Taf. 168–171; 
Berger 1986, Taf. 78–79.

516	 Delivorrias 1969, 127–142; Felten 1984, 47–57; Felten – Hoffelner 1987, 169–
171; Goette 2000, 28–29; Leventi 2008, 1–54.

517	 Zu Platte 528 s. Madigan 1992, Abb. 11 Taf. 44, 137. Zu Platte 526 s. Jenkins 2006, 
Abb. 139; Madigan 1992, Taf. 44, 135. Zu Platte 524 s. Jenkins 2006, 142; Madigan 
1992, Taf. 43, 133 – vgl. zu den unterschiedlichen Vorschlägen zur Positionierung 
der einzelenen Platten, Madigan 1992, Abb. 5.

518	 Schallaburg 1990, 186, Kat.  111b Textabb.; Borchhardt 1993a, 75 Taf.  4, 1 – 
wobei der Lapithe hier nicht über der Hinterhand sondern unmittelbar hinter dem 
Oberkörper im Rücken des Kentauren kniet.

519	 Für eine Deutung als Theseus sprachen sich Felten 1984, 80–120, und Knell 1990, 
158, aus. Dagegen erkennen Kenner 1946, 42, und Madigan 1992, 80 Anm.  44 
Abb. 10, den attischen Helden in dem Kämpfer mit Keule auf der Friesplatte 524.

stele des Metrodoros aus Chios504) bzw. in Einzelfiguren (z. B. am 
Hieron in Samothrake505) sowie in tradierte und daher in ihrer 
Ikonografie nicht näher fassbare Darstellungen (wie an der Pyra 
des Hephaistion506) zu differenzieren ist.

Motivisch wurden Rückgriffe auf ältere Vorbilder aus der Sakral-
architektur des 5. Jhs. v. Chr., besonders auf die Metopen an der 
Südseite des Parthenon507 und auf den Fries von Bassai-Phigalia508 
sowie zum Hephaisteion in Athen getätigt509, worauf schon 
Praschniker aufmerksam machte510.
Kongruenzen hinsichtlich der Komposition der Kampfszenen und 
der Haltung der Einzelfiguren lassen sich etwa zwischen Relief 
Ost 2 (Taf. 80, 4) in Belevi und den Parthenon-Metopen Süd 6 und 
Süd 32 sowie zwischen dem Relief Ost 4 (Taf. 79, 2) von Belevi 
und (in bedingter Form) der Parthenon-Metope Süd 1 anführen. 
Gewisse Ähnlichkeiten im Aufbau ergeben sich auch zwischen 
West 5 (Taf. 74, 1) und Ost 2 (Taf. 80, 4) und den gemalten Me-
topen Nr. 1 und 3 am Grab mit dem Totengericht in Lefkadia511.
Zu den auf die kauernden Lapithen von links vehement einstür-
menden Kentauren (Belevi-West 4 und Süd 6) ergeben sich hin-
sichtlich des Motivs und der von den Mischwesen verwendeten 
Bewaffnung, die entweder aus einem Stein oder einem Ast besteht, 
enge, allerdings spiegelbildlich aufgebaute Parallelen besonders 
zur Parthenon-Metope Süd 4512 und zur Szene 1 an der Platte 4 des 
Westfrieses am Hephaisteion in Athen513.

Das in Belevi-Ost 4 (Taf. 79, 2) auftretende Motiv des zubeißenden 
Kentauren begegnet in der Friesplatte 527 von der südlichen Lang-
seite des Tempels Bassai-Phigalia, allerdings setzt der Kentaur 
seinen Biss nicht am Kopf sondern an der linken Seite des Halses 
an514. Die beiden Gegner sind dabei im Gegensatz zur Zweikampf-
gruppe am Mausoleum in ein allgemeines Kampfgetümmel einge-
bunden und folgen in ihrer Komposition einem anderen Bewe-
gungsablauf, der sich mit dem Ausschlagen der Hinterhand des 
Kentauren auch gegen einen weiteren Lapithen am linken Platten-
rand wendet. In beiden Fällen sind die Kämpfer durch ihre jeweils 
gesetzte kämpferische Angriffsaktion stark ineinander verwoben. 
Dabei hat der Lapithe in Bassai-Phigalia sein Schwert bereits von 
unten in die Brust des Gegners gebohrt, während der in heroischer 
Nacktheit agierende Kämpfer in Belevi im Begriff ist, die in Ma-
lerei ergänzte Lanze gegen seinen Gegner zu führen.
In den Reliefs Belevi-Süd 2 (Taf. 75, 2; 76, 1) und Süd 3 (Taf. 76, 
2) setzt der Lapithe jeweils ein Knie im Rücken über der Hinterhand 
des niederbrechenden Kentauren auf. Dieses Motiv ist an der Süd-

seite des Parthenon in den Metopen Süd 2 und Süd 3515 gleichfalls 
zweifach vertreten, außerdem kam es in der Friesplatte 1 im Pro-
naos des Poseidon-Tempels in Sunion516 und in den Friesplatten 528, 
526 und 524 in Bassai-Phigalia517 sowie in der Eckmetope N 12 am 
Ptolemaion von Limyra zur Ausführung518. Hinsichtlich des Bewe-
gungsaufbaus des Oberkörpers bietet der nackte, in machtvollem 
Ausfallschritt nach rechts bewegte Kämpfer, der auf der Friesplat-
te 529 von der Westseite des Apollon-Tempels in Bassai-Phigalia 
mit der Linken den Kentauren zurückreißt und mit der Rechten zum 
entscheidenden Schlag ausholt, eine direkte motivische Parallele 
zum Lapithen auf dem Kassettenrelief Süd 3 (Taf. 76, 2). Allerdings 
setzt der Kämpfer in Bassai-Phigalia, in dem verschiedentlich The-
seus als einer der Hauptakteure des Frieses erkannt wurde519, sein 
Knie dabei nicht in den Rücken des gegnerischen Kentauren. Un-
geachtet der kontrovers geführten Diskussion zur Benennung dieses 
Kämpfers und den Abweichungen im Standmotiv gegenüber der 
Kassette am Mausoleum wird der nackte Lapithe in Belevi durch 
seine einzigartige Ausrüstung, bestehend aus einem Rundschild und 
einem korinthischen Helm sowie durch seine Bewaffnung mit ei-
nem Stein aus dem Kreis der Kämpfenden hervorgehoben. Im Zeit-
horizont der Spätklassik und des Frühhellenismus ist es besonders 
der am Mausoleum verwendete Helmtyp in Kombination mit der 
Nacktheit des Kämpfers, welcher vor dem Hintergrund der panhel-
lenischen Konnotation der thessalischen Kentauromachie Erinne-
rungen an die glorreichen Taten mythischer Helden aber auch an die 
ruhmreichen Traditionen während der Auseinandersetzungen mit 
den Persern evoziert520. Mit Helm, Schild und Nacktheit sowie dem 
Ausblick auf eine siegreiche Überwindung des Kentauren waren 
Bezugspunkte gegeben, die vor der durch die Bildelemente assozi-
ierten erfolgreichen Vergangenheit und im Spiegel der damit ver-
bundenen Wertvorstellungen den besonderen Fähigkeiten und Leis-
tungen seines Trägers Ausdruck verleihen. Die Areté des Kämpfers 
auf dem Kassettenrelief Süd 3 ist somit nicht nur für seine Stellung 
innerhalb der erhaltenen Reliefs von Bedeutung, sondern muss 
zweifelsohne im Zusammenhang mit der Positionierung der Dar-
stellung auf Höhe des dritten Joches von der Südostecke, direkt über 
der Grabkammer verstanden werden. Dieser im architektonischen 
Konzept verankerte räumliche Konnex zwischen der bis dato singu-
lären Darstellung und der darunter im Felssockel eingelassenen 
Bestattung des Grabherrn war aufgrund fehlender Hinweise zur 
Lage der Grabkammer in der Fassade sicherlich nur für einige 
wenige, kundige Betrachter nachvollziehbar. Ausgehend von der 
Areté des Lapithen darf ein übertragener Bedeutungshorizont er-
schlossen werden, der das politische und militärische Vermögen 
bzw. die hervorragenden Kompetenzen des sozusagen direkt darun-
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520	 Schäfer 1997, 69.
521	 Vgl. allgemein zur besonderen Hervorhebeung der Areté des Grabherrn mittels des 

Motivs der Kentauromachie, Bentz 2009, 191–192.
522	 s. Brit. Mus. Inv. Nr. 1848, 1020. 41; Demargne – Childs 1989, Nr. 862.
523	 Oberleitner 1994, Abb. 38, 65.
524	 IG II² 5462; Kaltsas 2002, 204–205. Es ist nicht klar, welche Waffe Aristonautes 

führt, s. Maderna 2004, 382 Textabb. 88.
525	 Brommer 1967, 117–119 Taf. 216–220; Berger 1986, Taf. 100–102.
526	 Fleischer 1998, Taf. 2.
527	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 135; s. zu Metope Nr.  1 in Lefkadia, 

Πετσας 1966, Taf. B.

528	 Cook 2005, 42–43 Taf. 2. 1 – Inv. Nr. Brit. Mus. 1847–4–24.5 (Smith 1006).
529	 s. von Graeve 1970, Taf. 2. 32. 34; Brinkmann – Wünsche 2003, Abb. 293.
530	 Zum Giebel C s. von Graeve 1970, Farbtaf. 2; Brinkmann – Wünsche 2003, Abb. 279.
531	 Reber 1998, 31–48 Abb. 1.
532	 Schallaburg 1990, 187, Kat. 111a Textabb.; Borchhardt 1993a, 77 Taf. 5, 1.
533	 Muth 2008, 416.
534	 Vgl. Muth 2008, 413–414.
535	 Thomas 1976, 47–57; du Bois 1980, 49–78 (mit umfangreicher Diskussion).
536	 Hölscher 2000, 287–320 bes. 291–295 – vgl. Junker 2005, 287–304.
537	 Simon 1975, 100–119 bes. 118.
538	 Vgl. Bentz 2009, 191–192.

ter bestatteten Grabherrn und Stifters in die Tradition seiner großen 
Vorfahren stellt, und die dadurch vorbildlichen Wertvorstellungen 
der Vergangenheit durch eine besondere bauliche Konstellation ei-
nem kleinen, inneren, eingeweihten Zirkel gegenüber zum Ausdruck 
bringt521.

Zu dem auf dem Kassettenrelief West 1 (Taf. 73, 1–2) vom Lapi-
then vor der Brust ausgeführten Schwerthieb bilden ältere Darstel-
lungen, etwa am Nereidenmonument522 und am Heroon von Trysa 
(in der Osthälfte der südlichen Außenwand, oberer Fries, Sieben 
gegen Theben bzw. im unteren Fries in der Westhälfte dieser Wand, 
Feldschlacht)523 enge motivische Entsprechungen. Ein guter Ver-
gleich hinsichtlich der Gesamtauffassung von Belevi West  1 
(Standmotiv, Haltung des Oberkörpers und die vor die Brust ge-
führte Rechte, Taf. 73, 1) ergibt sich auch zum Grabnaiskos des 
Aristonautes, durch dessen Kopfhaltung und Blickführung nicht 
nur das Bild des in die Schlacht stürmenden Kämpfers, sondern 
auch eine sphärische Ebene evoziert wird (um 320 v. Chr.)524.
Die Kassette Belevi West 5 (Taf. 74, 1–2) weist hinsichtlich der 
Anordnung der Figuren und der Kampfhaltung des Lapithen Über-
einstimmungen mit der Parthenon-Metope Süd 27525 und auch mit 
dem nackten Kämpfer am linken Bildrand der Langseite A des 
Amazonensakophages in Wien (um 320 v. Chr.)526 sowie mit der 
gemalten Metope Nr. 1 des Grabes mit Totengericht in Lefkadia 
auf527.
Weitere Einzelmotive, etwa der Harmodios-Gestus des in Exomis 
kämpfenden Lapithen auf der Kassette Belevi-Ost 1 (Taf. 80, 1–3), 
finden Entsprechungen im nackten griechischen Kämpfer in der 
Amazonomachie im Süden des Maussolleion von Halikarnassos528 
sowie im nackten Hopliten auf der Schmalseite  C des Alexan-
dersarkophages529. Bemerkenswert ist die nahezu identische Bil-
dung des Lapithen auf dem Relief Belevi Süd 2 (Taf. 75, 2; 76, 1) 
und des Kämpfers links von der Mitte im Giebel des Alexander-
sarkophages, wobei auch die Details der Rüstung wie Helm, 
Schwertgurt, Lederkoller und Pteryges übereinstimmen; durch 
seine vornübergebeugte Haltung wirkt die Giebelfigur allerdings 
wesentlich dynamischer530.
Auf Belevi Süd 7 (Taf. 67) stößt der kauernde oder kniende La-
pithe sein Schwert von unten in den Bauch des von rechts an-
greifenden Kentauren, womit die Kassette ein Motiv aufgreift, das 
sowohl auf älteren Beispielen, etwa auf der Platte  20 des West-
frieses des Hephaisteions531, oder auf jüngeren Bauten, z. B. in der 
Metope N 10 am Ptolemaion von Limyra532, auftritt.

6.2.6.1 Thessalische Kentauromachie – Areté des Grabherrn 
und symbolische Überwindung von Chaos und Gewalt

Gemeinsam mit Gigantomachie und Amazonomachie manifestiert 
sich in der Kentauromachie die ideale Form eines Bedrohungs-
bildes, das sich aufgrund seiner ikonographischen Gestaltungs-

möglichkeiten, z. B. entweder als vielszeniges Gruppenbild oder 
separiert in Zweikampfgruppen, als vielseitig einsetzbar erwiesen 
hat. So war die thessalische Kentauromachie mit gerüsteten Lapi-
then schon seit der archaischen Zeit Thema der attischen Vasen-
malerei, wobei nach den Perserkriegen ab den 70er  Jahren des 
5.  Jh.  v.  Chr. allmählich Bilder vom Hochzeitsüberfall hinzuge-
treten sind. Prägten Vorstellungen von Tapferkeit und Tod im 
Kampf die im Stile einer Hoplitenschlacht inszenierten Szenen, 
wurde die Wiedergabe des Abwehrkampfes der Hochzeitsgesell-
schaft durch den Überfall und die damit verbundene frevelhafte 
und unmittelbar ausgeübte Gewalt der Kentauren auf die ver-
sammelte, aus Frauen, Kindern und Männern bestehende Festge-
meinschaft bestimmt533.
Grundsätzlich werden die Kentauren als unberechenbare, wilde 
Gegner stilisiert, wobei der massive Gewalt- und Waffeneinsatz 
im Kentaurenkampf des Herakles von vornherein auf die un-
eingeschränkte Sieghaftigkeit gegenüber barbarischen, zivilisa-
tionsfernen Elementen ausgelegt ist. Einer anderen Gestaltung 
unterliegt die thessalische Kentauromachie, der auch die Kasset-
tenreliefs des Mausoleums angehören und in deren Darstellungen 
in der 1. Hälfte des 5. Jhs. v. Chr. der Kampf in einem Neben-
einander von siegreichen und auch unterlegenen Lapithen hin 
und her wogt. Aber auch diese Auseinandersetzungen symboli-
sieren die Überwindung der zerstörerischen Kraft der Unordnung 
und des Chaos534, wobei diese Kampfbilder gemeinsam mit etwa 
gleichzeitig auftretenden Amazonomachien nicht nur im Rahmen 
der Repräsentationskunst im öffentlichen Raum als Spiegelungen 
zeitnaher historischer Ereignisse und damit als mythische Ent-
sprechungen der Kriege gegen die Perser angesehen werden535. 
Eine jüngst vertretene Deutung kommt zu einer weiteren Diffe-
renzierung. Demnach konnten dem Betrachter die mythologi-
schen Kämpfe nicht nur als Umschreibungen für bedrohliche 
zeitgenössische kriegerische Auseinandersetzungen, sondern 
letztendlich auch als Metapher für schändliches persönliches 
Handeln und für die Abgründe des eigenen Wesens vor Augen 
geführt werden536.
Der weitgefächerte Charakter dieser Ansätze ermöglicht es, die 
Lapithenkämpfe als Visualisierung eines Bedrohungsszenario an-
zusprechen, das neben äußeren auch durch innere Faktoren be-
stimmt sein konnte. Auf einem von innen ausgehenden Moment 
basierte auch schon ein älterer Deutungsvorschlag, wonach die 
Kämpfe als mythische Parallelen für innergriechische, etwa durch 
‚perserfreundliches‘ Verhalten verursachte Auseinandersetzungen 
aufzufassen wären537.
Vor diesem Hintergrund dürfen die Beispiele der thessalische Ken-
tauromachie an Grabbauten der spätklassischen und frühhellenis-
tischen Zeit, etwa an der durch die Beschreibung Diodors (18, 
114–115) tradierten Pyra des Hephaistion in Babylon oder in den 
Metopen am Grab Lefkadia I, nicht nur allgemein zur Betonung 
der Areté des Verstorbenen538, sondern auch als mythische Refle-
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539	 Vgl. Palagia 2000, 171–172. Das an das Ende des 4. und den Anfang des 3. Jhs. v. 
Chr. datierte Grab in Lefkadia verfügte außerdem über einen gemalten Fries mit einer 
Schlacht zwischen Makedonen und Persern und wird einem Grabinhaber zugewiesen, 
der möglicherweise selbst am Alexanderzug teilgenommen hat; Völcker-Janssen 
1993, 114. Borchhardt 1993c, 253–259 bes. 258, vermutet einen Zusammenhang 
zwischen der an der Pyra wiedergebenen Kentauromachie und dem Anspruch Ale-
xanders auf die Weltherrschaft mit einer Vereinigung der Völker in einer zivilisierten 
Welt, während die vergesellschafteten Jagdszenen Ideale des makedonischen und 
persischen Adels präsentieren und die Verschmelzungspolitik des Königs zum Aus-
druck gebracht hätten.

540	 Schäfer 1997, 90–104 bes. 92.
541	 s. Maderna 2004, 382 Textabb. 88 und von den Hoff 2007, 10 Abb. 10.

542	 von Graeve 1970, 92–93 Taf. 32–35 – vgl. Brinkmann 2003, 168 Farbabb. 288.
543	 Pfrommer 2001, Abb. 61.
544	 Fleischer u. a. 1998, 7–54 Taf. 2b; Bernhard-Walcher – Seipel 1999, 46.
545	 Schäfer 1997, 71–89 bes. 82 – vgl. den attischen Helm des griechischen Kämpfers 

(Nr. L) auf der Friesplatte Nr. 9 (Brit. Mus., Inv. Nr. 1857. 12–20. 268) des Maus-
solleions von Halikarnassos, Cook 2005, 47–48 Taf. 8, 11.

546	 Childs 1976, 22–24 Taf. 7, 1.
547	 Oberleitner 1994, 34 Abb. 60. 62.
548	 Ein gepanzerter Reiter stürmt im Dexileos-Motiv auf einen nackten unterlegenen 

Krieger mit attischem Helm und Rundschild ein, Ridgway 1997, Taf. 2a; Laube 2006, 
27 Anm. 199.

xionen auf den Asienfeldzug Alexanders d. Gr. mit der Überwin-
dung der Perserherrschaft zu verstehen sein539. Mit den gerüsteten 
Lapithen wird am Mausoleum das Bild und damit wohl auch die 
ideellen Vorstellungen der Hoplitenschlacht wieder aufgegriffen. 
Damit erschließt sich ein Gefahrenszenario, das sich ohne Schwie-
rigkeiten gleichfalls im Umfeld des Alexanderzuges ansiedeln 
lässt, das aber durch seine unmittelbare militärische Konnotation 
nicht ausschließlich nur der Visualisierung des vom ehemaligen 
Feind im Osten ausgehenden Bedrohungspotentials gedient haben 
muss.
Mit retrospektivem Blick auf das Leben des Grabinhabers er-
scheint es darüber hinaus denkbar, dass die Darstellungen nicht 
nur auf das, wenn auch elementare Ereignis des Alexanderzuges, 
sondern vielmehr auch auf die Periode der Klärung der Herr-
schaftsnachfolge mit ihren lang andauernden und zermürbenden 
Auseinandersetzungen im Zuge der Koalitionskriege zu beziehen 
waren. Auf Grundlage der Dimensionen des Mausoleums und der 
an der Westseite gewonnenen Hinweise auf den Totenkult darf 
dabei während dieser Konflikte für den Grabherrn des Mauso-
leums eine aktive und einflussreiche Position sowie entsprechen-
des militärisches und politisches Engagement vorausgesetzt wer-
den. Unter diesem Blickwinkel und beeinflusst von äußeren und 
inneren Gefahren tritt auch das zentrale Anliegen der Kentauro-
machie mit der Symbolisierung der Überwindung von gewaltbe-
stimmtem Chaos wieder in den Vordergrund. Dieses erweiterte 
Bezugsspektrum liefert überdies eine Erklärung für die gleich-
zeitige Anbringung einer Kentauromachie und einer Schlacht zwi-
schen Makedonen und Persern auf dem großen Grab in Lefkadia. 
Die beiden Bilderzyklen stellen demnach nicht unter Dopplung der 
Aussage bloße Reflexe auf den Alexanderzug dar, vielmehr bieten 
sie unter einer differenzierenden Herangehensweise für den Be-
trachter mythische Umschreibungen für konkrete militärische 
Auseinandersetzungen sowie für das Ringen ordnender Kräfte in-
folge der Streitigkeiten um die Herrschaftsansprüche nach dem 
Tode des Königs.

6.2.7 Realien

6.2.7.1. Tracht und Bewaffnung der Lapithen

(Taf. 72–80, 4; Textabb. 2–5. 7)

Mindestens in drei der insgesamt 16 erhaltenen Reliefs mit Kentau-
romachie-Darstellung treten die Lapithen in heroischer Nacktheit 
zum Kampf an. In den verbleibenden drei Vierteln der Reliefs sind 
sie wie Hopliten entweder mit attischem, phrygischem oder in einem 
Fall mit korinthischem Helm sowie mit Brustpanzern, mit Pteryges, 
Stiefeln und Rundschilden gerüstet. Alle erhaltenen Lapithen führen 
manchmal nur in Ansätzen ausgeführte Hieb- oder Stichwaffen.

Gerüstete Lapithen sind v. a. aus der schwarzfigurigen Vasenma-
lerei bekannt, während sich in der rotfigurigen Vasenmalerei dann 
ab den Perserkriegen ihr Erscheinungsbild ändert und sie meist 
ohne Rüstung und nackt kämpfen. Dabei fungiert die thessalische 
Kentauromachie als Symbol der attischen Vorherrschaft und des 
Sieges über die Perser.

Phrygischer Helm:
Die von den Lapithen verwendeten Waffen entsprechen grund-
sätzlich der im ausgehenden 4.  Jh. v. Chr. verwendeten Bewaff-
nung, wobei das zeitgenössische Element v. a. in Gestalt des phry-
gischen Helms mit an den Enden in Voluten auslaufendem Stirn-
giebel und Wangenklappen, wie er in den Kassettenreliefs West 5 
(rote Farbspuren am Stirngiebel, Taf. 74, 2, Textabb. 4), Süd  2 
(Taf. 76, 1) und Süd 6 (gelbe Farbspuren am Helm, Taf. 78, Text-
abb. 5) vorliegt, in Erscheinung tritt. Zunächst mit dem klein-
asiatischen, nordgriechischen und thrakischen Raum verbunden, 
tritt der Helm ab etwa dem 2. Viertel des 4. Jhs. v. Chr. auch in 
der attischen Grabkunst auf, wo er dann besonders in Kombinati-
on mit der gleichzeitig vermehrt aufkommenden Darstellung von 
gepanzerten Kämpfern bis zum ausgehenden Jahrhundert zuneh-
mend Verbreitung findet540. Etwa im Falle des Grabnaiskos des 
Aristonautes aus den Jahren um 320–310 v. Chr., bei dem es aber 
nicht zu entscheiden ist, ob der gefallene Kämpfer als Söldner auf 
Seiten Athens oder als attischer Bürger im Lamischen Krieg teil-
genommen hat541. Im Heer Alexanders d. Gr. zählte der phrygische 
Helm offenbar zur Ausrüstung der Infanterie; so wird er am Ale-
xandersarkophag von den makedonischen Fußtruppen als Defen-
sivwaffe getragen542. Zugleich nutzen ihn im thrakischen und 
makedonischen Raum aber auch berittene Krieger, wie die Malerei 
im um 300  v.  Chr. zu datierenden Kammergrab („Kinch-tomb“) 
von Lefkadia  II zeigt543. Im mythologischen Kontext tragen ihn 
auch die nackten Griechen auf dem um 320 v. Chr. anzusetzenden 
Amazonensarkophag544.

Attischer Helm:
Die meisten der erhaltenen gerüsteten Lapithen (Ost 1 [Taf. 80, 1], 
Ost 2, [Taf. 80, 4] Ost 5 [Taf. 79, 1], West 1 [mit roten Farbresten 
am Stirnbügel, Textabb. 2], West  3 [mit gelben Farbspuren am 
Helm, Textabb. 3], West 4 [Taf. 73, 4] und Süd 7 [Taf. 67]) tragen 
den attischen Helm mit Stirngiebel bzw. in Voluten endendem 
Stirnbügel, Wangenklappen, Nackenschutz und in einem Fall mit 
kurzem Helmbusch (Süd 4, Taf. 77), wobei der Typ im 4. Jh. v. Chr. 
als griechische, speziell aber als bei Athenern beliebte Helmform 
firmiert545. Dass diese Helmform jedoch nicht als exklusive Schutz-
waffe der Athener gegolten hat, wird durch ihr Auftreten auf lyki-
schen Grabmonumenten, u  a. am Nereidenmonument von Xan-
thos546, am Heroon von Trysa547 oder auf der amphiglyphen Stele 
von Yalnɩzdan548 deutlich. Im mythologischen Kontext begegnet 
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549	 Dugas 1924, 77–102. 105–116 Taf. 96–112, Delivorrias 1973, 111–135; Delivor-
rias 1974, 196–197; Stewart 1977, Nr.  17, 23–24 Taf.  14. 15. 35; Stewart 1990, 
182–185. 284–286 Abb. 542–544; Maderna 2004, 330–335 Abb. 301. 302; Kaltsas 
2002, Nr. 540, 260.

550	 Schäfer 1997, 43–70 bes. 68–70.
551	 Oberleitner 1994, 24 Abb. 35.
552	 Berger 1986, Taf. 108; Brommer 1967, 124 Taf. 229, versteht den Stein weniger als 

Waffe, sondern als Stütze, um die Höhendifferenz bis zur Grundfläche der Metope 
zu überwinden.

553	 Schäfer 1997, 38–42. 124–126.
554	 Einen sehr guten Vergleich bietet der Grieche (B  1) an der Langseite B des Amazo-

nensarkophags in Wien (Fleischer u. a. 1998, 23 Taf. 3), weitere Parallelen stellen 
die Panzer der Makedonen in den Giebeln C und D des Alexandersarkophags dar, die 
aber als Lederpanzer aufgefasst werden (von Graeve 1970, 94 Taf. 66. 67). Zu Bei-
spielen aus Attika s. Schäfer 1997, 32 Anm. 14.

555	 Smith 1991, 188 Abb.  217. Inwiefern die Vervollständigung der perspektivischen 
Wiedergabe der Figuren durch Farbauftrag in Belevi mit der körpergerechten Ober-
flächengliederung der Panzer verbunden war, lässt sich nicht mehr ermitteln.

556	 von Graeve 1970, 94 Taf. 67, 1.
557	 von den Hoff 2007, 11–12 Abb. 13 a. b.

558	 Schäfer 1997, 32 – vgl. Laube 2006, 14.
559	 Dagegen sind die Pteryges am Alexandersarkophag etwas dünner und länger ge-

schnitten, von Graeve 1970, Taf. 28. 66. 67; Pfrommer 2001, 60 Abb. 68a. b. Deut-
lich anders aufgefasst stellen sich die Panzer in der Südlünette des Grabes von Lyson 
und Kallikles in Lefkadia dar, s. zuletzt Brecoulaki 2006, Taf. 81, 1.

560	 s. zur Farbgebung der Panzer allgemein und zur Ausführung in Rotbrauntönen im 
Fall von West 3, Kap. 6.2.4.

561	 Der Rundschild tritt in Belevi in West 1, West 2, West 3, Süd 1, Süd 3, Süd 4, Süd 6, 
Süd 7[?], Ost 2 als Defensivwaffe auf – vgl. etwa die Bewaffnung der Griechen am 
Amazonensarkophag in Wien (Fleischer u. a. 1998, 22–24) und die Lanzen in Gie-
bel C und D am Alexandersarkohag (von Graeve 1970, Taf. 66). Zu den Überresten 
eines Panzers aus Eisen s. Andronikos 1984, 140–142 Textabb. 138–139; Kottaridi 
2011, 64–69 Abb. 211–212.

562	 Vgl. zu den Gestaltungsdetails etwa die Schilde im großen Fries des Podiums und in 
der Kampfszene im Westgiebel des Nereidenmonuments von Xanthos (Jenkins 2006, 
191. 199 Abb.  182. 183. 193) und die etwas kleiner proportionierten Schilde der 
Griechen an den Langseiten des Amazonensarkophages in Wien (Fleischer u.  a. 
1998, Taf. 2–9). Hingegen lehnt der Krieger in der gemalten Darstellung im Giebel 
des Grabes von Phoinikas an einem Hoplitenschild mit größerem Durchmesser, 
Brekoulaki 2006, 105.

der attische Helm in den Giebelfiguren des Athena Tempel von 
Tegea549.

Korinthischer Helm:
In dem neu gefundenen Relief Süd 3 (Taf. 75, 5; 76, 2), welches 
ehemals auf Höhe des dritten Säulenjoches über der Grabkammer in 
der Kassettendecke versetzt war, trägt der in heroischer Nacktheit 
mit einem Rundschild und einem Stein kämpfende Lapithe einen 
korinthischen Helm, der entsprechend den seit der Spätarchaik üb-
lichen Darstellungskonventionen hochgeschoben auf der Schädelka-
lotte sitzend wiedergegeben wird550. Spielt der korinthische Helm ab 
der Zeit der Perserkriege in der Bewaffnung der Heere kaum mehr 
eine Rolle, kommt ihm in der Kunst zunehmend eine gesteigerte 
Bedeutung zu. Ausgehend von seinen Bezügen auf die großen Taten 
der mythischen Helden und Heroen der Vorzeit bis hin zu den ent-
scheidenden Schlachten gegen die Perser war er im allgemeinen 
Bewusstsein mit den außerordentlichen Leistungen und Qualitäten, 
mit der Areté seiner Träger verbunden. Diese herausragende Kon-
notation der Darstellung auf der Kassette Süd 3 (Taf. 76, 2) gewinnt 
vor dem Hintergrund des Anbringungsortes über der Grabkammer 
auf Höhe des dritten Joches von der Südostecke besondere Bedeu-
tung. Letztendlich wird hier durch die evidentermaßen im architekto-
nischen Entwurf verankerte Positionierung ein Bezug auf den Grab-
herrn und dessen Areté, im Sinne hervorragender militärischer und 
politischer Fähigkeiten, ermöglicht. Mit der Rechten holt der Lapithe 
auf Süd 3 mit einem faustgroßen Stein zum siegreichen Schlag gegen 
seinen Gegner aus, wobei es sich bei dem Stein eigentlich um einen 
von den Kentauren als Waffe genutzten Gegenstand handelt. Eine 
Parallele findet diese Waffe im unteren Fries der Westhälfte der süd-
lichen Außenwand des Heroon von Trysa, in dem ein ungerüsteter 
Lapithe mit einem Stein gegen einen Kentauren vorgeht, der bereits 
mit beiden Armen eine Frau an der Hüfte umfasst hat551. In der Par-
thenon-Metope Süd 30 ist der bedrängte nackte Lapithe im Begriff, 
einen am Boden liegenden Stein, nach dem er mit seiner Linken 
greift, als Defensivwaffe gegen Angreifer zu nutzen552.

Exomis:
Anstelle der sonst üblichen Rüstung mit Brustpanzern treten die 
Lapithen in zwei der erhaltenen Reliefs (West 5 [mit roten Farb-
resten, Textabb. 4, Taf. 74, 1], Ost 1 [Taf. 80, 1–3]) ohne beson-
deren Schutz, nur mit einer Exomis bekleidet ihren Gegnern ge-
genüber. In beiden Fällen führen sie ein Schwert als Angriffswaffe 
und scheinen, soweit sich dies aus der Dynamik der Szenen 
erschließen lässt, siegreich aus den Kämpfen hervorzugehen. 

Ähnliche leichtbekleidete Kämpfer sind auch aus dem Kontext 
attischer Grabdenkmäler aus dem 4.  Jh. v. Chr., z.  B. an 
Marmorlekythen, bekannt. Da diese leichte Gewandung kaum mit 
einer realistischen Wiedergabe vereinbar ist, wird sie an den 
Grabdenkmälern als spezielle Aussage und als Zeichen besonderer 
Areté der Kämpfer gewertet553. Mit ihrer hierarchisierenden Kon-
notation differenziert die leichte Gewandung ihre Träger gegen-
über dem Gros der gerüsteten Lapithen und setzt sie aber gleicher-
maßen auch von den in heroischer Nacktheit Kämpfenden ab.

Panzer:
In acht Darstellungen tragen die Lapithen den Brustpanzer wohl 
auf Leinenbasis mit Schulterkappen in Verbindung mit einer Dop-
pelreihe unterschiedlich langer, insgesamt relativ kurz angelegter 
Pteryges und einem Untergewand. Die Panzer in Belevi554 setzen 
sich mit ihren glatten, nur leicht konturierten Oberflächen von dem 
im 2.  Viertel des 4.  Jhs. v. Chr. gleichzeitig (wieder-)aufkom-
menden Muskelpanzer und dessen körpergerechter Gliederung ab; 
hier können etwa der Grabnaiskos des Aristonautes (um 320  v. 
Chr.)555, der Fries mit Amazonomachie am Grabnaiskos des Kal-
likrates in Kallithea (320–300  v. Chr.), der bärtige Krieger im 
Giebel C des Alexandersarkophages556 oder der Reiter am Alketas-
Grab in Termessos genannt werden557. Beide Panzertypen werden 
bis ins späte 4. Jh. v. Chr. getragen558. Die Gestaltung der Pteryges 
verbindet die Panzer der Lapithen in Belevi mit denen im Fries 
des Kallithea-Monuments, sowohl hinsichtlich der Länge als auch 
im Zuschnitt559. Zugleich tritt in Kallithea und bei einigen Kasset-
tenreliefs in Belevi, etwa besonders bei Relief West 4 (Taf. 73, 4), 
das Untergewand unterhalb der Pteryges deutlich hervor. Die er-
haltenen Farbreste deuten in Belevi auf eine wenig kontrastieren-
de Farbgebung zwischen den offenbar in Rotbraun gehaltenen 
Brustpanzern und den roten Untergewändern, die unter den gleich-
falls rot angegebenen Pteryges fassbar werden, hin560.

Schwerter und Schilde:
Daneben entsprechen auch die großen, leicht gewölbten Hopliten-
schilde mit flachen Rändern sowie die von den Lapithen benutzten 
Schwerter und Lanzen dem in spätklassischen und frühhellenisti-
schen Darstellungen wiedergegebenen sowie durch materielle 
Evidenzen repräsentierten Repertoire an offensiver und defensiver 
Bewaffnung561. Nur für einen Teil der Schilde, deren Innenseiten 
Handgriffe (West 1, Taf. 73, 1) oder Armbügel (Süd 3 [Taf. 75, 5; 
76, 2], Süd 4 [Taf. 77, 1]) zur Handhabung tragen, sind Aussagen 
zu ihrer farblichen Gestaltung möglich562. Soweit die erhaltenen 
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563	 Unklar ist, ob es sich bei den roten Farbresten an der Innenseite des Schildes von 
Süd 6 (Praschniker – Theuer 1979, 83), nicht nur um Randdekor handelt.

564	 Brinkmann 2012, 166–174 Abb. 277–303.
565	 Brekoulaki 2006, Taf. 94. 95
566	 Miller 1993, Taf. 2. 3.
567	 s. von Graeve 1970, 90 Taf.  28 – vgl. die leicht gebogenen Kurzschwerter der 

Griechen am Amazonensarkophag, Fleischer u. a. 1998, Taf. 4.
568	 Vgl. die unbewaffneten Kentauren am Ptolemaion von Limyra, Schallaburg 1990, 

186–187, Kat. 111a. b Textabb.; Borchhardt 1993a, 75–77 Taf. 4. 5; Borchhardt 
1993b, 79–83 Abb. 42. 43.

569	 Thompson 1962, 339–347 Taf. 92; Reber 1998, 31–48 Abb. 1. Zur Rekonstruktion 
des Astes in Ost 5 s. Praschniker – Theuer, 1979, Abb. 53.

570	 Vgl. Madigan 1992, 81 Taf. 43, 134 (Platte 525 – Kentaur mit Ast) und Taf. 45, 139 
(Platte 530 – Kaineus-Szene, zwei Kentauren mit Steinen).

571	 Brommer 1967, 80–82 Taf. 173; Berger 1986, Taf. 80–83.
572	 Oberleitner 1994, Abb. 53.
573	 Die kleinteiligen Fragmente aus den Altgrabungen wurden in der Publikation 1979 

nur summarisch, ohne quantitative Angaben vorgelegt (vgl. etwa Praschniker in: 
Praschniker – Theuer 1979, 91, zu den Löwengreifen oder Praschniker – Theuer 
1979, 93, zu den Pferden), sodass der Umfang des Altbestandes nicht genau beziffert 
werden konnte. Auch der auf Alzinger zurückzuführende Zuwachs lässt sich heute 
anhand der Grabungsdokumentation nur in Einzelfällen identifizieren

574	 Zum architektonischen Bestand ausführlich Heinz in Druck (s. Kap. Der Sockel für 
die Dachskulpturen) – vgl. Heinz 2012, 129–140.

Reste Auskunft geben, waren wohl einige Innen- und Außenseiten 
gelb gestaltet sowie die flachen Randzonen – zumindest an den 
Innenseiten – durch rote Dreiecke (West 1, West 2, West 3, Süd 6, 
Textabb. 2. 3. 5) ornamentiert. Aussagen zu weiterem Dekor oder 
Schildzeichen bzw. ob alle Schilde einheitlich gestaltet waren, sind 
nicht möglich563. Die kolorierten Schilde der makedonischen 
Kämpfer, z.  B. am Alexandersarkophag564 oder an der Fassade 
bzw. im Fries des Grabes von Agios Athanasios565 oder im Grab 
des Lyson und Kallikles566, zeichnen ein differenziertes Bild. Teil-
weise sind sie einfarbig, jedoch in verschiedenen Farben gehalten, 
teilweise tragen sie eine aufwendige Binnenzeichnung aus farben-
prächtigem Dekor.
Die Lapithen kämpfen jeweils mit geraden Schwertern. Nach der 
Länge und Ausführung ihrer an der linken Körperseite befestigten 
Scheiden scheinen die Schwerter in Belevi und der Makedonen 
am Alexandersarkophag über ähnliche Dimensionen verfügt zu 
haben567. Von den beiden in Form und Größe unterschiedlichen 
Hoplitenschwertern in der Nord- und Südlünette des Grabes von 
Lyson und Kallikles in Lefkadia ist das südliche etwas breiter und 
länger gestaltet und erinnert in seinen Proportionen an das weit 
hinter den Kopf geführte Schwert des Lapithen im Kassettenrelief 
Süd 4 (Taf. 77) oder an das Schwert auf dem Relief West 5 (Taf. 
74, 1).

6.2.7.2 Bewaffnung der Kentauren

Wie der Fries von Bassai-Phigalia ist auch die Kentauromachie in 
Belevi in der freien Natur verortet. Die Kentauren suchen die Aus-
einandersetzung gegen ihre (wie Hopliten) gerüsteten Gegner in 
den meisten Fällen unbewaffnet und nur von ihrer Körperkraft 
getragen568. Die Komposition des Kampfes in Zweifigurengruppen 
entspricht dabei dem Ideal des griechischen Kampfes, der Antritt 
von Mann gegen Mann. Verwenden die Kentauren die für sie cha-
rakteristischen, der Natur entnommenen Gegenstände, wie etwa 
einen Stein (Süd 6, Taf. 78) oder einen Ast (Ost 5, fraglich, Taf. 
67) bzw. eine sonst unübliche Keule (West 4 und Süd 7, Taf. 73, 
4; 67), als Angriffswaffen, dann haben die Lapithen dem kaum 
etwas entgegenzusetzen und nehmen im Kampfgeschehen eine 
defensive bzw. unterlegene Position ein. Steine und Äste dienen 
auch den Kentauren im Westfries des Hephaisteions569 in Athen 
und im Fries des Apollo-Tempels von Bassai-Phigalia570 als Waf-
fen; an der Nord- und Ostwand des Heroons von Trysa verwenden 
die Kentauren neben diesen Gegenständen, wie auch in der Meto-
pe Süd 4 am Parthenon571, zusätzlich noch Gefäße572. Nur zweimal, 
in West 3 (Taf. 72, 3) und Ost 2 (Taf. 80, 4), nutzen die Kentauren 
ihr um die Schultern getragenes Pantherfell als Defensivwaffe und 
als Schildersatz zur Abwehr des vom Lapithen geführten Angriffs 
oder Hiebs, indem sie Teile des Fells um den Arm gewickelt hal-
ten.

6.3 Freiplastische Dachskulpturen

6.3.1 Bedeutung der Fundlagen

(Plan 9)

Die vorliegenden Teile des Dachdekors umfassen jene anthropo-
morphen und theriomorphen Fragmente, die bei den Altgrabungen, 
den aktuellen Grabungen und im Depot des Museums von Selçuk 
beim Domitianstempel aufgefunden wurden. Die Identifizierung 
der Altfunde basierte auf den Fund-Nr. aus den Grabungen und auf 
unpublizierten Beschreibungen aus den Aufzeichnungen von 
Praschniker und Alzinger573.

Die konsequente Heranziehung der verzeichneten Fundlagen führte 
zunächst zur Scheidung des Bestandes in Fragmente, die aus den 
architektonischen Versturzlagen geborgenen wurden (Kassettenre-
liefs: SK 01–SK 23; Löwengreifen: SK 29–SK 49; Pferde: SK 115–
SK 137; Pferdeführer: SK 164–SK 165; Statuen vom Bathron(?): 
SK 166–SK 167; Skulpturen Grabkammer: SK 180–SK 181) oder 
aus rezenten oder unbekannten bzw. dislozierten Fundlagen (Kas-
settenreliefs: SK 24–SK 28; Löwengreifen: SK 50–SK 77; Grabva-
sen: SK 100–SK 114; Pferde: SK 138–SK 152; Löwenköpfe von 
der Sima: SK 168–SK 179; Sonstige Fragmente: SK 182–SK 185) 
oder aus dem baulichen Verband der Aristion-Leitung stammen 
(Löwengreifen SK 78–SK 99; Pferde: SK 153–SK 163).

Die Fundorte in den Versturzlagen, die Praschniker an sich genau 
dokumentiert hat, sind anhand der Publikation 1979 nur bedingt 
nachvollziehbar. Aus ihrer Analyse ergeben sich in Kombination 
mit der von R. Heinz erarbeiteten steingerechten Rekonstruktion 
der Dachrandsteine, welche als schmale Sockelzone an ihren 
Oberseiten die Einlassungen für die Plinthen der Skulpturen tra-
gen, zum Teil neue Vorschläge hinsichtlich der Positionierung von 
Einzelfiguren am Gebäude, z. B. für den Pferdetorso SK 122574. 
Darüber hinaus werden bislang nicht im Bestand aufgeführte Ein-
zelfiguren z.  B. aus der Gruppe der Löwengreifen erschlossen, 
wodurch präzisere Aussagen hinsichtlich der künstlerischen Aus-
führung und der Variation der Skulpturen möglich werden.

Bei den Grabvasen gelang eine Identifizierung der Stücke anhand 
der Fund  Nr. der Altgrabungen nur in wenigen Fällen (SK  109–
SK 111). Außerdem besteht ein Missverhältnis bezüglich des Um-
fangs der Fundmaterialien. Stehen doch den sieben von Praschni-
ker mit Fundangaben geführten Stücken ein aktueller Bestand von 
15 mehr oder weniger vollständigen Grabvasen (SK 100–SK 114) 
gegenüber, wobei während der aktuellen Grabungen kein Neufund 
getätigt wurde und auch Alzinger keine entsprechenden Funde 
verzeichnet hat.
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575	 Vgl. die beiden Grundtypen schon bei Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 
91 und grundsätzlich zur aktuellen bauhistorischen Analyse und Rekonstruktion der 
Dachsockelschicht Heinz in Druck (s. Kap. Die Dachskulpturenanordnung).

576	 Heinz 2012, Abb. 8 mit der Rekonstruktion der Nordfassade zeigt an der betreffenden 
Stelle einen größeren Mittelakroter – zu diesem Element s. die Ergebnisse und Über-
legungen v. Heinz in Druck (s. Kap. Die Dachskulpturenanordnung).

577	 Vgl. Heinz in Druck (s. Kap. Die Dachskulpturenanordnung).

578	 Die Löwengreifenfragmente SK 50–SK 77 stammen aus unbekannten oder dislozier-
ten Fundlagen und werden wie die Fundstücke SK 78–SK 99 aus der Aristion-Leitung 
bei der Anordnung der Skulpturen nicht berücksichtigt.

579	 Von den drei Grabvasen konnte nur SK  110 anhand der Funddokumentation von 
Praschniker identifiziert werden, die Fund-Nr. 355 und 357 bleiben unklar.

580	 Heinz in Druck (s. Kap. Die Dachskulpturenanordnung).

6.3.2 Löwengreifen und Grabvasen am Rand des Daches

6.3.2.1 Blöcke des Dachsockels und Größenverhältnisse der 
Figuren

Der bauliche Befund der Dachsockelschicht ermöglichte mit dem 
Zuschnitt der Einlassungen für die Plinthen sowohl die Anordnung 
als auch die Orientierung der Löwengreifen/Grabvasen-Gruppen 
festzulegen. Nach Aussage der meist mit gerundetem Verlauf ge-
stalteten Ausnehmungen kommt dabei bekanntermaßen je ein 
Löwengreif links und rechts einer Grabvase zur Aufstellung, wo-
durch sich für jede Seite drei antithetische Gruppen erschließen 
lassen, eine in der Gebäudemitte und je eine über dem jeweils 
zweiten Säulenjoch von außen. Nicht nur die Köpfe der Löwen-
greifen sind einander zugewandt, sondern auch die Kopfenden der 
Figuren liegen durch eine leichte Schrägstellung der Körperlängs-
achsen etwas näher an den Fassaden und sind somit leicht zum 
Betrachter gedreht. Die schräge Stellung der Figuren ist nicht 
überall mit gleichem Winkel und in der gleichen Intensität der 
Drehung ausgeführt. Das Schrittmotiv des Passganges, bei dem 
die jeweils an den Außenfassaden liegenden Beine vorangestellt 
sind, kommt konsequent bei allen Löwengreifen zur Umsetzung575.
In der steingerechten Zuordnung konnten die Einlassungen von 
R. Heinz für sechs Löwengreifen in ihren Längenmaßen bestimmt 
werden, welche zwischen 1,84 m und 2,16 m schwanken und auf 
unterschiedlich dimensionierte Skulpturen hinweisen. Tatsächlich 
sind einige der beinahe vollständig erhaltenen Löwengreifen in 
ihren Größenformaten dann auch deutlich variiert (z. B. SK 33–
SK 36). So beträgt die Länge von Löwengreif SK 36 im Museum 
von Selçuk ca. 1,49 m (Breite ca. 43 cm, Höhe 109 cm), während 
der im Museum Izmir ausgestellte Löwengreif SK 3 diese Länge 
mit 1,68  m um knapp 20  cm übertrifft. Grundsätzlich ragen die 
hinter der ausgestellten Hinterhand eingerollten Schwanzenden 
der Figuren nicht über die Plinthe hinaus. Trotz Ermangelung eines 
mit Kopf, Brust und vorgestelltem Bein komplett erhaltenen Vor-
derteils eines Löwengreifen ist aus kompositorischen Gründen 
davon auszugehen, dass die Vorderhand und damit die Vorderkan-
ten der Plinthen, wie stets bei den zeichnerischen Rekonstruktio-
nen berücksichtigt, etwas über die Maul-Brust-Linie hinausgereicht 
haben. Als entscheidend erweist sich in diesem Zusammenhang 
der Winkel, mit dem das Bein am Boden aufgesetzt war. Die er-
haltenen Ausformungen der Plinthen dokumentieren somit die 
maximalen Längenmaße der Figuren.
Mit den divergierenden Längenmaßen verändern sich die Gesamt-
proportionen der Figuren. So ist der Löwengreif SK 36 (Taf. 84, 
3) in seinem Erscheinungsbild schlanker und kleiner dimensio-
niert, seine Gliedmaßen wirken insgesamt stärker gelängt, was 
auch in Vorderansicht bei der Angabe des Brustbereichs mit dem 
Halsansatz stark zu erkennen ist. Dazu fügt sich die individuelle 
Formgebung der Flügel, welche sich im Gegensatz zu SK 33 (Taf. 
81) und SK 41 (Taf. 84, 2) mit ihren weit nach hinten ausgreifen-
den Schwungfedern als relativ schmal konturiertes, gleichmäßig 

C-förmig nach oben schwingendes Band, dessen Innengestaltung 
nicht ausgeführt wurde, darstellt. Die Überlängung der Gliedma-
ßen ist ohne Zweifel auch durch die starke Unteransichtigkeit der 
Figuren bedingt, nur tritt sie an den kleineren Skulpturen stärker 
in Erscheinung.
Die Individualität der Einzelfiguren kommt besonders in den un-
terschiedlichen Körperhaltungen zum Ausdruck. Dominierend 
sind dabei die mit unterschiedlichem Grad geneigten und nach 
außen gewandten Köpfe, z. B. bei den Löwengreifen SK 34 (Taf. 
82) und SK 33 (Taf. 81). Insgesamt erwecken die Löwengreifen 
am Dachrand damit den Eindruck eines bewegten, abwechslungs-
reichen Skulpturenensembles, das sich ohne Dachfläche im Hin-
tergrund frei vor dem Himmel entfaltet.

Die Bauforschung ergab zudem für die Nord- und Südseite größere 
Abstände zwischen den Köpfen der in der Mittelachse des Gebäudes 
stehenden Löwengreifen. Hier bestünde Platz für die Aufstellung 
eines figuralen oder vegetabilen Dekorationselements, das größer 
als die Grabvasen hätte dimensioniert werden können576. Für die 
Nordseite ist der Skulpturensockelblock jedoch an der entscheiden-
den Stelle verbrochen. Ein Gesimsblock aus der Mittelachse der 
Südseite trägt nach der Erkenntis von R. Heinz ungewöhnlicher-
weise an seiner Oberseite 4 Dübellöcher, die für die Verankerung 
der herkömmlichen Grabvasen nicht erforderlich sind und daher auf 
ein größeres, zusätzlich abgestütztes Skulpturenelement hinweisen.

Die Frage nach der Anordnung von zusätzlichen Grabvasen auch in 
den Abständen zwischen den drei antithetischen Gruppen konnte 
durch die bauhistorischen Untersuchungen keiner eindeutigen Klä-
rung zugeführt werden577. Für die Diskussion dieses Befundes er-
weisen sich nun die von Praschniker dokumentierten Fundlagen 
der in hoher Dichte in der südlichen Hälfte der Westseite zutage 
gekommenen Skulpturen als hilfreich578. Zwischen der Mitte und 
dem südlichen Ende der Westseite traten insgesamt zwei beinahe 
vollständige Löwengreifen SK 33 (Taf. 81) und SK 34 (Taf. 82), das 
Tatzenfragment auf Plinthe SK 35 (Taf. 83, 4) und drei Grabvasen 
(SK 110 [Taf. 89, 1] und Fund-Nr. 355 und 357) zutage579. Während 
der nach rechts gewandte Löwengreif SK 33 die nördlichste Fund-
lage innehatte und damit als linke Figur der Mittelgruppe bestimmt 
werden kann, war der nach links schreitende Löwengreif SK 34 als 
rechte Figur dieser Gruppe von der im Norden aufgedeckten Grab-
vase Fund Nr. 357 und der Vase Fund Nr. 355 im Süden gleichsam 
gerahmt. Die dritte Grabvase SK 110 lag weiter südlich, etwa 5,50 m 
nördlich der Südwestecke. Zweifellos gehören die beiden Vasen 
Fund Nr. 357 und SK 110 den beiden antithetischen Gruppen an, 
das dritte Stück Fund Nr. 355 hingegen kann nur im Raum zwischen 
den beiden Gruppen Aufstellung gefunden haben. Diese Befundlage 
stützt den Ansatz, dass trotz der teils geringen Abstände und ge-
drängten Anordnung zwischen den Schwanzenden der Löwengrei-
fen noch zusätzliche Vasen gestanden haben. In Richtung der Ecken 
waren die Pferde und der anschließende Löwengreif nach Aussage 
des baulichen Befundes sicher durch keine Grabvasen getrennt580.
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581	 Fragment eines gestreckten Löwengreifenbeines (SK 87), Fragment einer gestreckt 
geführten Löwengreifenhinterhand (SK  88), Fragment einer Löwengreifenvorder-
hand (SK 89), Fragment einer Löwengreifenvorderhand (SK 90). Zu diesen Bruch-

stücken stellt sich noch ein weiteres, möglicherweise theriomorphes Fragment 
(SK 185) mit unbekanntem Fundort.

Interessanterweise erfahren die Dimensionen der Grabvasen kei-
nerlei gestalterische Variation. Trotz der evidentermaßen unter-
schiedlichen Grade der Ausführung und kleinerer Unterschiede in 
der technischen Gestaltung die angestückten Teile betreffend, 
bleiben ihre Proportionen, Größen und Formen im Prinzip unver-
ändert. Hinsichtlich der Inszenierung der Skulpturen am Dachrand 
bilden die Vasen ein ruhiges, statisches Element, um das sich die 
in ihrem Erscheinungsbild bewegten und abwechslungsreich ge-
stalteten Löwengreifen gruppieren.

6.3.2.2 Ausführung der Einzelfiguren

Grundsätzlich variiert der Erhaltungszustand der Skulpturen er-
heblich und reicht von beinahe vollständigen Figurengruppen bis 
zu wenigen rudimentären Fragmenten. Bis auf eine Ausnahme sind 
alle Gruppen aus weißem Marmor gewonnen, nur die linke Figur 
der Löwengreifen-Grabvasen-Gruppe 3 an der Westseite über dem 
zweiten Joch nördlich der Südwestecke, von der ein Tatzenfrag-
ment auf Plinthe SK 35 in den 1930er Jahren aufgedeckt wurde, 
war aus blauweißem Marmor gefertigt. Weitere Fragmente aus 
blauweißem Marmor tragen allseitig Mörtelreste als Zeugnis ihrer 
Verwendung als Baumaterial in der Aristion-Leitung581. Die Frage 
ihrer ehemaligen Zugehörigkeit ist damit nicht zu klären. Die am 
besten steingerecht wiederzugewinnende Gruppe  2 enthält alle 
drei Skulpturenelemente und bindet durch ihre Plintheneinlassun-
gen in den Dachsockelsteinen direkt in den baulichen Befund ein. 
Die figurale Gestaltung bietet einen Einblick in die Variation der 
Einzelfiguren innerhalb der antithetischen Gruppen und lässt in 
Verbindung mit den anderen großteilig erhaltenen Skulpturteilen 
Rückschlüsse auf mindestens zwei unterschiedliche Darstellungs-
typen bei den Löwengreifen zu. Diese waren nicht auf eine Bewe-
gungsrichtung festgelegt, sondern kamen sowohl bei nach rechts 
als auch bei nach links gewandten Figuren zur Ausführung. Dies 
ist zum einen der Typ mit dem deutlich aus der Körperlängsachse 
zur Außenfassade hin gedrehten und dabei annähernd gerade ge-
haltenen Kopf; dieser wird durch die beiden nach rechts bewegten 
Löwengreifen SK 34 (Taf. 82) aus der Gruppe 2 an der Westseite 
und SK 36 (Taf. 84, 3) aus Gruppe 4 an der Südseite vertreten. 
Zum anderen liegen 3 Skulpturen vor, deren Haltung durch einen 
zur Brust zurückgenommenen und dabei in der Vertikalachse leicht 
zur Außenseite hin geneigten Kopf, gemeinsam mit einer stark 
geschwungenen Nacken- und einer weit vorspringenden Brustlinie 
bestimmt wird und den zweiten Typ bildet. Als Vertreter können 
mit SK 33 (Taf. 81), SK 41 (Taf. 84, 2) und SK 39 (Taf. 84, 1) 
sowohl nach rechts als auch nach links gewandte Löwengreifen 
genannt werden.

Die Einzelfiguren sind künstlerisch zum Teil sehr unterschiedlich 
aufgefasst, wie dies in der Gruppe 2 der Westseite zu erkennen ist. 
Neben diesen Unterschieden, die sicherlich der Variation und Dif-
ferenzierung der Skulpturen innerhalb und zwischen den Gruppen 
diente, lassen sich auch verschiedene Grade der Fertigstellung 
beobachten. Die nicht ansichtigen Rückseiten sind in diesem Zu-
sammenhang aber auszuklammern, da sie verständlicherweise 
generell nur summarisch ausgebildet wurden. Die unfertigen Be-
reiche an den Ansichtsseiten umfassen die Ausarbeitung der Bin-

nenzeichnung der Körper sowie die Ausführung der Mähnen und 
Flügel, wofür die Löwengreifen SK 34 aus der Gruppe 2 an der 
Westseite und SK 36 aus Gruppe 4, oder exemplarisch das Bruch-
stück des unausgearbeiteten Flügels SK  61 (Taf. 86, 1) genannt 
werden können. Repräsentanten der in Einzelheiten ausgeformten 
Figuren bilden die Löwengreifen SK 33, SK 41 und SK 39; diesen 
kann erstaunlicherweise eine größere Anzahl an kleineren Einzel-
fragmenten zur Seite gestellt werden wie etwa: Flügelspitzen-
fragmente (SK 40, SK 45, SK 48, SK 49, SK 70, SK 71, SK 72, 
SK 79, Taf. 85, 1–4; 86, 2–5), vier Fragmente von Löwengreifen-
schwänzen (SK 31, SK 32, SK 46, SK 77, Taf. 83, 2–4; 85, 7. 12). 
Hinzu kommen sorgfältig gestaltete Grabvasen, wie etwa SK 110 
und der Fuß SK 111 (Taf. 89, 1–2), die von der Gruppe 3 an der 
W-Seite über dem zweiten Joch nördlich der Südwestecke stam-
men, oder die nicht mehr zuordenbaren, teils fragmentierten Vasen 
SK 109, SK 102, SK 108 und SK 112 oder der vermutlich obere 
Aufsatz in Form eines Pinienzapfens (?) SK 113 (Taf. 87, 7; 88, 
5–8; 89, 4–5). Diese Grundlage verdeutlicht die Existenz weiterer 
detailreich gestalteter Skulpturenelemente und legt letztendlich 
nahe, dass die Löwengreifen-Grabvasen-Gruppen doch als wei-
testgehend fertiggestellte Strukturen innerhalb des Dachdekors zu 
verstehen sind.

6.3.2.3 Zusammenstellung der antithetischen Gruppen

(Plan 9; Taf. 81–89)

Jene Skulpturenreste, deren ungestörte Fundlagen bei den Freile-
gungen dokumentiert wurden, lassen sich als Grundlage für die 
Rekonstruktion der Figurenanordnung heranziehen und insgesamt 
10 der erforderlichen 12  Löwengreifen-Grabvasen-Gruppen zu-
ordnen. Davon sind bei 4 Gruppierungen aber mehrfach Zuwei-
sungen möglich, welche die anschließenden Nachbarskulpturen 
inkludieren und mit je zwei Fällen sowohl an den Ecken (Südost- 
und Nordostecke) als auch an den Langseiten (an der Südseite 
zweites Joch westlich der Südostecke und an der Ostseite zweites 
Joch südlich der Nordostecke) auftreten.

Antithetische Gruppe  1, über dem zweiten Joch der Westseite, 
südlich der Nordwestecke:
Die Funddichte an Dachskulpturen, speziell an aussagekräftigen 
oder großformatigen Bruchstücken in der nördlichen Hälfte der 
Westseite ist gering; zur Änderung dieser Situation konnten auch 
die aktuellen Grabungen nur bedingt beitragen. Die kleinteiligen 
Neufunde umfassen zwei (einschließlich der Brustmähne) detail-
reich modellierte Brustfragmente von Löwengreifen SK 29 (Taf. 
86, 13) und SK  30 (Taf. 83, 1) sowie zwei Stücke von Löwen-
greifenschwänzen SK 31 (Taf. 83, 2) und SK 32 (Taf. 83, 3). Alle 
stammen von der Obk der SE 91 (= SE 104). Die Schicht steht 
gemeinsam mit der SE 146 (= SE 161), an deren Obk große Plat-
ten von abgeschlagenen Verputz- und Sinterresten aus der Aristi-
on-Leitung gefunden wurden, im Zusammenhang mit der Repara-
tur der Wasserleitung. Weder die Brustfragmente noch die beiden 
Schwanzbruchstücke passen Bruch an Bruch an. Nicht zu klären 
ist, ob die Fragmente einer oder zwei, in ihren Einzelheiten ähnlich 
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582	 Heinz in Druck (s. Kap. Der Sockel für die Dachskulpturen – Bauteilanalyse und Kap. 
Sockelzuordnung und Dachskulpturenanordnung).

583	 Zu den Längenmaßen der Plinthe s. Heinz in Druck (s. Kap. Der Sockel für die 
Dachskulpturen – Bauteilanalyse).

umfangreich ausgeformten Löwengreifenskulpturen zugehörig 
sind. Unterbindet die kleinteilige Fragmentierung von SK  29, 
SK 31 und SK 32 Aussagen hinsichtlich der Anordnung, erlaubt 
die kaum verwitterte Oberfläche von SK 30 eine Positionierung 
des Stückes im geschützten, möglicherweise schon zwischen den 
Vorderbeinen liegenden, unteren Bereich einer Löwengreifenbrust. 
Die asymmetrische Ausbildung des Flechtmusters der Brustmähne 
mit der deutlich längeren Gestaltung der linken Haarsträhnen 
könnte ähnlich den Befunden am Löwengreifen SK 33 (Taf. 81) 
im Zusammenhang mit der leichten Wendung des Kopfes nach 
links zur Außenfassade hin stehen. Damit läge das Brustfragment 
einer nach rechts bewegten Figur, also des linken Löwengreifen 
der Gruppe 1 vor.

Antithetische Gruppe 2, in der Mitte der Westseite:
Zu dieser am besten erhaltenen, in der Gebäudemitte angeordneten 
Gruppe gehören die beiden Löwengreifentorsi SK 33 (Taf. 81) und 
SK  34 (Taf. 82) und die nicht identifizierbare Grabvase Fund 
Nr. 357. Diese Zuordnung basiert auf den Fundlagen der Stücke; 
im Museum von Izmir präsentiert man die Löwengreifen aber um 
die besser erhaltene Grabvase SK 110 (Taf. 89, 1) mit dem Fuß 
SK 111 (Taf. 89, 2), die von der Gruppe über dem zweiten Joch 
nördlich der Südwestecke stammt.
Der Dachsockelstein  B02/757, der gemeinsam mit dem Sockel-
block B02/755 zu einer Plintheneinlassung zusammengesetzt wer-
den konnte, fand sich nicht nur unmittelbar neben dem linken 
Löwengreifen SK 33, in ihn konnte auch der vordere Teil dieses 
Löwengreifen eingepasst werden, wodurch letztendlich auch die 
Positionierung der Figur steingerecht abgesichert ist. Zudem ent-
hielten die Blockoberseiten detailreiche Informationen hinsicht-
lich der Anordnung, Befestigung und der Abmessungen der Füße 
der Grabvasen582.
Beide Skulpturen sind bis auf die unteren Partien der Beine voll-
ständig, lediglich beim rechten Löwengreif SK 34 fehlt auch die 
Plinthe. In der antithetischen Anordnung zeigt sich besonders 
deutlich, wie die bereits mehrfach an den Einzelfiguren attestierten 
Differenzen in den Maßen zum lebhaften, abwechslungsreichen 
Erscheinungsbild der Gruppen beigetragen haben. Augenscheinli-
che Unterschiede bestehen v. a. in der künstlerischen Gesamtauf-
fassung mit der grundlegenden Proportionierung der Skulpturen 
wie auch in der Körperhaltung und in der Gestaltung der charak-
teristischen Einzelformen an Kopf und Körper der beiden Löwen-
greifen. Die Abweichungen in den Körpermaßen sind allerdings 
geringer als dies die optische Erscheinung zunächst erwarten ließ. 
Die Plinthe des rechten Löwengreifen wird entsprechend den Res-
ten der Einlassung an den Dachsockelsteinen um 25 cm kürzer als 
die der linken Figur gewesen sein, obwohl die Längsmaße der 
Körper beinahe identisch sind583. Dies findet sich letztendlich auch 
in der geschlosseneren Haltung mit der vermutlich engeren Schritt-
stellung, wie sich dies an den Resten der rechten, weniger aus-
gestellten Hinterhand abzeichnet.
Die differenziert angelegte Körperhaltung kommt in der Stellung 
der Köpfe zum Ausdruck, wobei der an die Brust gelegte Kopf des 
rechten Löwengreifen SK 34 mit den hochgezogenen Lefzen und 
die Kontur von Hals und Brust, die stark an einen in seinem Vor-
wärtsdrang zurückgenommenen Pferdekopf erinnern, eine weniger 

ausgreifende Variation des Passganges implizieren. Dieser Kopf 
wird auch nicht nach außen gedreht, sondern neigt sich vielmehr 
seitlich zur Fassade hin. Diese Haltung tritt erstaunlicherweise 
auch bei einer weiteren, rechts von einer Vase stehenden Figur an 
der Südseite in Gestalt des Kopffragmentes SK 39 auf. Im Gegen-
satz dazu steht der ganz aus der Körperachse nach außen gedreh-
te Kopf des linken Löwengreifen mit seinem weit geöffneten Maul 
und den gebleckten Zähnen. Dabei variieren die Körpervolumina, 
wobei bezeichnenderweise der rechte, in zurückgenommener Hal-
tung befindliche Löwengreif auch erheblich schlanker gestaltet ist. 
Beinahe scheint es, als läge den beiden Darstellungen eine inten-
dierte Interaktion zugrunde, sodass man vom Zurückweichen des 
einen Wesens gegenüber dem anderen sprechen wollte.
Eine ausgeprägte Tektonik des Körpers mit der Angabe der Rip-
penbögen und der Muskelpakete am Hals und an der Hinterhand 
charakterisiert die Ansichtsseite der rechten Figur. Zu diesen Ein-
zelheiten fügen sich die drei Reihen von Federn mit Kielzeich-
nung, die über dem Rücken weit ausschwingend nach oben weisen, 
und die en detail ausgeführten Nacken-, Brust und Wangenmäh-
nen. Die Gesichtszüge bestimmen bei diesem Tier die stark mo-
dellierten Einzelformen an Schnauze, Stirn- und Augenpartie, 
wobei auch hier viele Einzelheiten, wie Falten oder Barthaare, zur 
Darstellung gekommen sind. Durch die der Haltung des Kopfes 
entsprechenden, nach vorne gewandten Pferdeohren werden an der 
Stirn die kurzen gerundeten Hörner sichtbar.
Anders verhält es sich bei der linken, mit kräftigem Inkarnat ge-
bildeten und dadurch massiver und schwerer wirkenden Figur, von 
der einige Teile unfertig geblieben sind, wie v. a. an den Flügeln 
und am Kopf zu beobachten ist. Nicht zuletzt vermittelt diese 
geringere Detailzeichnung den Eindruck einer rohen, oberflächli-
chen und, die Einzelformen des Gesichts betreffend, maskenhaften 
Ausführung. Die relativ glatt und ohne Innenzeichnung belassenen 
Körperflächen standen in Kontrast zu den Einzelheiten an Flügeln 
und Mähnen oder besonders zu den stark gewölbten Einzelformen 
des Gesichts, welche durch die sich ergebenden Licht-Schatten-
effekte zur Steigerung der Plastizität der Skulptur beigetragen 
haben.
Die Gliedmaßen beider Löwengreifen sind mit starker Überlän-
gung auf Unteransicht gearbeitet. Der Ansichtigkeit der Figuren 
entsprechen die nur summarisch ausgeführten, dem Betrachter 
nicht ansichtigen Rückseiten.

Antithetische Gruppe  3, über dem zweiten Joch der Westseite, 
nördlich der Südwestecke:
Nach Fundlage und Plinthenzuschnitt ist als einziges theriomor-
phes Bruchstück dieser Gruppe das Fragment der Tatze SK  35 
(Taf. 83, 4) des vorangestellten rechten Vorderbeins des links von 
der Grabvase stehenden Löwengreifen zu nennen.
Die Grabvase SK 110 ist bei der Aufstellung im Museum Izmir 
mit den Löwengreifen der Mittelgruppe der W-Seite verbunden, 
tatsächlich gehört sie aber aufgrund des Fundortes der südlich da-
neben liegenden Gruppe an. Im Rahmen der musealen Präsentati-
on wurde sie auf dem Fuß SK  111 aufgesockelt. Da für dieses 
Stück weder Angaben zum Fundort noch Informationen hinsicht-
lich der steingerechten Anpassung vorliegen, ist seine Zusammen-
gehörigkeit zur Vase SK 110 nicht erwiesen.
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584	 Zu SK 36 vgl. Praschniker – Theuer 1979, 90, Nr. 3 Abb. 76.
585	 s. Praschniker Tg  33 s.  v.  23.10.1933 und Eintragung im Fundplan 1933-1935, 

Archivalien Altgrabungen. Dagegen findet sich in Praschniker – Theuer 1979, 90, 
Nr. 5 die nicht näher argumentierte Angabe „von der Ostseite“. Auch kann die von 
Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 143 vorgeschlagene Zusammenführung 
des Fragments mit dem Löwengreifentorso SK40 von der Ostseite aufgrund der un-

terschiedlichen Ansichtsseiten der beiden Stücke nicht gestützt werden, s. dazu unten 
Kap.6.7 (SK 41).

586	 Vermerk auf Skizze des Stücks vom 31.10.33 von Praschniker, Archivalien Alt-
grabungen.

587	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 143 Abb.  113 – vgl. Praschniker in: 
Praschniker – Theuer 1979, 90, Nr. 3.

Wie an den Dachfiguren üblich, verzichtete man auch bei der 
Grabvase auf eine vollständige Ausführung ihrer Ornamentver-
zierung an der Rückseite. Der sich durch seine Profilierung stark 
nach oben verjüngende Fuß erfährt durch eine stegartige Bossie-
rung an der Rückseite zusätzliche Verbreiterung und Stabilität.

Antithetische Gruppe 4, über dem zweiten Joch der Südseite, öst-
lich der Südwestecke:
Bei den Fragmenten dieser Skulpturen handelt es sich um den nach 
rechts gewandten Torso mit Kopf SK 36 (Taf. 84, 3), zu dem auch 
ein ehemals anpassendes, heute nicht mehr auffindbares Stück des 
rechten Hinterbeins zu zählen ist, und das Fragment einer linken 
Vordertatze SK 37 (Taf. 83, 5) eines in entgegengesetzter Richtung 
nach links bewegten Löwengreifen584.
Löwengreif SK 36 repräsentiert mit der unausgeführten Ansichts-
fläche des Flügels, der ohne Innengliederung gearbeiteten Nacken- 
und Wangenmähne sowie der fehlenden Brustmähne die Gruppe 
der unfertig gebliebenen Skulpturen. Die linke Körperkontur an 
der Rückseite ist stark vernachlässigt und im Bereich der linken 
Vorderhand etwa nur als glatte, schräge Fläche gebildet. Der in der 
Vorderansicht überlängte Hals entspricht in seiner Ausführung der 
erforderten Unteransichtigkeit, dabei ist der Kopf der Figur leicht 
aus der Längsachse des Körpers nach rechts gewandt. Dies korre-
liert mit der Positionierung des Löwengreifen innerhalb der Grup-
pe links von der Grabvase.

Antithetische Gruppe 5, in der Mitte der Südseite, oder Gruppe 6, 
über dem zweiten Joch der Südseite, westlich der Südostecke:
Die Fundlage im Architekturversturz etwas östlich der Gebäude-
mitte spricht mit großer Wahrscheinlichkeit für eine Zugehörigkeit 
des Fragments SK 38 (Taf. 83, 6) zur Mittelgruppe (Gruppe 5) der 
Südseite. Die ehemalige Ansichtsseite des Schnauzenfragments 
eines Löwengreifen entzieht sich wegen des kleinteiligen Erhal-
tungszustandes ihrer Bestimmung, somit sind auch keine weiter 
reichenden Angaben zur Positionierung möglich.

Antithetische Gruppe 6, über dem zweiten Joch der Südseite, west-
lich der Südostecke:
Auf Basis der originären Eintragungen in der Grabungsdokumen-
tation von Praschniker wird dieser Gruppe das knapp vor der 
Südseite neben dem Kassettenrelief Süd  1 gefundene Kopffrag-
ment SK 39 (Taf. 84, 1; Plan 9) zugewiesen585. Wegen seiner zahl-
reichen aufwendigen Details und der sorgfältigen Ausführung der 
Ansichtsseite kann das Fragment unter den erhaltenen Löwen-
greifenskulpturen als die künstlerisch anspruchsvollste Figur gel-
ten. Das Erscheinungsbild entfaltet in der Unteransicht seine vol-
le Wirkung, wobei auch zunächst etwas eigentümlich erscheinen-
de Gestaltungen, wie der gleiche Höhenabschluss von Nacken-
mähne, Ziegenhörnern und Pferdeohren im Stirnbereich, völlig 
zurücktreten. Mit den stark ausgebildeten Einzelfomen im Gesicht, 
dem weit geöffneten Maul und der fein gezeichneten Nacken- und 
Backenmähne vermittelt das Stück eine lebhafte Erscheinung, die 

durch die vermutlich an die Brust genommene Haltung des Kopfes 
und der daraus resultierenden Wölbung des Nackens entsprechend 
verstärkt wird.

Teil der antithetischen Gruppe 6 über dem zweiten Joch der Süd-
seite, westlich der Südostecke oder der Gruppe 7 über dem zwei-
ten Joch der Ostseite, nördlich der Südostecke:
Die Ausrichtung des großes Flügelfragments SK 40 (Taf. 85, 1) 
ist aufgrund der erhaltenen Ansichtsseite eindeutig zu ermitteln. 
Es handelt sich um den separat gearbeiteten und mit einem Dübel 
angestückten oberen Abschluss mit der Darstellung von weit aus-
greifenden Schwungfedern eines nach rechts bewegten Löwen-
greifen. Die Innenzeichnung ist in flachem Relief vorgenommen. 
Die vage Fundortangabe „gef. an der SO-Ecke“ bietet keine aus-
reichende Grundlage zur genaueren Positionierung am Bau586.

Antithetische Gruppe 8 in der Mitte der Ostseite:
Die von Fleischer vorgeschlagene Verbindung des nördlich der 
Südostecke gefundenen Fragments SK 41 (Taf. 84, 2) mit dem 
Kopffragment SK 39 (Taf. 84, 1) kann, wie bereits oben angespro-
chen, durch die eindeutig in entgegengesetzte Richtungen beweg-
ten Figuren nicht weiter aufrecht erhalten werden587.
Das Torsofragment des nach rechts gewandten Löwengreifen SK 
41 (Taf. 84, 2) zeigt an der Ansichtsseite einen durch vier Feder-
reihen gegliederten, detailreich mit Kielen gestalteten und C-förmig 
nach oben geschwungenen Flügel. Die Bereitung des flachen Re-
liefs der Innenzeichnung verdeutlicht, dass auch bei diesem Stück 
die Wirkung des Flügels durch akzentuierte Bearbeitung und Raf-
finements, wie scharfe Rillen zur Trennung der einzelnen Federn 
oder durch den leicht vorspringenden oberen Saum, gekonnt unter-
strichen wurde. In der künstlerischen Ausführung direkt vergleich-
bar sind der Torso SK 34 (Taf. 82) der Gruppe 2 von der Mitte der 
Westseite und das Kopffragment SK 39 von der Gruppe 6 an der 
Südseite.

Antithetische Gruppe 8, in der Mitte der Ostseite, oder Gruppe 9, 
über dem zweiten Joch der Ostseite, südlich der Nordostecke:
Von diesen beiden Gruppen könnten aufgrund ihrer FO insgesamt 
fünf kleinere Fragmente stammen, die entweder in den 1930er 
Jahren an den Stufen gegen das nördliche Ende der Ostseite (zwei 
Bruchstücke von Tatzen SK 42 [Taf. 85, 6] und SK 43 [Taf. 85, 
5] oder während der jüngsten Grabungen beim Kalkofen freige-
legt wurden (ein Tatzenfragment SK 44 [Taf. 85, 9], ein Flügel-
fragment SK  45 [Taf. 85, 4] und das Bruchstück eines Löwen-
greifenschwanzes SK  46 [Taf. 85, 7]). Ein Vorschlag zur Zu-
weisung der Bruchstücke an die einzelnen Skulpturen der Gruppen 
kann wegen des kleinteiligen Erhaltungszustandes und fehlender 
Informationen hinsichtlich der Positionierung nicht unterbreitet 
werden.
Antithetische Gruppe 12, an der Nordseite über dem zweiten Joch, 
östlich der Nordwestecke oder der Gruppe 1, an der Westseite über 
dem zweiten Joch, südlich der Nordwestecke:
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588	 Zur Bedeutung des Löwengreifen bei den Achämeniden vgl. Hill 1923, 156–161 
bes.156 f.

589	 Börker-Klähn 1971, 633–639 – vgl. Braun-Holzinger 1987-1990, 97–99; 
Boardman 2003, 304 Anm.  525, bevorzugt für die Löwengreifen die – hier nicht 
übernommene – Bezeichnung Löwenmonster; als Greif bezeichnet er nur die Misch-
wesen mit Vogelkopf.

590	 Vgl. die gleichfalls nach vorne und hinten ausgerichteten, aber wesentlich längeren 
und geschwungenen Hörner der Löwengreifen am Felsgrab von Kalekapι, Summerer 
– von Kienlin 2010, 195-221 Abb. 1-5.

591	 So etwa in Susa s. Khazai 1978, 20 Abb. 8, 47. Vgl. auch die späthethitischen Orto-
statenreliefs im nordsyrischen Raum, Börker-Klähn 1971, 633–639 bes. 634–635.

592	 Börker-Klähn 1971, 634.
593	 Speyer 2006, Textabb. 87c; von Gall 1999, 149–160 bes. 157–159.
594	 Ghirshman 1964, 142 Abb. 192.
595	 Boardman 2003, Abb. 3, 31.

596	 Khazai 1978, 1–35 bes. 12–15. Zu den Kapitellen mit Löwengreifen s. Koch 1992, 
82; von Gall 1999, 154; Speyer 2006, Textabb. 107. 113.

597	 Boardman 2003, Abb. 2, 27a-b; 3, 39–40; Speyer 2006, Textabb. 116, 3; 215, 3.
598	 Khazai 1978, 21–22 Abb. 9, 52–53.
599	 Zur numismatischen Evidenz s. etwa die Löwengreifen auf lykischen Münzen, BMC. 

Lycia Taf.  5, 1–3. Bemerkenswert sind auch die Löwengreifen auf den goldenen 
Stateren Alexander d. Gr., deren Auftreten regional auf Kilikien und Phönizien sowie 
auf einen kurzen Zeitraum beschränkt ist, die aber in Zusammenhang mit dem poli-
tischen Machtanspruch Alexanders auf das persische Königreich verbunden werden, 
s. Hill 1923, 156–161 Abb. 1–2.

600	 von Mercklin 1962, Kat. Nr. 105b.
601	 Vgl. Knackfuss 1941, 69–70. 92; zur apotropäischen Funktion s. Voigtländer 1975, 

136; Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 144–145.
602	 von Gall 1999, 149–161 Abb. 1–3.

Sowohl das Bruchstück des separat gearbeiteten Flügelaufsatzes 
SK 48 (Taf. 85, 4) als auch das Bruchstück mit der Darstellung 
einer Schwungfeder SK 49 (Taf. 85, 2) sind in ihrer Ausrichtung 
bestimmbar und stellen daher Überreste der nach rechts gewandten 
Löwengreifen aus diesen Gruppen dar. Ob sie von ein und dersel-
ben Skulptur stammen, lässt sich nicht sagen. Die ehemalige Aus-
richtung des fragmentierten und gleichfalls diesen Skulpturen zu-
geordneten Löwengreifenunterkiefers SK  47 (Taf. 85, 8) kann 
dagegen nicht ermittelt werden.
Da die Erfassung der beiden 7,20 m östlich der Nordwestecke auf-
gedeckten Grabvasenfragmente im Grabungsjournal nur numerisch 
ohne deskriptive oder zeichnerische Dokumentation und ohne 
Fund-Nr. Erwähnung gefunden hat, konnten die beiden Bruchstü-
cke weder innerhalb des vorliegenden Bestandes (SK  100–112, 
SK 114; Taf. 87–89, 3. 5) identifiziert werden, noch ist klar, ob sie 
einem oder mehreren Gefäßen zugehörig sind. Die Fundlage belegt 
eine Aufstellung an der N-Seite, der gemeinsame Fundort spricht 
wohl dafür, dass zwei Bruchstücke der Grabvase von der Grup-
pe 12 über dem zweiten Joch östlich der Nordwestecke vorliegen.

6.3.2.4 Zur Bedeutung des Löwengreifen in der 
achämenidischen und griechischen Kunst

Mit den gehörnten und geflügelten Löwengreifen ist an prominen-
ter Position an der Außenfassade des Mausoleums ein emblemati-
sches Götter- und Machtsymbol der Achämeniden präsent588. Die 
dem normalen Löwen an Bedeutung übergeordneten Löwengrei-
fen unterscheiden sich nach der Kopfform vom Vogel- oder Ad-
lergreif, wobei die Genealogie beider Mischwesen sehr komplex 
ist und sich ihre zahlreichen Varianten in vorachämenidischer Zeit 
kaum in Typen fassen lassen589. In achämenidischer Zeit schließ-
lich tritt mit einer pferdeähnlichen Charakterisierung des Rumpfes, 
mit einer Art Auswuchs auf der Stirn sowie mit einem, wie in 
Belevi, je nach vorne und hinten gebogenen Horn eine Spezifizie-
rung des Formenschatzes ein590. Hinzu kommt die weite Verbrei-
tung des Mischwesens im Relief, der Architektur, auf Münzen und 
insbesondere in der Glyptik und Toreutik.
Schon seit der neuassyrischen Kunst fungieren die Mischwesen im 
sphärisch-mythologischen Kontext als Götterattribut bzw. als Göt-
tersymbol mit überirdischem und deifiziertem Charakter. Dabei 
erfüllen sie auch apotropäische Funktion591. In göttlich-mytholo-
gischen Kampfszenen wird der Löwengreif von einem Heros bzw. 
vom bekrönten König niedergerungen oder er erscheint als Be-
gleiter der geflügelten Sonnenscheibe und des obersten Gottes 
Ahuramazda592. Bei den vielen Einzeldarstellungen seien die gol-
denen, auf Stoffen aufgenähten Appliken aus dem Oxus-Schatz in 

London (Brit. Mus, Inv.-Nr. ANE 123183) oder speziell die Siegel 
im „Königshof-Stil“ hervorgehoben, wie sie etwa in Form des 
Stempelsiegels aus Sparta in der Antikensammlung Berlin (Inv.-
Nr. FG 188) vorliegen593.
Wichtige Zeugnisse für die achämenidische Monumentalkunst re-
präsentieren der emaillierte Ziegelfries des Apadana Dareios I. in 
Susa, der den Löwengreif als vollständige Einzelfigur sowie in 
verkürzter Wiedergabe nur in Form seines Kopfes zeigt594, oder 
die Reliefs am Osttor der zentralen Halle im Harim des Xerxes in 
Persepolis mit der Kampfszene zwischen einer königlichen Gestalt 
und dem Mischwesen 595. Vor allem in der östlichen Vorhalle des 
Apadana in Persepolis, deren Säulen Kapitelle mit paarweise Rü-
cken an Rücken angeordneten Stieren und Löwengreifen getragen 
haben und welche als Hauptzugang von allen Audienzsuchenden 
auf dem Weg zum Großkönig durchschritten werden musste, ma-
nifestiert sich die schon in den Darstellungen im „Königshof-Stil“ 
der Glyptik bekannte Konnotation als Symbol realpolitischer 
Macht besonders deutlich596.
Macht und Schutz symbolisieren auch die Löwengreifen an den 
achämenidischen Königsgräbern in Persepolis und Naqsh-i-Rus-
tam, die mit ihren zu den Außenseiten gewandten Körpern die 
Beine jenes ‚Thrones’ stilisieren, auf dem der König steht und der 
durch ihre gehörnten Köpfe bekrönt wird597. Über apotropäische 
Funktion verfügen auch jene Löwengreifen in antithetischer An-
ordnung, die in den seit der neuassyrischen Periode entwickelten 
Darstellungen der Kleinkunst einen zwischen ihnen befindlichen 
Lebensbaum flankieren598.
In Kleinasien sind zahlreiche Einzelbilder im mythischen Kontext, 
wie mit dem Kampf des königlichen Helden gegen das Misch-
wesen, in der Münzprägung, der Toreutik und besonders in der 
Glyptik evident, wobei v. a. mit den schon erwähnten Siegeln im 
„Königshof-Stil“ für die Löwengreifen in Belevi außergewöhnlich 
nahe Vorbilder hinsichtlich der Ikonografie und der Bildung der 
Einzelformen gegeben sind599. In hellenistischer Zeit treten Lö-
wengreifen in der didymäischen Bauplastik auf und schmücken 
antithetisch um floralen Dekor flankiert eine kapitellartige Eck-
bekrönung (Mus. Istanbul, Inv.-Nr. 448)600, oder gleichfalls anti-
thetisch um eine Kithara angeordnet den Fries der Ostwand, und 
um eine Akanthusblüte gruppiert die nördlichen Pilasterkapitelle 
des Apollon-Tempels. Speziell die Anordnung im Greifenfries mit 
den an die Kithara gelegten Vordertatzen ließ neben der apotropäi-
schen Bedeutung auch an dynastische Repräsentation im Sinne der 
Löwengreifen als seleukidisches Wappentier denken601.
Im sepulkralen Kontext sind Reliefs am Grab Yilantaş (sog. zer-
brochenes Löwengrab bei Hayranvelisultan in Phrygien)602 und am 
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603	 Akurgal 1955, 64 Taf. 41b; Jacobs 1987, 22. Gropp 2001, 37–42 bes. 40, mit der Ver-
mutung, das Grab stelle das Grabmal des persischen Satrapen Orontobates dar. Zum 
Bildprogramm des Grabes Kalekapı und zweier weiterer monumentaler Grabanlagen 
im Amnias-Tal s. nun auch Summerer – von Kienlin 2010, 195–221 Abb. 1–5.

604	 Börker-Klähn 1971, 633–639 bes. 634–635.
605	 von Gall 1999, 154.
606	 Filow 1934, 201–202; Venedikov – Gerassimov 1973, 66. von Gall 1999, 154–

157 Taf. 8. Die Vorbilder für das Amphorenrhyton aus Duvanlij werden dabei in den 
Delegationen der Armenier und der Lyder in den Friesen des Apadana in Persepolis 
gesehen, Filow 1934, 201–202. Zu den Delegationen s. Walser 1966, Taf. 10. 13. 
38. 39. 46. 47; Roaf 1974, 73–160 bes. 124–127 Taf. 34, 2.

607	 Marek 2003, 30 Abb. 40; Summerer 2009, 15–25 bes. 16–17. 20 Taf. 1, 2 u. 4; 2,1 
u. 3. s. auch Marek – Frei 2010, 217–218 Abb. 33.

608	 Summerer 2009, 20. von Gall 1966, 54–55. 100, hingegen vertritt eine Datierung 
ins frühe 4. Jh. v. Chr. sowie eine Zuweisung an den einheimischen Fürsten Korylas.

609	 Gropp 2001, 40, erwägt die Lokalisierung der durch Dareios 513 v. Chr. eingerich-
teten Satrapie von Skudra in Pontus bzw. Paphlagonien und spricht die Anlage daher 
aufgrund ihrer achämenidischen Elemente als Grab eines persischen Satrapen an. 
Xen. Kyr. 8, 6, 8, zählt Paphlagonien allerdings zu jenen halbautonomen Gebieten, 
die unter Verwaltung eines lokalen Regenten gestanden haben (Klinkott 2005, 473).

610	 Börker-Klähn 1971, 633–639.
611	 Vgl. Paspalas 2008, 301–327. Sikyon wurde im Jahr 303 v. Chr. durch Demetrios 

Poliorketes von der seit 308 währenden Herrschaft der Ptolemäer befreit und zu 
Ehren des Königs in Demetrias umbenannt. Demetrios wurde als Neugründer der 
Stadt nach Diod. 20, 102, 3 zudem mit den traditionellen Ehren des Gründers der 
Stadt, mit einem jährlichen Fest mit Opfern und Agonen geehrt (Habicht 1970, 
74–75). Während Paspalas 2008, 311–312 Anm. 96 (mit älterer Lit), eine Datierung 
des Mosaiks in die Jahre 350-340 v. Chr. vertritt, schlägt Pfrommer 1982, 119–190 
bes. 134, Pfrommer 1987b, 129–130 Anm. 823, Pfrommer 1993, 35 Anm. 340. 41 
Anm. 442, eine Zeitstellung ganz am Ende des 4. Jhs. v. Chr. vor.

612	 Kraus 1954, 32–48 bes. 42; Maass 1972, 62–63. 68.
613	 Möbius 1926, 124; Paspalas 2008, 305 Anm. 39.
614	 München Glyptothek, Inv.-Nr. 206; Smith 1991, 186 Abb. 214.; Ohly 1992, 20–21 

Taf. 32.
615	 von Mercklin 1926, 106 Beil. 3.1.
616	 Möbius 1926, 123, Amn. 5.
617	 Smith 1916, 72–73 Abb. 4; Paspalas 2008, 304 Abb. 3.
618	 Luschey 1954, 245. Zur Deutung heraldischer Tierdarstellungen vgl. Salzmann 

1982, 49–53.

paphlagonischen Felsgrab Kalekapı bei Donalar603 hervorzuheben. 
Grundsätzlich kann das Auftreten der Löwengreifen in der Grab-
kunst Anatoliens in Analogie zu den späthethitischen Orthostaten-
reliefs im nordsyrischen Raum mit einer apotropäischen Funktion 
verbunden werden604. Darüber hinaus versucht von Gall bei dem 
erstgenannten Grabmal im phrygischen Hayranvelisultan, die Wie-
dergabe des Mischwesens durch ein besonderes Naheverhältnis 
des regionalen Potentaten und Stifters des Grabes zur persischen 
Führungselite wahrscheinlich zu machen605. In Analogie zur sil-
bernen Amphorenvase von Duvanlij aus dem zweiten Viertel des 
5. Jhs. v. Chr., die als eine von den Achämeniden überreichte Aus-
zeichnung an einen Fürsten des thrakischen Stammes der Bessen 
gewertet wird und an der einer der Henkel durch einen freiplas-
tischen Löwengreifen gestaltet ist, wird der Konnex zwischen dem 
Grabherrn und dem persischen Königshaus nicht aufgrund einer 
politischen Funktion, sondern aufgrund einer hypothetisch ange-
nommenen, gleichartigen Ehrung des phrygischen Adeligen durch 
den Satrapen oder gar den Großkönig erschlossen606. Im Sinne der 
Gefolgschaft hätte diese den Grabherrn legitimiert, die Löwen-
greifen für seine Selbstdarstellung in das Bildprogramm seines 
Grabes von Yilantaş aufzunehmen.
Auch der Stifter des Kalekapı genannten Felsgrabes bei Donalar 
(Suleymanköy), das neben den beiden vollplastischen Stier-Pro-
tomen, welche ähnlich zu den achämenidischen Königsgräbern in 
Naqsh-i-Rustam die Säulen bekrönen, und neben weiteren Reliefs, 
u. a. eine Darstellung vom Kampf des Herakles gegen den Löwen, 
und am Übergang zum Giebel zwei monumentale persische Lö-
wengreifen trägt, setzt für seine Selbstdarstellung ganz auf Re-
präsentation ausgelegte achämenidische, griechische und regiona-
le Bild- und Architekturelemente ein607. Das Grabmal bringt nicht 
nur das besondere Verhältnis des Stifters zum persischen Satrapen-
sitz in Daskyleion zum Ausdruck, sondern bezeugt gemeinsam mit 
weiteren im Amnias-Tal gelegenen Grabanlagen, an denen gleich-
falls achämenidische Elemente zum Einsatz kommen, den Einfluss 
der Achämeniden in Paphlagonien im ausgehenden 5. Jh. v. Chr.608. 
Dabei können die eng an persischen Vorbildern orientierten und in 
Kalekapı in den mythologischen Kontext der anderen Reliefs ein-
gebetteten Löwengreifen gemeinsam mit den Stierplastiken als 
Symbol königlicher achämenidischer Macht verstanden werden609.

Im Zuge ihrer Rezeption in der griechischen Kunst wird das Er-
scheinungsbild des Löwengreifen Veränderungen unterzogen, 

wobei Raubvogelhinterbeine und Skorpionenschwanz aufgegeben, 
und durch die Beine und den Schwanz eines Löwen ersetzt wer-
den610. Darstellungen finden sich ab der ersten Hälfte des 4. Jhs. 
v. Chr. sowohl im Rahmen von Raumausstattungen im privaten 
oder öffentlichen Bereich, etwa in Form der Mosaike aus Olyn-
thos, Pella und Sikyon611, oder der Dekorationen z. B. an der Pro-
hedrie des Dionysos-Theaters in Athen612. Im sakralen Kontext 
erscheinen zwei Löwengreifen in antithetischer Anordnung im 
oberen Register des Reliefs am Fuß eines Altartisches aus Athen, 
der sog. Kamini-Stele, aus der zweiten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr., 
wobei der Fundort am Museion identisch mit dem Standort der 
Garnison von Demetrios Poliorketes in Athen ist613, oder an den 
Seiten eines Thrones auf dem kleinen, sehr qualitätvoll gearbeite-
ten sog. Münchner Weihrelief aus der Zeit um 200 v. Chr.614.
Bereits aus dem 5. Jh. v. Chr. sind zwei Bespiele aus dem Sepul-
kralbreich bekannt. Es handelt sich dabei um die Bekrönung 
wohl einer Stele aus Eretria mit der antithetischen Gruppe zwei-
er fragmentierter Greifen und einer zentralen Lekythos, wobei 
sich an den beiden Torsi nicht sicher erschließen lässt, ob Adler- 
oder Löwengreifen vorliegen615. Des Weiteren zeigt die fragmen-
tierte, vermutlich attische Loutrophoren-Stele im Brit.  Mus., 
Inv.-Nr. 1675, vom Ende des 5. Jhs. v. Chr.616, zwei geflügelte, 
gehörnte und nach außen gewandte Löwengreifen, die sich in 
symmetrischer Haltung auf den Hinterbeinen um eine zentrale 
Loutrophore aufrichten. Das Gefäß selbst steht auf einer Palmet-
te, welche sich ihrerseits aus einem Akanthus emporwindet. Die 
Löwengreifen stützen dabei mit ihren eingerollten Schwänzen 
die Loutrophore, während ihre Köpfe zwei seitliche Lekythen 
unterfangen617.
Besonders das letztgenannte Beispiel verkörpert die heraldischen 
Anordnungsprinzipien, wie sie seit der Archaik für antithetische 
Gruppen von Sphingen, Löwen und Sirenen etwa an attischen 
Grabgefäßen bekannt sind und sich auf den Loutrophoren-Stelen 
während der Klassik großer Beliebtheit erfreuen. Gegen die all-
gemeine und möglicherweise zu kurz greifende Interpretation 
dieser Sphingen als Todesdämonen und Grabwächter wandte sich 
schon Luschey618. So sei vor dem Hintergrund der vielfältigen 
Schichtung und Lesbarkeit der Sinngehalte der attischen Grab-
denkmäler auch der Bedeutungszusammenhang zwischen den 
Sphingen und den Gefäßen bzw. den vegetabilen Ornamenten zu 
berücksichtigen. Demnach versinnbildlichen die zentralen Loutro-
phoren und Palmetten als Zeichen des Lebens gemeinsam mit den 
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619	 Kokula 1984, 63 – vgl. auch den Akroter in St. Petersburg mit einem geflügelten 
Orientalen, dessen Unterkörper durch ein Pflanzenornament gebildet wird und der 
zwei ihn flankierende und sich auf den Hinterbeinen aufrichtende Panther ganz nach 
den Vorbildern östlicher, tierhaltender Gottheiten an den Hörnern packt, Möbius 
1926, 121–122 Taf. 19. 1. Orientalische Löwengreifen ziehen auch das Gespann, mit 
dem Alexander d. Gr. gen Himmel fährt, auf der frühkaiserzeitlichen Gürtelschnalle 
aus einem Herrschergrab vom Tilya Tepe (Nordafghanistan) im Mus. Kabul, s. 
Pfrommer 2001, 16 Abb. 16. 17.

620	 Zur Firstpalmette des Alexandersarkophages, die auch nach Proportion und Form 
Stelenbekrönungen nahesteht und zur Deutung der Löwengreifen im Spiegel der 
Bildformel „Tiere am Lebensbaum“ s. von Graewe 1970, 25–26. 46–48 – vgl. die 
Rekonstruktion der Nordfassede des Mausoleums von Belevi mit dem größer dimen-
sionierten Mittelakroter (Heinz 2012, Abb. 8).

621	 Andronikos 1994, 49. 69. 129 Abb. 6–8 Farbtaf. 2–4. 10, der das Grab in den Zeit-
raum zwischen 350-325 v. Chr. datiert; vgl. zur Datierung um 350 v. Chr. basierend 
auf den Keramikfunden, Δρουγου 2005, 24–26.

622	 Paspalas 2008, 301–325; Palagia 2011, 485 Anm. 29.
623	 Zur Datierung und zum möglichen königlich-höfischen Umfeld der Auftraggeber von 

makedonischen Gräbern s. Rhomiopoulou – Schmidt-Dounas 2010, 30 Anm.  129. 
139.

624	 Palagia 2011, 484–485.
625	 Vollmoeller 1901, 351 Taf. 14; Hugenot 2008, Taf. 67; 74, 1b–b (Farbtafel) – Maass 

1972, 68.
626	 Rouveret 2004, 25–26, Nr. 1.

627	 In der aktuellen Rekonstruktion wird von der Anordnung von insgesamt 14 Grabva-
sen ausgegangen (vier jeweils an der Nord- und Südseite, wobei das Mittelakroterion 
vermutlich nicht durch eine weitere Grabvase, sondern vermutlich durch ein größer 
dimensioniertes vegetabiles Ornament gebildet wird, und jeweils drei Vasen an den 
übrigen Seiten), so dass rund 80% des ehemaligen Bestands vorliegen; vgl. Heinz in 
Druck (Kap. Dachskulpturenanordnung, Textabb.). Eine von Praschniker angefer-
tigte Rekonstruktionszeichnung gibt eine Vorstellung vom Aussehen der Grabvase, 
Praschniker – Theuer 1979, 86 Abb. 71 – zu den von Praschniker abgenommenen 
Maßen vgl. Praschniker – Theuer 1979, 89. Die von Fleischer abgebildete Vase 
(Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 145 Abb. 115) ist durch die mittels einer 
schmalen Kehle von der Schulter abgesetzte Mündung im Typ unterschiedlich und 
wird nur als Vergleich angeführt – sie stammt nicht vom Mausoleum.

628	 Vgl. zur Gestaltung der Riefelung Kokula 1984, 21–23. 138–139.
629	 Die von Schmidt-Dounas 1985, 59 Anm.  238, angenommene Ausführung dieses 

Ornaments als Flechtband dürfte auf einem Missverständnis bei der Zuordnung der 
oben angesprochenen Vase (Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 115) zum 
Bestand des Mausoleums beruhen.

630	 Die Marmordinoi des lykischen Sarkophags sind an den Beginn dieses Zeitraums zu 
datieren, Schmidt-Dounas 1985, 58–60. 118 Taf. 23, 3. 4.

631	 Kokula 1984, 22.
632	 s. dazu die Vertreter im Nat. Mus. Athen Inv. Nr. 2995 aus Chalkis (von Mercklin 1926, 

100  Beil. 1, 2) und Inv. Nr. 3620 aus Athen (von Mercklin 1926, 100 Beil. 3, 3).
633	 Kokula 1984, Kat. L  20, 156. 22 (mit weiteren Beispielen) – vgl. hingegen den 

niedrigen Fuß der Vase aus Chalkis, von Mercklin 1926, 100 Beil. 1, 2.

flankierenden mächtigen dämonischen Wesen, deren Stelle wie 
das Fragment aus dem Brit. Mus., Inv.-Nr. 1675, zeigt, auch ver-
einzelt Löwengreifen einnehmen können, eine „höhere Einheit 
von Leben und Tod“619.
Im späten 4. Jh. v. Chr. treten in direkt vergleichbarer antitheti-
scher Anordnung um eine Palmette und daher wohl mit identi-
scher Bedeutung geflügelte, gehörnte, teils freiplastisch gearbei-
tete Löwengreifen in den Firstakroteren des Alexandersarkophags 
aus Sidon auf620. Das Gebälk des Sarkophags trägt zusätzlich 
zahlreiche gehörnte Löwengreifenprotome. Die Grabkunst in 
Makedonien kennt heraldische Löwengreifen wiederum gruppiert 
um vegetabilen Dekor im gemalten umlaufenden Fries im Grab 
der Persephone im großen Tumulus von Vergina621 und an der 
Fassade des Grabes in Aghios Nikolaos, wobei sie hier ein schei-
benartiges Objekt flankieren, das in der griechischen Leseart als 
Schild bzw. Phiale, und in persischer Manier als Sonnendarstel-
lung interpretiert wird622. Dieses Grab wird in das letzte Viertel 
des 4.  Jhs. v. Chr. datiert und kann wegen seiner elaborierten 
Ausstattung mit Wandmalereien, besonders mit einer vielfiguri-
gen Bankettszene, vermutlich in Verbindung mit einem Grabherrn 
aus dem Umfeld des makedonischen Königs gesehen werden623. 
So könnte man dabei an einen hochdekorierten Gefolgsmann oder 
einen Verwandten von Kassandros denken, der das nahe Thessa-
loniki im Jahr 316  v.  Chr. unter dem Namen Kassandreia neu 
gegründet hat624. Ein Löwengreif begegnet auch in der linken 
Figur der antithetischen Gruppe mit zentraler, geflügelter und mit 
langem Gewand bekleideter Gestalt im gemalten großen Mittel-
feld des Throns von Eretria. Bei dem rechten Tier der Gruppe 
handelt es sich wohl um einen Panther mit kleinem Kopf625. Zwei 
antithetische Löwengreifen zu beiden Seiten eines Gefäßes sind 
auf einer Grabstele aus Demetrias aus der 1. H. des 3. Jhs. v. Chr. 
wiedergegeben626.

Die Ikonografie und die Gestaltung der Einzelformen der Löwen-
greifen lassen sich in Belevi direkt auf die achämenidischen Vor-
bilder zurückführen. Vor dem Hintergrund der regionalen klein-
asiatischen Tradition unterliegen die Mischwesen daher aber auch 
der ihnen eigenen emblematischen Bedeutung als Symbol könig-
licher bzw. dynastischer Macht. In dieser wurden sie in der zwei-

ten Hälfte des 4. Jhs. v. Chr. von den Nachfolgern Alexanders des 
Großen aufgegriffen und sowohl in der Sepulkralkunst als auch in 
privater oder öffentlicher Repräsentation umgesetzt.

6.3.2.5 Grabvasen

(Taf. 87–89, 5)
Bei den Stücken (SK 100 – SK 114) handelt es sich um die 
Fragmente von 12 runden, bis knapp über 70 cm hohen und bis zu 
78 cm dicken marmornen Grabvasen, die auf einem rund 24 cm 
hohen Fuß aufgestellt waren und von einem mindestens 5  cm 
hohen Knauf bekrönt wurden, der möglicherweise nicht einheit-
lich, sondern als runder Knauf oder in Form eines Pinienzapfens 
gestaltet war627. Auf der Gefäßschulter sind jeweils vier stilisierte, 
durchwegs schlecht erhaltene Henkel angegeben, die zugleich als 
Hebebossen gedient haben.
Die Körper der Vasen sind geriefelt, wobei die Breite der Zungen, 
die mit eingetieften Umrissen konvex in die Oberfläche des Va-
senmantels eingearbeitet wurden, entsprechend den Körperkon-
turen nach oben und besonders nach unten abnimmt628. Um den 
Gefäßbauch verläuft ein relativ breites, unverziertes Band629. Die 
Proportionen der Grabvasen sind in Bezug auf Höhe und Durch-
messer stark bauchig, die Spannung im Gefäßaufbau liegt nicht 
mehr in der oberen Gefäßhälfte, wie dies an den eng verwandten 
Marmorlutrophoren etwa in der 1. H. des 4. Jhs. v. Chr. der Fall 
ist630, sondern ist bereits etwas nach unten zur Gefäßmitte verlagert, 
was in erste Linie auf die kugelige Grundform und die Position 
des Bauchbandes zurückzuführen ist631. Der Gegensatz zwischen 
den Schultern und dem Hals des Gefäßes wird durch eine niedrige 
Abstufung, wie sie in ähnlicher Form auch Stücke aus Athen und 
Attika aus dem 4. Jh. zeigen632, aufgehoben. Insgesamt stehen die 
Grabvasen im Formenschatz damit Lutrophoren aus dem ausge-
henden 4. Jh. v. Chr., z. B. der Hydrialutrophore eines Mädchens 
im Piräus-Museum aus den Jahren 317/6 v. Chr. nahe. Ungewöhn-
lich bleibt an den Stücken aus Belevi die außergewöhnlich große 
Breite der Zungen. Die Form des Vasenfußes am Mausoleum ist 
für die letzten Jahrzehnte des 4. Jhs. v. Chr. typisch und steht etwa 
der Marmorlutrophore des Sokratides im Piräus-Museum aus den 
Jahren um 320 v. Chr. nahe633.
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634	 Guggisberg 2008, 287–318 bes. 295–296.
635	 So Guggisberg 2008, 296.
636	 s. zu diesen Dachsockelblöcken und einem erhaltenen Eckblock, Praschniker – 

Theuer 1979, Abb. 32. 32a. Hinzu treten wie bei den anderen Skulpturen Informa-
tionen aus den Fundlagen. Die Fragmente SK 116–SK 152 stammen entweder aus 
rezenten oder unbekannten bzw. dislozierten Fundlagen und wurden wie SK  153–
SK 163, welche als Baumaterialien für die Aristion-Leitung verwendet worden waren, 
bei der Wiedergewinnung der Positionen nicht berücksichtigt.

637	 s. Heinz in Druck (s. Kap. Der Sockel für die Dachskulpturen – Bauteilanalyse).
638	 s. die Kontur des Eckblockes der obersten Dachplatten B02/910 an der Südwestecke, 

s. Heinz in Druck Tab. Dachplatten.

639	 s. Keil 1937, 187.
640	 Vgl. das identische Standmotiv der Pferde am Maussolleion von Halikarnassos (Way-

well 1978, 17, Textabb. 2).
641	 Die Pferde der Quadriga am Maussolleion von Halikarnassos waren „of Asiatic or 

possibly even Nisaean stock“, Waywell 1978, 18.
642	 Vgl. die gleichfalls abgestückten, aber durch ihre Kürze anders angelegten Schweife 

der wesentlich größeren Pferde in Halikarnassos, Waywell 1978, 17 Taf. 6.
643	 Waywell 1978, 16–18 Taf. 5.
644	 Andronikos 1994, Farbtafel 4 und 5 Abb. 8. 14. 17. 18.

Jüngst wurde in Bezug auf die Beispiele aus Athen (z. B. Grabbe-
zirk an der Ausfallstraße nach Acharnai oder Staatsgrab am 3. Ho-
ros im Kerameikos) darauf hingewiesen, dass die an Grabdenkmä-
lern aufgestellten und metallenen Kesseln nachempfundenen 
Grabvasen keineswegs reinen Dekor darstellen, sondern dass in 
ihnen die Tradition kesselgeschmückter Heroengräber nachlebt, 
welche bis auf spätgeometrische Zeit zurückgeführt werden kann, 
und welche im 5. und frühen 4. Jh. v. Chr. eine Renaissance erleb-
te634. Mittels der Gefäße, die einst einer kleinen Elite vorbehalten 
waren und zur Aufnahme des Leichenbrandes gedient haben, soll 
an die Idee des Heroengrabes angeschlossen werden, eine Aspekt, 
der nicht nur für das Mausoleum von Belevi635 sondern etwa auch 
für den lykischen Sarkophag aus Sidon Geltung besitzt.

6.3.3 Wagenpferde und „Pferdeführer“ an den Ecken des 
Daches

6.3.3.1 Zur Positionierung der Figuren

(Taf. 90–97, 3)

Wie bei den Löwengreifen/Grabvasen-Gruppen definiert auch für 
diese Skulpturengruppen der architektonische Kontext die Rah-
menbedingungen der Positionierung636. Aus der Anordnung der 
Dachsockelsteine resultieren an den Ecken Standplätze für je zwei 
Pferdefiguren, deren Plintheneinlassungen nach den bauhistori-
schen Analysen gegenüber den Ausnehmungen für die Löwen-
greifen breiter geschnitten sind. Die Längenmaße beider Gruppen 
variieren allerdings kaum und sind nahezu identisch637. Dafür 
zeichnen die im Anschluss an die Hinterbeine der Löwengreifen 
auf den Plinthen angearbeiteten Schwänze verantwortlich, denn in 
ihren Dimensionen sind die Körper der Pferde grundsätzlich grö-
ßer und um mehr als 10 cm länger gestaltet.
Der Abstand der Einlassungen beträgt an den Innenecken der Plin-
then auf dem erhaltenen Eckblock lediglich rund 10 cm. Berück-
sichtigt man, dass die Hufe, wie z. B. an SK 115 (Pferd 1, Taf. 90, 
1) oder SK 126 (Pferd 2, Taf. 92, 3) bzw. an SK 131 (Pferd 5, Taf. 
95, 2) ersichtlich wird, nahe an den Rand der Plinthen gesetzt 
waren, wurden die Figuren somit Bug an Bug und eng aneinander 
platziert.
An der Innenecke der beiden Einlassungen tritt zudem eine Aus-
nehmung für eine weitere Statuenplinthe auf. Ihre Fläche besitzt 
einen Dm von etwa 60 cm und berührt an den Scheitelpunkten die 
beiden Einlassungen für die Pferde. Die Ausnehmungen der drei 
Figuren, die an ihren Kontaktstellen ohne Stege ineinander über-
gehen, sind mit unterschiedlicher Tiefe ausgeführt. Während die 
beiden Negativformen für die Pferdeplinthen bis zu 9 cm eingetieft 
sind, ist die dritte Ausnehmung im Zwickel deutlich flacher ge-
staltet. Zudem ist nach R. Heinz an die Rückseite dieser Stand-
fläche der Eckblock der obersten Reihe der Dachziegelsteine an-

gesetzt und mit dem Dachsockelstein verdübelt. An seiner der 
Plintheneinlassung zugewandten Seite besitzt der Eckblock eine 
zweifach geschwungene Kontur, die ihre Erklärung als Ausspa-
rung für die Beine einer in der Ausnehmung positionierten an-
thropomorphen Statue findet638. Der Standort der Figur im Zwickel 
hinter den beiden Pferden führte zu ihrer Benennung als „Pferde-
führer“639.

6.3.3.2 Gestaltung der Einzelfiguren

Die Vorderbeine der beiden Pferdetorsi SK 122 (Taf. 90, 2–3; 91, 
1–4) und SK 127 (Taf. 93, 1–4; 94, 1–2) sind an der jeweils dem 
Betrachter zugewandten Seite angehoben, das zur Innenseite des 
Gebäudes weisende Bein hingegen durchgestreckt und flach am 
Boden aufgehuft. Auch die Hinterhufe waren nach Ausweis der 
Fragmente SK 123 (Taf. 92, 1–2) und SK 124 (Taf. 92, 5) flach 
aufgesetzt. Insgesamt ergibt sich daraus ein ruhiges, statisches 
oder allenfalls leicht bewegtes Standmotiv640.
Der Aufbau der Tiere ist individuell angelegt. Die erhaltenen Pro-
portionen weisen auf Pferde mit relativ langen, aber nicht sehr 
voluminösen Körpern, ohne dass sich allerdings der Typ der Tiere 
konkretisieren ließe641. Wie sich an den Auflagern der Torsi able-
sen lässt, neigen sich die gesondert gearbeiteten Köpfe und Hälse 
mit unterschiedlicher Intensität und Drehung zu den Außenseiten. 
Auch die als Ansichtsseiten konzipierten Flanken zeigen variierte 
Körperformen. Ebenso sind die Größenverhältnisse der Figuren 
leicht unterschiedlich. Dies lässt sich weniger an den Ausnehmun-
gen für die Plinthen in den Dachsockelblöcken, denn vielmehr an 
den Proportionen der erhaltenen Einzelfragmente ablesen. An 
diesen Bruchstücken wird auch gut der Grad der Detailausarbei-
tung der Figuren messbar. So umschließt etwa ein Kranz aus fein 
ziselierten Haaren den oberen Rand der Hufe SK  123 (Taf. 92, 
1–2), SK 124 (Taf. 92, 5), SK 126 (Taf. 92, 3), SK 128 (Taf. 94, 
3), SK 129 (Taf. 94, 4), SK 130 (Taf. 95, 1), SK 131 (Taf. 95, 2), 
SK  133 (Taf. 95, 4), SK  154, während an manchen Beinen die 
Innenzeichnung in Form von Adern und Sehnen erhalten ist 
(SK  147, SK  148, SK  149). Außerdem erfährt das Schrittmotiv 
eine leichte Abwandlung, wie die jeweils in unterschiedlichem 
Winkel und in variierter Höhe angehobenen Vorderhufe zeigen 
(SK 115, SK 126, SK 128, SK 132 – Taf. 95, 3). Gleiches gilt für 
die Gestaltung der langen, separat gearbeiteten Schweife, die 
durch zahlreiche Strähnen strukturiert und mit jeweils unterschied-
lichem Schwung gebogen sind642.
Beide Pferde tragen eine für Wagenpferde übliche Schirrung, wo-
bei nur der Brust- aber kein Bauchgurt zur Ausführung gelangte. 
Als Vergleich für den relativ schmalen Zuschnitt und die charak-
teristische Kontur des Brustgurts können etwa die freiplastischen 
Pferde der Quadriga des Maussolleion von Halikarnassos643 oder 
die gemalten Wagenpferde im Grab der Persephone in Vergina644 
herangezogen werden, wobei aber in beiden Fällen auch der 
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645	 Zu Beispielen aus der Vasenmalerei, die gleichfalls nur ein mit Brustgurt geschirrtes 
Pferd zeigen, s. die Szene mit Anschirrung eines Wagens auf einer aus Lucien Bona-
parte’s Sammlung stammenden Hydria im ehemals Kgl. Mus. in Berlin, Gerhard 
1858, 18 Taf. 149. 150.

646	 Vgl. zur Rekonstruktion einer Pferdefigur Praschniker – Theuer 1979, Abb. 82.
647	 Die Wendung der Köpfe an die Außenseiten wird hier durch die Position und Funk-

tion der Tiere impliziert, nach Hafner 1938, 108, ist die Drehung der Köpfe beider 
Pferde nach außen auch charakteristisch bei der Wiedergabe von Bigen.

Bauchgurt angegeben ist. Diesbezüglich könnte man in Belevi 
auch die Möglichkeit von Ergänzungen durch Farbauftrag in Be-
tracht zu ziehen, wenngleich aber solche durch die exponierte 
Lage an den Dachecken Witterungseinflüssen gänzlich ungeschützt 
ausgesetzt gewesen wären und daher wenig wahrscheinlich er-
scheinen645. Die partielle starke Auswaschung am Widerrist des 
Pferdes 2, SK 122, könnte möglicherweise auf Regenwasser zu-
rückzuführen sein, das von einem über dieser Stelle befindlichen 
Objekt herabtropfte (Taf. 90, 4)

Zu den Überresten der männlichen, die beiden Pferde führenden 
Figur sind die überlebensgroßen Fragmente eines leicht abgewin-
kelten menschlichen Unterarms SK  164 (Taf. 97, 1) und eines 
Unterschenkels SK  165 (Taf. 97, 1. 4) zu zählen, welche direkt 
vor der Südostecke bzw. in der Einschüttung der Grabkammer 
zutage gekommen sind. Theoretisch könnte das männliche Ge-
sichtsfragment SK 166 (Taf. 97, 2), das nahe der Nordostecke auf 
den Stufen der N-Seite liegend geborgen wurde, wegen seines 
gleichfalls leicht überlebensgroßen Formats und das im dislozier-
ten Kontext am Boden des Kalkofens aufgedeckte Fragment einer 
überlebensgroßen männlichen Kalotte SK 167 (Taf. 97, 3) mit der 
Figur des Pferdeführers an der Nordostecke in Verbindung ge-
bracht werden. Der Erhaltungszustand bzw. die feine kleinteilige 
Gestaltung der Oberflächen sprechen jedoch gegen eine solche 
Zuweisung dieser Fragmente, sondern für deren Positionierung an 
einer weniger exponierten und vor Witterungseinflüssen geschütz-
ten Stelle.

6.3.3.3 Wiedergewinnung der Gruppen

(Taf. 90–97, 4)

Die Platzverhältnisse an der Gebäudeecke sind für die Aufstellung 
der männlichen Figur bzw. der Dreiergruppe insgesamt äußerst 
limitiert. Besonders für den Standort der männlichen Figur an der 
Innenecke sind durch die hinter dem Dachsockel-Block anschlie-
ßenden Strukturen des nach innen abfallenden Peristasis-Daches 
klare bauliche Grenzen gesetzt. Zu den Außenfassaden bilden die 
eng positionierten Pferde mit ihren den Betrachtern zugewandten 
Flanken zudem nicht nur eine optische, sondern auch eine ent-
sprechende räumliche Barriere646. Die Ansichtigkeit oder genauer 
zumindest die partielle Ansichtigkeit der menschlichen Figur 
konnte nur ihr überlebensgroßes Format gewährleisten, bei einer 
lebensgroßen Ausführung wäre die Statue vollkommen verdeckt 
gewesen. Nach der schräg zu den Pferdeeinlassungen orientierten 
Statueneinlassung zu schließen, wird der Oberkörper der männli-
chen Figur wohl hinter den Halspartien der Pferde in Schrägansicht 
sichtbar gewesen sein. Ein direkter, von der Figur zwischen den 
beiden Pferdeköpfen hindurch an die Zügel unterhalb der Mäuler 
gerichteter Griff ist wegen der eng aneinander gerückten Tiere 
auszuschließen. Vielmehr spricht die Positionierung der Figur auf 
Höhe des Widerrist-Ansatzes für eine auf oder über den Rücken 
geführte Armhaltung, bei der der Arm, wie durch das Armfragment 
SK 164 (Taf. 97, 1) evident, abgewinkelt und der Unterarm über 
dem Widerrist zur Anordnung kommt. So könnte auch die unge-
wöhnlich starke partielle Auswaschung am Widerrist des Pfer-

des 1, SK 122 (Taf. 90, 3–4; 91, 1–4), durch das vom Arm oder 
der Hand herabtropfende Regenwasser eine Erklärung finden. 
Eine an den Ansichtsseiten nach hinten zum Rücken verlaufende 
Zügelführung legt auch die Wendung der Pferdeköpfe nach außen 
nahe, welche nicht gänzlich symmetrisch angelegt, und nach der 
Gestalt der Auflager mit unterschiedlicher Drehung ausgeführt 
war647.
Trotz des überlebensgroßen Formats kann nicht ausgeschlossen 
werden, dass der Unterkörper und speziell die kaum sichtbaren 
Beine der Figur überlängt gestaltet waren, damit die Arme im ent-
sprechenden Winkel und in der erforderlichen Höhe über den Rü-
cken in die Riemen greifen konnten. Gegen eine Aufsockelung der 
Figur etwa auf einer auf der Plinthe angearbeiteten kleinen Basis 
spricht die zweifach geschwungene Gestaltung der Ansichtsseite 
des Eckblocks der obersten Reihe der Dachziegelsteine, die auf 
die Beine der Statue abgestimmt ist.

Pferd 1 und 2 an der Nordwestecke
Dem rechten Pferd der Nordseite (Pferd 1) ist das Fragment eines 
angehobenen rechten Vorderhufes SK 115 (Taf. 90, 1) zuzurech-
nen, wie dies zunächst auch Praschniker während der Grabungen 
erwogen hat. Diese zutreffende Anordnung wurde allerdings auf-
grund der Verbindung des Fragments mit dem Pferdetorso SK 122 
(Taf.  90, 3–4; 91, 1–4) und der irrigen Bestimmung der beiden 
Stücke als Teile des rechten Pferdes der Nordseite verworfen. Da 
aber weder die Zusammenziehung der beiden Fragmente in einer 
Figur noch ihre Interpretation aufrechterhalten werden konnte, 
Praschniker aber für die Publikation bedauerlicherweise an der 
Deutung von SK 122 als Pferd 1 festgehalten hat, war es erforder-
lich, SK 115 dem zweiten Pferd an der Nordwestecke (Pferd 2) 
zuzuweisen.
Diese Anordnung ist aber gegengleich auszutauschen. Denn, wie 
sowohl aus der Fundlage als auch besonders aus der künstlerischen 
Ausführung von SK 122 hervorgeht, liegt in dem Torso eindeutig 
das linke Pferd der Westseite (Pferd 2) vor. Der angehobene rech-
te Pferdehuf von SK 115 stammt demnach von Pferd 1, dem rech-
ten Pferd der Nordseite. Ein flach aufgesetzter Huf einer Pferde-
hinterhand SK  123 (Taf. 92, 1–2), ein Sprunggelenkfragment 
gleichfalls einer Hinterhand SK  125 (Taf. 92, 4) und ein linker 
vorderer, leicht angehobener Pferdehuf SK 126 (Taf. 92, 3) können 
als weitere Fragmente dieser Figur erkannt werden.
Den beiden Pferden sind auch jene sechs Fragmente einer Pferde-
mähne, SK 116–SK 121 (von einer oder mehreren Pferdefiguren, 
Taf. 92, 6) zugehörig, die vor der Nordwestecke zutage gekommen 
sind. Die Stücke entziehen sich aber einer näheren Zuordnung.

Pferd 3 und 4 an der Südwestecke
Die Fundlage und die auf Ansicht gestaltete rechte Körperseite 
bieten eindeutige Kriterien, um die Bestimmung des Torso SK 127 
(Taf. 93, 1–4; 94, 1–2) als rechtes Pferd der Westseite (Pferd  3) 
festzulegen. Auch die Zuweisung der beiden kleineren Bruchstücke 
in Form eines angehobenen SK 128 (Taf. 94, 3) und eines flach auf 
der Plinthe aufgesetzten Pferdehufes SK  129 (Taf. 94, 4) an das 
linke Pferd der Südwestecke (Pferd 4) erfolgt über die Fundlage.
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648	 Die Zuordnung einer fragmentierten linken Hinterhand eines nach rechts bewegten 
Pferdes SK 154 und des Fragments einer rechten Pferdevorderhand SK 155 durch 
Praschniker an das Pferd 5 (Praschniker – Theuer 1979, 93) wird nicht aufrecht-
erhalten. Beide Fragmente wurden als Baumaterial für die Aristion-Leitung ver-
wendet und bei der teilweisen Abtragung der Leitungswandung aus dem baulichen 
Verband geborgen; s. die Angaben im Katalog Kap. 6.7.

649	 Vermerk auf Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
650	 Vgl. Kap. 6.5.4.
651	 s. Praschniker – Theuer 1979, 93: „Eine Fundnotiz fehlt mir leider für einen Huf …“.

652	 Vgl. allgemein zu figuralen, die Gebäudeecken betonenden Eckakroteren, Hoepfner 
1996b, 131.

653	 Moustaka 1993, 126–136.
654	 Moustaka 1993, 129.
655	 Özyiǧit 2012, 155–202 Abb. 1–8.
656	 Cavvadias 1891, Taf. 11; Yalouris 1992, passim.
657	 Hoepfner 1996c, 106 Taf. 7.
658	 Borchhardt 1993a, 71–85 Abb. 80 Taf. 8, 1.
659	 Winter 2006, 228 Abb. 360.

Pferd 5 und 6 von der Südostecke
Diesen beiden Skulpturen sind insgesamt 9  Fund-Nummern zu-
gehörig648. Von Pferd 5, dem rechten Pferd der Südostecke, liegen 
ein flach aufgesetzter rechter Hinterhuf SK 130 (Taf. 95, 1), ein 
mit der Spitze aufgesetzter Huf SK 133 (Taf. 95, 4) sowie ein wei-
terer flach aufgesetzter Huf SK 131 (Taf. 95, 2), die Bruchstücke 
einer rechten angehobenen Vorderhand SK 132 (Taf. 95, 3) und 
eines Sprunggelenks (?) SK  134 (Taf. 95, 5) vor. An der von 
Praschniker vorgeschlagenen Positionierung des Pferdetorsos 
SK 136 (Taf. 96, 1–2), dessen Verbleib unklar ist und der keiner 
Autopsie unterzogen werden konnte, als linkes Pferd der Ostseite 
(Pferd 6) wird wegen der klaren Fundlage an der „Ostseite nahe 
gegen SO-Ecke“ festgehalten649.
Nicht zu entscheiden ist die Provenienz der folgenden Bruchstü-
cke, die sowohl von Pferd 5 als auch von Pferd 6 stammen können: 
es sind dies das Pferdeschweiffragment SK 135 (Taf. 95, 6), von 
dem nur die allgemeine Fundortangabe an der Südostecke bekannt 
ist sowie die beiden anderen Schweiffragmente SK  139 und 
SK 140, von denen eines vermutlich mit dem von Praschniker aus 
dem Einschüttungsmaterial der Grabkammer geborgenen Schweif-
bruchstück gleichzusetzen ist650.
Die beiden Fragmente eines menschlichen Unterarms und eines 
Unterschenkels, welche direkt vor der Südostecke, SK 164 (Taf. 
97, 1), bzw. in der Einschüttung der Grabkammer, SK 165 (Taf. 
97, 4), gefunden wurden, lassen sich mit großer Wahrscheinlich-
keit der Skulptur des Pferdeführers im Zwickel zwischen den 
beiden Pferden zuordnen.

Pferd 7 und 8 von der Nordostecke
Der Bestand an Skulpturen von der Nordostecke ist bedauerlicher-
weise sehr gering. Dem Pferd 7, dem rechten Pferd der Ostseite, 
ist nur ein einziges Fragment in Form des stark fragmentierten 
Torso SK 137 (Taf. 96, 3) zuzurechnen, der zudem aufgrund seines 
schlechten Erhaltungszustandes keine weiterführenden Informa-
tionen zu den Pferdefiguren liefert. Darüber hinaus kann die Zu-
weisung des flach auf der Plinthe aufsetzenden Hufes SK 138 an 
das Pferd 8 (linkes Pferd der Nordseite), die in Ermangelung der 
Dokumentation seiner konkreten Fundsituation rein hypotheti-
schen Charakter besitzt, nicht weiter aufrechterhalten werden 651.
Aufgrund seiner Fundlage an der Nordseite könnte das überlebens-
große Gesichtsfragment SK  166 (Taf. 97, 2) zu der Figur des 
Pferdeführers an der Nordostecke gehören. Theoretisch besteht 
aber auch die andere Möglichkeit, dass das Bruchstück von den 
Skulpturen stammt, die für das Bathron an der Nordseite des Ober-
geschosses angenommen werden.

6.3.3.4 Zur Ikonografie von Pferdeführer und Wagenpferden

Typologisch handelt es sich bei den Pferden in Belevi um voll-
plastische figurale Eckakrotere652. Pferdefiguren als Eckakrotere 
treten seit der archaischen Zeit in Sizilien und Unteritalien in einer 
speziellen Akroterform auf, in der die Tiere nicht vollplastisch 
sondern als Protome gestaltet wurden653. Auch in Griechenland 
wird eine Verwendung zumindest eines Teiles der zahlreichen 
bekannt gewordenen vollplastisch ausgebildeten Terrakottapferde 
als Akrotere, wobei hier in erster Linie auf die Funde aus Olympia 
zu verweisen ist, nicht ausgeschlossen654. Ein Vasenbild des Anti-
menes-Malers im Rijkmuseum van Oudheden in Leiden dokumen-
tiert jedenfalls in der 2. H. des 6. Jhs. v. Chr. die Verwendung von 
freiplastischen, auf den Hinterbeinen aufhufenden Pferdefiguren 
als Eckakrotere eines giebelgeschmückten Brunnenhauses. Gleich-
falls aus dem 6.  Jh. v. Chr. stammen die großformatigen, jüngst 
beim Athena Tempel von Phokaia gefundenen und detailreich aus-
geführten Pferde- und Adlergreifprotome, die in der Rekonstruk-
tion in alternierender Abfolge in der Außenwand der Cella posi-
tioniert und in den Interkolumnien sichtbar waren655.
Von den zahlreichen in der klassischen Sakral- und Sepulkralarchi-
tektur als Akroterfiguren in Muttergriechenland und Kleinasien 
auftretenden freiplastischen, teils stark bewegten, berittenen Pfer-
den, wie sie in Verbindungen mit Reiterinnen an den Ecken des 
Asklepiostempels von Epidauros656 oder mit persischen Reitern in 
einer Rekonstruktion für das Maussolleion von Halikarnassos657 
vorliegen, unterscheiden sich die Pferde in Belevi durch ihre Ge-
staltung als Wagenpferde und durch ihre ruhige Haltung mit den 
flächig den Betrachtern zugewandten Flanken sowie durch ihre 
paarweise Anordnung über Eck grundlegend.
Dagegen ergeben sich in Anordnung und Position enge Bezüge zu 
den aufeinander zuschreitenden Löwen an den Ecken des Ptolemai-
on von Limyra (Mitte des 3. Jhs. v. Chr.)658 oder auch (trotz ihrer 
Ausführung im Relief) zu den Löwen an den Ecken des Palastes 
von Qasr-el-Abd in Iraq-al-Amir in Jordanien (1. H. 2. Jh. v. Chr.)659.
Die dem Pferdeführer in Belevi zugewiesenen Fragmente legen 
eine männliche und aufgrund des Unterschenkelfragmentes entwe-
der nackte oder mit einem kurzen Chiton bekleidete Figur, mög-
licherweise mit Kurzhaarfrisur, nahe. Während die hypothetisch 
erschlossene Kurzhaarfrisur der Figur in Belevi anderen bekannten 
Wagendarstellungen (mit Ausnahme des wohl durch regionale 
Tradition begründeten langen Haares im Fries von Halikarnassos) 
entsprechen würde, korrelieren sowohl die erschlossene Beklei-
dung als auch die alternativ mögliche Nacktheit nicht mit jenem 
Erscheinungsbild von Wagenlenkern, das durch den charakteristi-
schen langen Chiton und das manchmal dazu getragene Unterge-
wand oder durch eine Chlamys geprägt ist. Dadurch wird deutlich, 
dass hier wohl nicht der Wagenlenker selbst, sondern tatsächlich 
ein mit der Führung der Pferde betrauter Diener gemeint ist. Man 
wird aufgrund dieser ikonografischen Merkmale in erster Linie an 
eine jugendliche männliche Figur denken dürfen.
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660	 Crouwel 1981, 46–48 Taf. 57, V24.
661	 Xagorari-Gleissner 2005, 18.
662	 Vgl. Moore 1968, 357–368 bes. 357–359.
663	 Stevens 1946, 3–26 Abb.  3. 20. 21; Pariente 1994, 698; Korres 2000, 296–314; 

Krumeich 1997, Abb.  52. 53; SEG  36, 41. Ausführlich zu den zahlreichen mehr-
heitlich aus philologischen und epigraphischen Quellen bekannten Beispielen frei-
plastischer Gespanne schon Hafner 1938, 82–108.

664	 Korres 2000, 328–329; Keesling 2010, 124 Anm. 71.
665	 Waywell 1989, 16–24; vgl. Hoepfner 1993, 95. Die gemalte Darstellung an der 

Rückenlehne des Marmorthrones im Grab der Eurydike mit Hades und Persephone 
im Wagen einer Quadriga stehend und die gemalte, stark bewegte Entführungsszene 
im Grab der Persephone, beide in Vergina, führen in den sphärisch-mythischen Be-
reich; Brecoulaki 2006, 53–55. 66–67; Drougou 2011, 23–32 bes. 30.

666	 Vgl. Hafner 1938, 109 Anm. 98; Anders bei Philipp II., dessen Teilnahme an den 
pythischen und olympischen Spielen (Plut. Alex. 3, 5; 4, 5)  in der Münzprägung 
mit Stempelungen des makedonischen Königs zu Pferde und einer Biga-Darstellung 
Niederschlag gefunden hat; s. Tancke 1990, 112. 121 Abb. 13. 14.

667	 Hoepfner 1996, 131 Taf. 4.
668	 Mellink 1973, 293–303; Mellink 1974, 355–359 Taf. 67.
669	 Fleischer 1983, 19–21. 44–54 Taf. 36–39. Auch die Reliefs der Stelen aus Daskylei-

on, Ist. Mus Inv-Nr. 5762 und Inv.-Nr. 5764, zeigen Ekphoradarstellungen. Da es sich 
bei ihnen um keine Herrschergräber handelt, fehlen Pferdeführer und Thron- bzw. 
Königswagen (Fleischer 1983, 48).

670	 Bernard 1965, 261–288 bes. 279–288 Abb. 9 Taf. 18; Coupel – Metzger 1969, 232 
bes. 227; Metzger – Coupel 1963, 52–53 Taf. 39.

671	 Bernard 1965, Taf. 11. 14.
672	 Bernard 1965, Taf. 12. 13.
673	 Hoepfner 1996c, 95–114.
674	 Vgl. die Zusammenstellung bei Tancke 1990, 95–102. Die Kontextualität zweier 

weiterer Beispiele ist unklar: Demgemäß ist die Zuordnung eines Fragments in Veria 
an einen Grabbau nicht gesichert (Tancke 1990, 97 Anm. 7 Abb. 3) und im Falle der 
Friesfragmente aus Limyra liegt vermutlich vielmehr ein kultisch/sakraler Kontext 
vor, wobei der Wagenrennenfries nach der Arbeitshypothese die Außenfassade eines 
Kultbaus zu Ehren der ptolemäischen Herrscher schmückte (Schallaburg 1993, 
Kat.  116. 190; Borchhardt – Borchhardt-Birbaumer 1992, 99–116 Abb   18–19; 
Stanzl 2003, 12 Abb. 14). In diesem Zusammenhang darf auch auf den unpublizier-
ten Friesblock mit Wagenrennen im Museum von Ägina verwiesen werden, dessen 
architektonische Provenienz zur Zeit noch nicht bekannt ist.

675	 Jeppesen 2002, 68–70. 154. 183–187, ordnet die Quadriga der Cellawand des Ober-
geschosses zu. Gegen eine Anbringung des Frieses an den Außenfassaden hat sich 
Hoepfner 1996c, 107–110, aber aufgrund der zahlreichen erhaltenen Farbreste aus-
gesprochen.

676	 Andronikos 1984, 202. 206 Abb. 166–168; Brecoulaki 2001, 51–57 Taf. 9, 2–3; 10.
677	 Micoff 1954, 13 Taf. 23, 1. 2; 24, 1. 2; 28; 34; 35; Shivkova 1973, 75–76 Abb. 1. 

20. 25. 37.; Brecoulaki 2001, Taf. 7.

Mit der charakteristischen Schirrung der Pferde als Zugtiere für eine 
Biga liegt ein klarer Verweis auf den Kontext des agonalen Wett-
kampfs zu Wagen vor. Der Standort der männlichen Figur hinter den 
beiden Pferden entspricht zudem eigentlich jener Position, welche 
dem Wagenlenker zukommt. War die freiplastische Darstellung eines 
vollständigen Gespanns mit Wagen, Pferden und Wagenlenker durch 
den architektonischen Bestand an der Gebäudeecke nicht möglich, so 
wurde durch die Wiedergabe der für die Anschirrung am Wagen be-
reiten Pferde und der sie führenden Figur eine Möglichkeit gewählt, 
das Thema in verkürzter Form vierfach zur Umsetzung zu bringen. 
Tatsächlich repräsentiert der zwischen zwei Pferden positionierte 
Pferdeführer ein sehr altes Bildmotiv, das zum ersten Mal schon auf 
einem SH-IIIB/C Krater aus Ugarit auftritt660. Auch hier handelt es 
sich bei den heraldisch positionierten Pferden um die Zugtiere eines 
Zweigespanns, geführt am Zügel und bereit vor den Wagen gespannt 
zu werden. Ab der spätgeometrischen Zeit661 und im sepulkralen Kon-
text – wohl in Tradition der Totenehrung durch das Umfahren des 
Grabes mit dem Wagen – tritt das Motiv dann kontinuierlich auf, 
wobei es in der schwarzfigurigen Malerei im Werk des Exekias ein 
besonders beliebtes Thema darstellt662.

In der Freiplastik lassen sich Darstellungen pferdeführender bzw. 
-begleitender Personen etwa auf dem Sieges-Anathem des Pro-
napes auf der Athener Akropolis aus der Mitte des 5. Jhs. v. Chr. 
fassen, dessen Viergespann nach Ausweis der Standspuren von 
einer größeren und einer kleineren stehenden Person, vermutlich 
dem Stifter und einem jugendlichen Pferdeführer oder Pferde-
knecht, flankiert wurde663. Einen Pferdeführer neben dem eigent-
lichen Gespann mit dem Wagenlenker umfasste wohl auch das 
Anathem in Delphi, das Polyzalos von Gela in den Jahren 478–
474 v. Chr. gestiftet hat664. In ihrem Erscheinungsbild schließt die 
Quadriga, welche das pyramidale Dach des Maussolleions von 
Halikarnassos bekrönte, an die klassischen agonalen Weihege-
schenke an, wenngleich bis dato unklar ist, welche Figuren ehe-
mals im Wagen am Maussolleion zur Aufstellung gekommen 
sind, Maussollos und Artemisia oder ein Wagenlenker665. In der 
Quadriga wird auch deutlich, dass der Sieg im agonalen Wett-
kampf nicht mehr eine Voraussetzung für die Aufstellung ent-
sprechender Gruppen im funerären Bereich darstellte. Für Maus-
sollos ist jedenfalls kein Triumph im hippischen Agon bekannt666. 

In der hochhellenistischen Repräsentationsarchitekur sind es dann 
auch die unterlebensgroßen, in Vierergruppen am Dachrand an 
der Ostseite des Pergamon-Altares mit dem Bug zum Betrachter 
angeordneten Wagenpferde, die auf Gespanne hinweisen; die 
Wagen selbst sind aber wie in Belevi nicht zur Darstellung ge-
kommen667.

In der Flächenkunst sind im funerären Bereich pferdeführende 
männliche Figuren durch die Ekphoradarstellungen in den Male-
reien an der Südwand des Tumulus von Karaburun II bei Elmali668 
und durch die Balustraden-Reliefs am Klagefrauensarkophag in 
Sidon evident669. Am Klagefrauensarkophag zeigen die beiden am 
Anfang des Zuges schreitenden Pferdeführer mit dem über den 
Widerrist geführten Arm zudem auch eine Haltung, die jener für 
die Figur in Belevi vorgeschlagenen sehr ähnlich ist. Der über den 
Rücken eines einzelnen geführten Pferdes ausgreifende Arm findet 
in Kleinasien einen Vergleich am Monument G in Xanthos670 und 
ist auf Vorbilder in der persischen Kunst, etwa am Apadana in 
Persepolis671 oder im Palast des Sargon II. in Khorsabad672 zurück-
zuführen. Letzteres Beispiel ist motivisch insofern besonders in-
teressant, da in diesem Relief zwei Pferde durch einen zwischen 
ihnen agierenden Diener am Zügel geführt werden. Dabei greifen 
die Arme nicht direkt am Maul, sondern weiter hinten auf Höhe 
des Halses in die Riemen. Einen Griff in die Riemen etwa auf 
Höhe der Halsmähne möchte man auch für die Figur in Belevi 
annehmen.

6.3.3.5 Wagenrennen als Ideal aristokratischer 
Selbstdarstellung

Nicht durch die Ikonografie aber durch das Thema sind die Eck-
skulpturen vom Mausoleum mit den anderen Wagenrennen-Dar-
stellungen verbunden, die in Relief oder Malerei an Gräbern aus 
spätklassisch-frühhellenistischer Zeit bekannt sind: So etwa mit 
dem nun in der Grabkammer angeordneten Fries am Maussolleion 
von Halikarnassos673 oder in den gemalten Szenen in der Vor-
kammer des Prinzengrabs von Vergina und in der Kuppel des 
Grabes von Kazanlak674. Die Darstellungen der drei Vertreter sind 
allerdings anders als die Skulpturen in Belevi nicht an den Außen-
fassaden der Gräber, sondern als umlaufende Friese im Inneren der 
Grabkammern angebracht675. In Vergina676 und Kazanlak677 treten 
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678	 Tancke 1990, 102–127; Müller 1996, 41–69 bes. 56–57; Iṣkan 2002, 302–304.
679	 Decker 1995, 110–112.
680	 Thuk. 6, 16, 2–4; Isokr. 16, 33. Anlässlich seiner Siege wurde er mit einem Gemäl-

de geehrt, das ihn im Schoß der Personifikation dieser Spiele sitzend zeigt, während 
er von dieser bekränzt wird – vgl. auch Tancke 1990, 111; Bentz 2002, 251.

681	 Tancke 1990, 102–112.
682	 Tancke 1990, 118. Vgl. etwa das wohl durch einen Gespannsieg bei den olympischen 

Spielen motivierte Reiterstandbild Attalos I.(?) in Pergamon oder etwas später in der 
fortgeschrittenen hellenistischen Epoche die Viergespanne auf den Pfeilermonumen-
ten zu Ehren der attalidischen Herrscher in Athen, Schalles 1985, 44–45; Goette 
1990, 269–278. Literarisch überliefert sind Statuen im Wagen auch schon für Anti-
gonos Monophthalmos und Demetrios Poliorketes, welche im Rahmen des Kultes 

des Jahres 307 v. Chr. auf der Athener Agora neben den Statuen der Tyrannentöter 
aufgestellt wurden s. Kotsidu 2000, KNr. 9, 33–46 (mit älterer Lit.).

683	 Iṣkan 2002, 287–304 konnte zeigen, dass sich die Einzelfiguren an den lykischen 
Reliefs etwa durch die mit Rüstung ausgeführten Wagenführer und Wagenlenker erheb-
lich von den attischen Vorbildern z. B. in den Friesen am Parthenon unterscheiden. In 
Athen zählten die Apobatenszenen durch ihre Präsenz im Parthenonfries und zahlreiche 
Wiedergaben des Motivs auf panathenäischen Preisamphoren zu den öffentlichen Bild-
themen, während sich die Wagendarstellungen in Lykien ausschließlich an sepulkralen 
Monumenten finden; vgl. Szemethy 1996, 123–132 bes. 123–127. Zum hohen sozialen 
Stellenwert des Apobatenagons s. Ps.Dem. Erotikos, 24–26 (Müller 1996, 66–67).

684	 Vgl. Tancke 1990, 125–127; Iṣkan 2002, 303.
685	 Vgl. zu den Grabanlagen in Yilantaş und Kalekapι oben Kap. 6.3.2.4.

leichte Bigen auf, wie sie auch die Gespannepferde in Belevi as-
soziieren lassen, während in Halikarnassos das Thema variiert und 
der Wettkampf mit einer Quadriga ausgetragen wird. In allen Fäl-
len umfassen die Darstellungen mehrere, in Vergina und Halikar-
nassos sogar zahlreiche, in längere Friese eingebundene Einzel-
gespanne.
Thematisch verwandt und ebenfalls der agonalen Bilderwelt im 
sepulkralen Kontext zugehörig sind die Apobatendarstellungen in 
den Reliefs lykischer Grabmonumente des 4. Jhs. v. Chr., wenn-
gleich es sich aber dabei um eine eigenständige Bildformel han-
delt.

Grundsätzlich gelten Wagen und Pferd seit der mykenischen Zeit 
als Privileg der Oberschicht und sind eng mit aristokratischen 
Gesellschaftsformen verknüpft678. Die Haltung von Pferden, die 
Anschaffung eines Wagens und die Ausstattung von Gespannen 
für Wettkämpfe waren aufwendig und teuer. Nur die sozialen Spit-
zen konnten diesem Sport nachgehen, wie etwa die aufwendigen 
Anatheme in Olympia und Athen sowie die Namen der adeligen 
Familien in den olympischen Siegerlisten deutlich machen679. Das 
Wagenrennen, wie der Pferdesport per se, ist fester Bestandteil und 
Ausdruck aristokratischer Selbstdarstellung. So hatte sich Alkibia-
des bewusst von den Palästren ferngehalten und war ausschließlich 
(und äußerst erfolgreich) dem Pferdesport zugetan680. Bis in klas-
sische Zeit wurde mittels der im sepulkralen Kontext verwendeten 
Darstellungen der gesellschaftliche Rang des Verstorbenen zu 
Lebzeiten zum Ausdruck gebracht681. Während der demokratischen 
Polisgesellschaft hat das Wagenrennen dann seine Bedeutung als 
aristokratisches Statussymbol zunächst verloren, in weiterer Folge 
ging das Erstarken aristokratischer Strukturen im Laufe des 4. Jhs. 
v. Chr. und die Etablierung der frühhellenistischen Monarchien mit 
der Verwendung des Themas in der Grabkunst besonders in Klein-
asien und Makedonien sowie mit der Zunahme der freiplastischen 
Weihungen im öffentlichen Raum einher682.
In diesem Zusammenhang ist besonders auf die Gespanndarstel-
lungen an lykischen Grabmonumenten des 4. Jhs. v. Chr. zu ver-
weisen, die weder als Leichenspiele noch als Jenseitsfahrt zu inter-
pretieren sind. Wie jüngst überzeugend dargestellt werden konnte, 
ging die Übernahme des Motivs aus der attischen Kunst mit einem 
Bedeutungswandel einher und die Apobatendarstellungen dienten 
nunmehr – vor dem Hintergrund, dass dieser Agon nur von den 
Besten ausgeübt wurde – als Bildformel der Selbstdarstellung, der 
Demonstration der Areté des Grabherrn und der Betonung seines 
sozialen Ranges und damit im weitesten Sinne zur Differenzierung 
der gesellschaftlichen Hierarchie innerhalb der lykischen Adels-
strukturen683.
Grundsätzlich versinnbildlichen die Gespanndarstellungen an den 
Grabmonumenten der aristokratisch geprägten Gesellschaften des 

ausgehenden 4.  Jh. und 3.  Jh. v. Chr. – als athletisch geprägtes 
Ideal – das Repräsentationsbedürfnis und das Wertesystem der 
Bestatteten. Die Wagenrennen stellen damit nicht die Reflexe von 
situativ abgehaltenen Leichenspielen dar, vielmehr dienen sie der 
Repräsentation und Zurschaustellung aristokratischen Selbstver-
ständnisses auf Grundlage des individuellen Prestige und des mo-
netären, politischen und juristischen Potenzials des Stifters684.
Für die Wagenpferde und den Pferdeführer in Belevi würde eine 
Interpretation als Reflexe von hippischen Agonen während der 
Bestattungsfeierlichkeiten letztendlich allein schon aufgrund der 
Vergesellschaftung der Figuren mit den als persisches Königs-
symbol determinierten Löwengreifen wenig sinnvoll erscheinen. 
Handelt es sich bei den Wagenpferden und dem Pferdeführer um 
eine dem Wertesystem aristokratischer Gesellschaftsstrukturen 
und griechischen Athletenidealen verpflichtete Repräsentations-
form, manifestiert sich in den persischen Löwengreifen dagegen 
eine unter achämenidischer Herrschaft in Kleinasien auch im fu-
nerären Bereich nachweisbare Ikonografie685.
In Belevi fügen sich Löwengreifen, Wagenpferde und Pferdeführer 
zu einem Bildprogramm, das nicht nur allein die herausragende 
soziale Stellung des Grabherrn unterstreicht, sondern in Hinblick 
auf die gewaltigen Dimensionen des zweitgrößten aus Kleinasien 
bekannten Grabbaus und vor dem Hintergrund der während der 
beiden letzten Jahrzehnte des 4.  Jhs. v. Chr. stetig wechselnden 
Machtverhältnisse auch dem Ausdruck von zu Lebzeiten real aus-
geübter politischen Macht diente. Die dazu herangezogenen Bild-
formen sind als Einzelmotive von griechischen und persischen 
Vorbildern abhängig, welche besonders in Bezug auf die verwen-
dete Symbolik der Löwengreifen in einer unmittelbaren regiona-
len, speziell kleinasiatischen Tradition stehen. Daher kann eine 
politisch motivierte Rezeption beider Themen auch gemessen am 
Gesamtkonzept des Mausoleums kaum mit einem lokal bezogenen 
Herrschaftsanspruch verbunden werden, vielmehr scheint sie eine 
Machtrepräsentation zu unterstreichen, die auf ganz Kleinasien 
ausgerichtet war.

6.3.4 Löwenköpfe an der Sima des Daches

(Taf. 98, 1–5)

Jeder der ursprünglich 84 Gesimsblöcke mit Zahnschnitt trug an 
der glatten Sima in mittiger Position einen freiplastisch gearbeite-
ten Löwenkopf, an vielen Blöcken sind Reste von angeschlagenen 
Köpfen erhalten, 12  aussagekräftige Stücke SK  168–SK  179 
(Taf. 98, 1–5) wurden als Grundlage der folgenden Ausführungen 
herangezogen.
Die Köpfe sind bis auf einige kleine Variationen sehr einheitlich 
nach ein und demselben Modell gearbeitet, nicht durchbohrt und 
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686	 Rumscheid 1994, 276 Anm. 144 Taf. 48, 5.
687	 Vgl. Wallat 1997, 91.
688	 Rumscheid 1994, 248.
689	 So Strocka 2005, 341–342, der den Neubau des jüngeren Artemisions bald nach dem 

Brand 356  v.  Chr. annimmt. Das Brunnenhaus nördlich des Bühnengebäudes des 
Theaters ordnet er einer frühen Phase der Stadt nach der Neugründung selbiger 
286  v.  Chr. durch Lysimachos zu, in der wesentliche Bestandteile der öffentliche 
Infrastruktur geschaffen wurden (Strocka 2005, 346).

690	 Zur kontrovers diskutierten Datierung der Bauphasen des Tempels s. Rumscheid 1994, 
42–45 bes. 189 und 248 Taf. 146, 5; 147, 1 (zu den Simablöcken).

691	 McCredie u.  a. 1992, 73–74. 150–151 Abb.  50–51. 107–109, wobei diese Köpfe 

teilweise eine stärkere Unterschneidung der Einzelformen, z. B. an den Augenhöhlen 
oder den Locken der Mähne, bzw. eine kräftige ausgebildete vertikale Stirnfalte und 
damit generell einen stärkeren Manierismus aufweisen.

692	 Rumscheid 1994, 12–13 – vgl. Voigtländer 1975, 49–52; Pfrommer 1987a, 176 – 
vgl. Willemsen 1959, 67–68.

693	 Heinz in Druck (s. Kap. Die Rekonstruktion der Nordfassade) – vgl. Hoepfner 1993, 
120 Abb. 12.

694	 Heinz in Druck (s. Kap. Die Rekonstruktion der Nordfassade).
695	 Das Stück konnte bedauerlicherweise keiner Autopsie unterzogen werden.
696	 Hoepfner 1993, 111–123; Hoepfner 2013, Textabb. 126–128.

erfüllen nur dekorative Funktion. Ihre Oberflächen sind teilweise 
erheblich verwittert, dennoch lassen besonders SK 172 (Taf. 98, 
4), SK 173 (Taf. 98, 5) und SK 174 ihre detailreiche künstlerische 
Ausführung erahnen. Zu den charakteristischen Merkmalen zählen 
der rahmende, durch kurze kräftige Strähnen gebildete Mähnen-
kranz, die breite Schnauze mit mehreren Reihen nach oben schwin-
gender Tasthaare, die tiefe von der Stirn bis an die Nasenwurzel 
verlaufende Vertikalfalte, die kugelartigen, tiefliegenden von Li-
dern umgebenen Augen und das weitgeöffnete Maul mit der he-
raushängenden Zunge. Die durch Querfalten gegliederten Lefzen 
sind weit nach oben gezogen und geben den Blick auf die Zähne 
im Unter- und Oberkiefer frei. Mit den beiden kleinen Muskel-
schwellungen an der Stirn oberhalb der Nasenwurzel und den 
plastisch modellierten Wülsten seitlich der Augen und den rund 
hervortretenden Backenknochen werden dabei Einzelformen auf-
gegriffen, die in dieser Art schon von den Wasserspeiern des jün-
geren Artemision und den freiplastischen Löwen des Maussolleion 
von Halikarnassos bekannt waren686. Entsprechend den seit der 
Spätklassik auftretenden Beispielen, allen voran die Löwen von 
der Sima der Tholos von Epidauros oder des Athena-Tempels in 
Tegea, verfügen die Köpfe in Belevi über eine starke Expressivi-
tät687.
Gemeinsam mit diesen peloponnesischen Beispielen und ganz im 
Gegensatz zu den Wasserspeiern am Artemision oder am Apollon-
Tempel von Delphi ist an den Mähnen der Löwenköpfe in Belevi, 
am Athena Tempel von Priene, am Arsinoeion von Samothrake 
oder auch am Naiskos in Didyma nur jeweils ein radialer Strähnen-
kranz mit kurzen, dreifach gesträhnten Locken ausgearbeitet688. In 
Belevi ist dies sicherlich technisch durch die hohe Anbringungs-
position am Bau und die starke Neigung des Kopfes nach unten 
bedingt. So blieb die Fläche, die den Kopf mit der Sima verbunden 
hat und welche für den Betrachter nicht sichtbar war, meist unaus-
gearbeitet bzw. grob stilisiert. Vermutlich resultiert daraus auch 
der Verzicht auf die Wiedergabe der Ohren, welche eine Eigenart 
der Löwen in Belevi darstellt.
Chronologisch werden die Löwenköpfe innerhalb des ephesischen 
Kontexts zwischen die echten Wasserspeier am jüngeren Artemi-
sion und am Brunnenhaus beim Theater gesetzt689. In Bezug auf 
die spätklassisch-frühhellenistischen Vergleichsmonumente ergibt 
sich insgesamt eine Einordnung nach dem älteren Vertreter (re-
präsentiert durch die Blöcke Nr. 120c, 876 und 1594) in Form des 
Athena Tempels von Priene (Entwurfszeitraum 350–334 v. Chr.)690, 
nahe dem Arsinoeion von Samothrake (299–270  v.  Chr.)691 und 
noch vor dem Naiskos im Apollon Tempel von Didyma (Datie-
rung: „kaum wesentlich vor das mittlere Drittel des 3. Jhs.“)692.

6.4 Rundplastische Skulpturen auf dem Bathron vor der 
Nordseite des Obergeschosses

(Taf. 97, 2–3)

Nach den Ergebnissen der Bauforschung war an der Nordseite der 
Fassade des Obergeschosses ein zwischen 1,25–1,40 m vorsprin-
gendes, insgesamt mindestens 8 m langes und rund 2,56 m hohes 
Bathron vorgeblendet, das in der Mitte durch eine zur Scheintüre 
des Kernbaus führende Treppe durchschnitten wurde693. Auf dem 
durch zwei äußere Antenpfeiler gerahmten Bathron ruhte eine 
zweite Säulenstellung aus vier dorischen, von Blattkelchkapitellen 
bekrönten Säulen. Die Nordwand hinter dem Bathron gliederten 
zwei Fenster oder Nischen, zusätzlich werden zwei unterschied-
lich hohe Quaderreihen mit bossierten Ansichtsseiten von der Bau-
forschung als Hinweise auf nicht zur Ausführung gelangte Friese 
verstanden694.

Die rekonstruierten Dimensionen des Bathron bieten eine prädes-
tinierte Fläche für die Aufstellung von freiplastischem Skulpturen-
dekor. Bedauerlicherweise fehlen in der erhaltenen Bausubstanz 
konkrete physische Hinweise, etwa in Form der Bathroneinde-
ckung mit Ausnehmungen für Statuenplinthen, die zur Stützung 
dieser Annahme herangezogen werden könnten. Allerdings liegen 
aus dem Verband der Altgrabungen zwei Skulpturenfragmente vor, 
die aufgrund des Erhaltungszustands ihrer Oberflächen und/oder 
wegen ihrer sorgfältigen Ausführung hypothetisch diesem an rela-
tiv geschützter Stelle platzierten Figurendekor zugeordnet werden 
können. Es handelt sich um das gut erhaltene Gesichtsfragment 
SK  166 (Taf. 97, 2) mit einem Fundort auf den Stufen der N-
Seite nahe der Nordostecke, deren Oberfläche offenbar keinen 
Witterungseinflüssen ausgesetzt war695, und um die extra gearbei-
tete Kalotte eines männlichen Kopfes SK 167 (Taf. 97, 3), deren 
Oberflächen infolge der Lagerung an der Sohle des Kalkofens an 
allen Seiten, einschließlich der Bruchflächen, Schaden genommen 
haben. Beide Fragmente scheinen vermutlich von leicht überle-
bensgroßen Figuren zu stammen und verfügen damit über ein 
Format, wie man es für die Skulpturen am Bathron vor der Haupt-
fassade des Grabmals erwarten könnte.

Sollten diese Zuweisungen zutreffen, dann dürfen sie als Belege 
für die bereits von Hoepfner in seiner Rekonstruktion 1993 pos-
tulierte überlebensgroße, weibliche Figurengruppe gelten696, die 
dann auch mindestens eine männliche Statue mit Kurzhaarfrisur 
umfasst hätte.
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697	 So Schmaltz 1968-71, 66 Anm. 9.; Martini 1981, 74. Zu der zweiten Antiochos II. 
zugeschriebenen Bauphase s. Praschniker – Theuer 1979, 103, und Fleischer in: 
Praschniker – Theuer 1979, 147. Mit Zurückhaltung bewertet Pinkwart 1983, 767, 
die Zweiteilung des Deckels – diese zeige an, „dass der Deckel außerhalb der Grab-
kammer gearbeitet wurde und nur in zwei Teilen in die Kammer zu schaffen war, sie 
kann aber nichts aussagen über den Zeitpunkt des Transports“.

698	 Praschniker – Theuer 1979, 99.
699	 Zur Aufstellung an der Südostecke und dem Sturz in die Grabkammer s. Praschniker 

– Theuer 1979, 94 – vgl. die detaillierte Argumentation dagegen bei Ruggendorfer 
2005, 292–294.

700	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 147. 160.

701	 Vgl. Webb 1996, 78, und die Zurückhaltung von Ridgway 1990, 193–194 Taf. 86, 
gegenüber dieser Annahme.

702	 An mehreren Stellen an der Oberseite des Podiums fanden sich weitere Reste von 
Kalkmörtel, so etwa an der Nordostecke oder neben den Spaltkeilkanälen.

703	 Mündliche Auskunft von Cengis İçten (Mus. Selçuk) in der Kampagne 2001 – 
diese Mitteilung, die damals für den Beitrag Ruggendorfer 2002, 155 Anm.  29, 
nicht mehr berücksichtig werden konnte, deckt sich mit den Eintragungen im Inven-
tarbuch des Museums, das im Zuge der Bergung des Stücks aus dem nach der Kam-
pagne 1933 errichteten Schutzbau, die unter Dir. Musa Baran erfolgte, außer dem 
Sarkophag keine weiteren Zugänge in den musealen Bestand verzeichnet.

6.5 Skulpturen der Grabkammer
(Taf. 99–108)

Das Ausstattungsprogramm der Grabkammer umfasst den Sarko-
phag mit gelagerter Deckelfigur (SK 180, Taf. 99–103, 4), der im 
geschlossenen Zustand, aber mit einem Beraubungsloch in der 
reliefgeschmückten Frontseite des Kastens in situ an der östlichen 
Langseite der Hauptkammer freigelegt wurde, und die Statue des 
Orientalen (SK 181, Taf. 103, 5–105, 2), die schräg vor dem Fuß-
ende des Sarkophags am Boden liegend aufgefunden wurde sowie 
weitere dreidimensionale Ausstattungsgegenstände (z. B. Mobili-
ar). Obwohl der Sarkophag sowohl mit dem Kasten als auch dem 
Deckel in den architektonischen Verband zwischen der Felsbank 
in der Nordostecke und der Trennwand zur Vorkammer einge-
bunden war, ergaben sich wegen der unterschiedlichen künstleri-
schen Qualität zwischen der freiplastischen Deckelfigur mit dem 
beinahe im rechten Winkel zu den Füßen stehenden Oberkörper 
des Gelagerten und dem Reliefschmuck an der Kastenvorderseite 
Zweifel an der originären Zusammengehörigkeit der beiden Teile. 
Diese wurden durch die Präsentation des Stücks im Hof des Mu-
seums von Selçuk und die durch den dislozierten Kontext be-
dingten Überstände des Deckels zusätzlich verstärkt. Um diese 
Widersprüche aufzulösen, wurde der aus einem Kopf- (Teil A) 
und Fußteil (Teil  B) zusammengesetzte Deckel als spätere Ad-
dition zur Ausstattung gedeutet, der im Zuge einer sekundären 
Verwendung durch die Türe zur Hauptkammer in das Grab ver-
bracht wurde697.

Da an die Statue des Orientalen eine rechteckige Plinthe angear-
beitet ist, in der Grabkammer allerdings keine entsprechende Basis 
gefunden werden konnte, bezweifelte man trotz der klaren Fund-
situation die Zugehörigkeit der Statue zur Ausstattung der Grab-
kammer. Man ordnete sie daher alternativ den Skulpturengruppen 
an den Rändern des Daches, speziell den Figuren an der Süd-
ostecke zu698. Die Ikonografie und der unterschiedliche Zuschnitt 
der Einlassung im Dachsockelblock und der Plinthe der Statue 
sprechen aber klar gegen die Zuordnung und Deutung der Figur 
als „Pferdeführer“ zwischen den beiden Pferden an der Südost
ecke. Desgleichen lässt sich der beinahe vollständige Erhaltungs-
zustand der Statue nicht mit einem Sturz aus großer Höhe in die 
Grabkammer, sondern vielmehr nur mit einem Umkippen der Fi-
gur vereinbaren699. Andere Vorschläge ordnen die Figur gemein-
sam mit dem Sarkophagdeckel, wie bereits oben angesprochen, 
einer hypothetisch erschlossenen zweiten Belegungsphase zu700, 
oder interpretieren sie als Teil eines in den Interkolumnien der 
Peristasis des Obergeschosses aufgestellten Skulpturenpro-
gramms701.

6.5.1 Fundsituation

6.5.1.1 Position, Unterbau und Verschlusstechnik  
des Sarkophags

Die Standfläche des Sarkophages (Taf. 108, 1–2) bildet ein nied-
riges Podium, das an der östlichen Langseite der Hauptkammer 
zwischen der Felsbank im Norden und der Trennwand zur Vor-
kammer im Süden aus dem anstehenden Felsen gewonnen ist. Die 
zur Grabkammer gewandte Seite des Unterbaus verfügt über einen 
Rücksprung und verläuft etwas schiefwinkelig. Seine Kanten und 
Ecken waren nicht scharfkantig, sondern gerundet ausgeführt. Im 
Gegensatz zur übrigen Fläche steht die Nordostecke etwas erhaben 
an und wurde dadurch auf eine Unregelmäßigkeit an der Untersei-
te des Sarkophagkastens abgestimmt. Das mit Spitzeisen abgear-
beitete Oberflächenniveau des Podiums entspricht dem des Fuß-
bodens der Grabkammer, dessen marmorne, mit exaktem Fugen-
schluss verlegten, langrechteckigen Platten an die Vorderseite des 
Podiums angesetzt waren. Da der Sarkophagkasten um einige 
Zentimeter breiter als das Podium ist, überdeckt er die Stoßfuge 
zwischen Felsen und Bodenbelag und es entstand der Eindruck, 
als würde er auf dem Plattenbelag stehen.
Die Gewinnung der 4,50 m breiten und 7,20 m langen Grabkam-
mer (Taf. 107, 1) aus dem Felssockel des Untergeschosses erfolg-
te unter Anwendung konventioneller Steingewinnungstechnik, wie 
die Reste von Werkspuren an der Oberseite des Podiums in Form 
eines Schrotkanals und einer Reihe von Spaltkeileinarbeitungen 
belegen. In etwa seiner Mitte wurde der vor der Ostwand verlau-
fende Schrotkanal außerdem durch eine 22 cm tiefe, 75 cm lange 
und zwischen 59–61 cm breite Eintiefung (Taf. 108, 2) geschnit-
ten. Nach Ausweis von Kalkmörtelresten war der bis zu 28  cm 
breite Schrotkanal an seinem südlichen Ende, das zur Trennwand 
zur Vorkammer zeigte, ehemals zugesetzt, so dass die dahinterlie-
gende Eintiefung keine Verbindung nach außen hatte. Allerdings 
hatte man die Öffnung des Schrotkanals entweder nicht ganz ver-
schlossen, oder den Mörtelverschluss im Zuge des Steinraubes mit 
der Abtragung der Trennwand zur Vorkammer wieder teilweise 
entfernt, um Nachschau hinter der Zusetzung zu halten. Fotogra-
fien der Grabkammer aus den 1960er Jahren zeigen jedenfalls 
unter dem Sarkophagkasten auf der Höhe des Schrotkanals eine 
kleine offene Höhlung (Taf. 19, 2; 107, 4)702. Direkte Hinweise auf 
die Funktion der Eintiefung haben sich nicht ergeben, bei der 
Bergung des Sarkophags im Jahre 1964 durch das Museum von 
Selçuk war diese leer703. Eine Interpretation im Zusammenhang 
mit einer technischen bauzeitlichen Einrichtung, etwa als Veranke-
rung für den Fuß eines Hebegeräts, erscheint aufgrund der gerin-
gen Tiefe wenig wahrscheinlich. Eher könnte eine kultische Funk-
tion vorliegen und die Eintiefung diente zur Aufnahme einer Li-
bation oder zur Deponierung eines Bauopfers, wobei ihre Berau-
bung nicht gänzlich ausgeschlossen werden kann.
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704	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, Abb. 122.
705	 Schmaltz 1968-71, 66–67.
706	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, Abb.  119. Zu den Werkspuren s. Fleischer in: 

Praschniker – Theuer 1979, 150; Schmaltz 1968-71, 63.
707	 Diesen Umstand hat Theuer bereits in der Rekonstruktionszeichnung der Grabkam-

mer (Nord-Süd-Schnitt) berücksichtigt, vgl. Praschniker – Theuer 1979, Abb.  48, 
weitere Schlüsse hat er daraus allerdings nicht gezogen.

708	 Beim Entfernen des Deckelteiles A im Museum von Selçuk im Jahr 2001 wurde nach 
dem gleichen Prinzip vorgegangen. Zuerst wurde neben der rechten Schmalseite ein 
massives Holzgerüst von gleicher Höhe wie der Sarkophagkasten errichtet. Danach 
wurde der Deckelteil angehoben und auf Rundhölzern durch vier Arbeiter auf das 
Holzgerüst „verschoben“.

709	 Praschniker – Theuer 1979, 102.

Der Kern der nördlich an die Standfläche des Sarkophags an-
schließenden Felsbank ist ebenfalls aus dem anstehenden Felsen 
gearbeitet. Die Felsbank sitzt direkt in der Nordostecke der Grab-
kammer und war an ihrer West- und Oberseite mit ca.  18,5  cm 
dicken Marmorplatten verkleidet. Insgesamt entspricht ihre Höhe 
(91,5 cm) etwa jener des Sarkophagkastens (92 cm). Der schmale, 
gleichfalls mit Marmor verkleidete Vorsprung in der Ostwand der 
Grabkammer verfügt ebenfalls über diese Höhe und bildet gleich-
sam die Verlängerung der Felsbank entlang der Rückseite des 
Sarkophags bis zur Trennwand zur Vorkammer. Auf ihm lag die 
Rückseite des Sarkophagdeckels auf, der ganz an die Ostwand der 
Grabkammer angeschoben war, während er an der der Grabkam-
mer zugewandten Seite leicht über die Reliefs am Kasten hinaus-
ragte, und seine Vorderkante mit den vertikalen Verkleidungs-
platten an der Westseite der Felsbank fluchtete704 (Taf. 99). Ent-
gegen der ehemals vertretenen Meinung ist der Deckel mit seinen 
besonders an der Rückseite evidenten Überständen nicht zu groß, 
sondern in seinen Dimensionen auf den Ort seines Versatzes abge-
stimmt (Taf. 103, 4; 107, 4–5)705.

An der Kopf-, Rück- und Fußwand trägt der Sarkophagkasten Be-
arbeitungen, durch die der Anschluss zu den entsprechenden Par-
tien der Felsbank, des Vorsprunges an der Rückseite und zur 
Trennwand gewährleistet wurde706. So setzte die sonst grob ge-
spitzte Fußwand des Kastens mit den Anathyrosen entlang der 
Ober- und der Vorderkante präzise an die Verkleidung der Fels-
bank an, während ein geglätteter Randstreifen an der Kastenrück-
wand einen präzisen Fugenschluss zum Vorsprung in der Ostwand 
der Grabkammer erzielte (Taf. 103, 4; 106, 1; 107, 4–5). Lediglich 
die südliche Wand des Kastens und des Deckelteiles A bieten, be-
dingt durch ihren Anschluss an die Trennwand zur Vorkammer, 
einen anderen Befund (Taf. 99, 2). Zwei horizontale Strukturie-
rungen bestimmen die Kontaktzone. Die eine durchläuft leicht 
vorspringend die Kastenwand etwas unterhalb der Mitte, die zwei-
te – etwas feiner gearbeitete – befindet sich am Deckel. Hier treten 
oberhalb des horizontalen Bandes noch weitere Bearbeitungen 
hinzu, so dass die sehr grob gespitzte Wandfläche im Zentrum 
entlang der Oberkante von einer bis zu 19 cm breiten Anathyrose 
und an der Vorderkante von ca.  14  cm breiten, fein geglätteten 
Streifen gefasst wird. An der Rückseite fehlt eine entsprechende 
Zurichtung. Zudem sind auf Höhe der Obk des horizontalen Ban-
des zwei Stemmlöcher eingemeißelt. Der Abstand zwischen den 
horizontalen Strukturen am Deckel und Kasten beträgt etwa 70 cm. 
Dieses Maß korreliert mit der Höhe der Blöcke der zweiten Lage 
der Trennwand sowie in der übrigen Wandverkleidung der Vor-
kammer und verdeutlicht, dass die Bearbeitungen am Kasten und 
am Deckel auf die Position der horizontalen Lagerfugen des Wand-
aufbaues abgestimmt sind (Taf. 99, 1–2)707. Die beiden Stemmlö-
cher an der Obk der zweiten geglätteten Struktur belegen, dass die 
zweite Blockreihe der Trennwand bereits errichtet war, bevor der 
Deckelteil versetzt und mittels Hebelgeräte exakt positioniert wur-

de. Erst danach wurde das Hochziehen der Trennwand fortgesetzt. 
Die technischen Anschlüsse und Bearbeitungen stellen klare Be-
lege für den Versatz von Sarkophagkasten und –deckel im Zuge 
der Errichtung der Grabkammer dar, wobei die Arbeiten nur zeit-
gleich mit dem Hochziehen der Trennwand in eng aufeinander 
abgestimmten Schritten erfolgen konnten. Im Gegensatz dazu 
kann der Deckelteil  B zu diesem Zeitpunkt noch nicht versetzt 
gewesen sein, denn der Sarkophag war bis zur Bestattung offen 
und wurde erst danach verschlossen.

Grundsätzlich konnte beim Verschließen des Sarkophags der De-
ckelteil B entweder von oben herabgelassen oder von vorne über 
den Kasten geschoben werden. War ersterer Vorgang wegen des 
großen technischen Aufwands in Form eines Gerüsts, das trotz des 
Tonnengewölbes und des bereits versetzten Deckelteiles A direkt 
über dem Sarkophagkasten positioniert werden musste, kaum zu 
realisieren, wäre ein Verschluss des Kastens bei einer flach gear-
beiteten Unterseite des Deckelteiles B von der Vorderseite her sehr 
einfach zu bewerkstelligen gewesen. Doch die Bombierung an der 
Unterseite des Teiles B erschwerte diesen Vorgang erheblich, denn 
ohne entsprechende unterstützende technische Maßnahmen drohte 
der Deckel dabei in den Sarkophagkasten zu kippen.
Tatsächlich aber wurde der Sarkophag von der etwa gleich hohen 
Felsbank im Norden her verschlossen. Die Bank bot mit ca. 1,68 m 
ausreichend Platz, um den etwa gleich langen Deckelteil B dort 
bis zu seinem Einsatz nach der Bestattung des Leichnams zu la-
gern (Taf. 107, 1). Für den Versatz bewegte man den Deckelteil 
mittels Rundhölzer über den offenen Kasten und senkte ihn ab708. 
Die präzise Positionierung konnte mit Hilfe der Stemmlöcher in 
der südlichen Schmalseite des Deckelteiles B erreicht werden (Taf. 
103, 2).
Der Sarkophag bildete mit der daneben befindlichen Felsbank 
demnach eine konstruktionstechnische Einheit, wobei die zweitei-
lige Gestaltung des Deckels zudem durch den Verschlussmecha-
nismus des Sarkophags bedingt ist. Für die Position der Stoßfuge 
war die Beckenzone der gelagerten Deckelfigur zweifellos gut 
gewählt, die künstlerische Umsetzung des Motivs konnte aller-
dings nicht überzeugend gelöst werden, denn der Gelagerte scheint, 
wie schon Praschniker anmerkte, „sozusagen neben seinem ei-
genen Leib“ zu sitzen709.

6.5.1.2 Fundsituation des persischen Dieners und Hinweise 
auf weitere Ausstattungsgegenstände

(Taf. 21, 3; 98, 6; 105, 3; 106)

Neben dem Sarkophag, der durch seine Verbindung mit ortsfesten 
Elementen wie der Felsbank im Norden fest in den architektoni-
schen Bestand des Grabes verankert ist, kamen bei der Freilegung 
in der Hauptkammer weitere Teile der statuarischen Ausstattung 
und des Mobiliars zutage.
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710	 s. unten Keil Tg Belevi 1933, s. v. 21. Oktober 1933 – vgl. Tg Praschniker 1933, 
s. v. 19. Oktober 1933, Archivalien, Altgrabungen.

711	 Keil 1935, 139–140.
712	 Praschniker – Theuer 1979, 94. Zuletzt zu diesem Standort Hoepfner 1993, 11–123 

bes. 120. Vgl. zu den Dachfiguren als Teil einer zweiten Bauperiode Martini 1981, 
72–75.

713	 Vgl. Ruggendorfer 2005, 292.
714	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 147, der aber für den Diener eine Ent-

stehungszeit in einer ersten Bauphase gemeinsam mit dem Sarkophagkasten nicht 
ausschließt.

715	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 147 Anm.  358; Pinkwart 1983, 767; 
Scholl 2000, 103–104.

716	 s. zur Besprechung dieser und anderer Abwitterungsspuren auch die Angaben bei 
Heinz in Druck (s. Kap. Die Grabkammer – die Bodenplatten).

717	 In der Oberfläche der Zone finden sich keinerlei Hinweise oder Reste von technischen 
Anschlüssen.

So fand sich auf den Fußbodenplatten vor dem Fußende des Sar-
kophags die freiplastische Statue des orientalisch gekleideten Die-
ners (SK 181), deren Fundlage anhand von Beschreibungen und 
einer Skizze der Ausgräber klar nachzuvollziehen ist: Die bis auf 
den Kopf und den rechten Unterarm vollständige Statue lag auf 
dem Bauch im stumpfen Winkel zum Sarkophag, ihre Schultern 
zeigten Richtung Raummitte (Taf. 15, 1; 21, 3; 108, 1–2)710. Die 
Fundskizze erweckt den Eindruck, als hätte der Fußteil der Statue 
mit der Utk des Ärmelgewandes rechts neben dem linken Klinen-
bein an den Sarkophagkasten angestoßen, und es wäre denkbar, 
dass dadurch die Beschädigungen im Relief der Kastenfront am 
linken Bein der Polsterbank verursacht wurden.

Die Ausgräber erkannten zunächst in der Statue auch eine Dien-
erfigur, die entweder in der Vor- oder in der Hauptkammer ge-
standen habe711, dann folgte aber in Ermangelung von materiellen 
Resten der Statuenbasis oder von klaren Hinweisen auf den Auf-
stellungsort die Zuweisung der Figur zum Darstellungsprogramm 
der Dachskulpturen. Dort hätte sie als „Pferdeführer“ zwischen 
den beiden Pferden am Dachrand an der Südostecke gestanden712. 
Die ikonografisch klar dem Typus einer Dienerstatue verpflichtete 
Figur entspricht in keinster Weise der zu erwartenden Darstel-
lungsform eines Pferdeführers. Die zentrale Aufgabe der Pferde-
führer, das Führen der Zügel, konnte mit der vorliegenden Haltung 
der Arme, welche durch die unterschlagene Linke bestimmt wird, 
nicht bewerkstelligt werden. Zudem ist die Einlassung des Pferde-
führers mit ihrem unregelmäßig gerundeten Zuschnitt und einem 
Dm von etwa 60 cm technisch gar nicht zur Aufnahme der recht-
eckigen, 0,54 m langen, 0,295 m breiten und 7 cm hohen Plinthe 
des Orientalen geeignet, so dass der Zuordnungsvorschlag weder 
eine künstlerische noch eine technische Grundlage besitzt713. Als 
Alternative wurde daher im Rahmen der Vorschläge zur Periodi-
sierung des Grabes in der Figur eine spätere Ergänzung für die 
Ausstattung der Grabkammer erkannt. Nach der Errichtung unter 
Lysimachos und dem anschließenden Leerstand des Grabes sei der 
orientalische Diener „gleichzeitig mit dem Sarkophagdeckel, der 
den gelagerten Toten zeigt, in der zweiten Bauperiode des Mau-
soleums“ für Antiochos II. entstanden714; gemeinsam mit dem 
Gelagerten und mit hypothetisch erschlossenem Mobiliar sei sie 
als Teil einer Gruppe zu verstehen, die „dem üblichen Formular 
der Totenmahlreliefs“ nachempfunden wurde und ein solches 
„dreidimensional wiedergibt“715.

Eine durch das eingedrungene Regenwasser abgewitterte Fläche 
auf den Fußbodenplatten vor der Nordwand unmittelbar westlich 
der Felsbank gibt Aufschluss über den ehemaligen Standort der 
Dienerfigur (Taf. 98, 6; 105, 3; 106, 3)716. Entscheidend ist dabei 
die Tatsache, dass solche Abwitterungen nur dann entstehen kön-
nen, wenn sie durch ein Objekt mit identischer Kontur abgedeckt 
werden. Dies bildet die Grundlage für die Interpretation der Fläche 
als ehemaliger Standort des orientalischen Dieners. Die ca. 56 cm 
breite und 30 cm tiefe Fläche befindet sich direkt vor der Nord-
wand, ihre Oberfläche mit Sinter- bzw. Auswaschungsspuren gibt 

ein leicht schiefwinkeliges Viereck wieder, das in seinen Dimen-
sionen ungefähr mit den Abmessungen der rechteckigen Statuen-
plinthe mit 54 cm Breite und 29,5 cm Tiefe korreliert (Taf. 98, 6; 
104; 106, 3). Wie die südliche, zur Mitte des Grabes weisende 
Langseite, welche nicht gerade, sondern leicht gebogen verläuft, 
sind seine Randkonturen unregelmäßig und darüber hinaus im 
Westen besser zu fassen als im Osten717. Der Abstand zwischen 
der östlichen Schmalseite und der Ritzlinie für die Verkleidungs-
platten an der Westseite der Felsbank beträgt 11 cm, der Abstand 
der nördlichen Langseite von der Nordwand der Grabkammer liegt 
bei 2–3  cm (Taf. 105, 3). Letzterer Punkt könnte überdies eine 
Erklärung für die flüchtige Überarbeitung der Statuenrückseite 
liefern, bei der runde bzw. hervortretende Körper- und Gewand-
partien abgeschlagen wurden (Taf. 105, 1–2). Obwohl der grobe 
Charakter der Überarbeitung evident ist, erfolgte ihre Durchfüh-
rung doch mehr oder weniger gleichmäßig, was deutlich eine in-
tendierte Maßnahme und nicht etwa eine Beschädigung im Zuge 
des Steinraubes nahelegt. Die so entstandene grob gepickte, abge-
flachte Rückenfläche ließe sich jedenfalls gut mit der Aufstellung 
knapp vor der Nordwand vereinbaren. Die Abarbeitungen wären 
durch den geringen Abstand zur Wand auch von den Seiten her 
nicht sichtbar gewesen, wobei man der Ansichtigkeit zugunsten 
der Realisierung des konzipierten Ausstattungsprogramms in der 
vollkommen dunklen Grabkammer vermutlich ohnehin unterge-
ordnete Bedeutung beigemessen hätte. Die grobe Ausführung 
spricht für eine schnelle Umsetzung der Arbeiten. Die Position der 
Statue direkt neben der Felsbank schließt aus, dass die Figur be-
reits vor dem Verschluss des Sarkophags dort gestanden hat. Zu 
groß wäre in diesem Fall die Gefahr einer Beschädigung oder des 
Umstürzens gewesen. Sinnvollerweise hatte man einerseits die 
Überarbeitung der Rückseite vor oder bei der Errichtung, anderer-
seits die endgültige Positionierung erst nach der Bestattung des 
Leichnams und dem Schließen des Sarkophags durchgeführt. Es 
könnte sein, dass diese auch noch im Anschluss an die Bestattung 
erforderliche Bewegbarkeit der Statue den Verzicht auf eine Basis 
bedingte, wäre dies doch auch bei einem entsprechend niedrigen 
Sockel in jedem Fall mit einem Anheben der Figur unter Zuhilfe-
nahme eines Hebegerätes verbunden gewesen. Großen technischen 
Aufwand suchte man bereits beim Verschluss des Sarkophags zu 
vermeiden. Das nahe Heranrücken an die Nordwand diente ohne 
Zweifel der Sicherung des Standes der Figur, wobei hier in erster 
Linie versucht wurde, einer sich durch die geringe Tiefe der Plint-
he ergebenden Instabilität entgegenzuwirken. Durch den evidenten 
Zuschnitt der Plinthe besitzt daher die Annahme, dass für die Figur 
ehemals eine freistehende Aufstellung mehr in der Mitte der 
Grabkammer, etwa im Bereich des Fundortes vor dem Fußende 
des Sarkophags, konzipiert war, welche dann doch noch zugunsten 
der Position vor der Nordwand abgeändert wurde, wenig Wahr-
scheinlichkeit. In einem solchen Fall wäre die Figur noch erheb-
lich gefährdeter gewesen. Zudem ging von ihrem Umstürzen eine 
nicht unerhebliche Gefahr für das weitere Inventar der Grabkam-
mer aus.
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718	 Zu diesen Bleiresten vgl. Praschniker – Theuer 1979, 61. 153 Anm. 401.
719	 Ich danke Karl Herold für die Bewertung der Situation aus restauratorischer Sicht 

anlässlich einer Begehung des Monuments in der Kampagne 2004.
720	 Praschniker vermutete einen metallenen Tisch, Praschniker – Theuer 1979, 61. 

Ohne Kenntnis der Verfärbungen im Plattenboden äußerte sich Alzinger skeptisch 
bezüglich der funktionellen Zusammengehörigkeit dieser vier Abwitterungen und 
sprach sich gegen ihre Deutung als Standspuren eines Tisches aus; s. Praschniker 
– Theuer 1979, 174. Alternativ dachte er an Vorrisse für Dübellöcher zur Veranke-
rung von Gegenständen.

721	 Alzinger bezeichnet die geschwungenen Abwitterungen aufgrund der ähnlichen 

Form als „Vorrisse mehrerer Fußsohlen“, relativiert aber, dass nicht richtige Stand-
spuren, sondern nur der „ersten Versuch eines Aufteilungskonzeptes“ vorliegen kann; 
Praschniker – Theuer 1979, 174; Heinz in Druck (s. Kap. Die Grabkammer – die 
Bodenplatten – Bauteilanalyse).

722	 Praschniker – Theuer 1979, 95; s. Ruggendorfer 2005, 291–292 Anm. 25.
723	 Praschniker – Theuer 1979, 95.
724	 So auf einer Skizze von Praschniker mit der Fundlage des Orientalen, datiert 

19. Oktober 1934, Archivalien Altgrabung.
725	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 148.
726	 s. oben Kap. 6.3.3.3.

Der Unterkörper der Statue bedeckte in Fundlage einen Bereich der 
Fußbodenplatten, in dem sich zwei kleinflächige unregelmäßige 
Bleivergussreste mit einem max. Dm von 0,5 bis zu 1,2  cm mit 
rauen, leicht erhabenen Oberflächen und ohne Reste von einge-
setzten Metallstiften abzeichnen (Taf. 21, 3; 105, 3 [schwarze Punk-
te in Platte am Fußende des Sarkophags]; 106, 1)718. Sowohl der 
gleiche Abstand beider Reste vom Felspodium des Sarkophags 
(ca. 14,4 cm) als auch ihre Distanz von ca. 28,8 cm (ungefähr 1 Fuß) 
voneinander sprechen für eine intendierte Anbringung. Über ihre 
Funktion können nur Mutmaßungen angestellt werden. Vielleicht 
haben sie zwei während des Werkprozesses verwendete kleine Öff-
nungen verschlossen oder sie stellen eine Art Markierung dar. Die 
fehlenden Metallstifte sprechen jedenfalls klar gegen eine Verwen-
dung zur Verankerung eines dreidimensionalen Objektes, beispiels-
weise in Form eines Dreifußes, am Plattenboden der Kammer.
Unmittelbar nördlich der Bleireste schließen zwei lineare, relativ 
tiefe Auswaschungen (eine längs- und eine quergerichtete) an, die 
vom Fußende des Sarkophags bis vor die Felsbank reichen und 
die, wie andere etwas nördlich davon liegende und gleichfalls 
annähernd orthogonal orientierte Auswaschungen, vermutlich 
Tropfkanten entlang der Fugen der Gewölbedecke nachzeichnen 
(Taf. 105, 3) .
Gegen eine Interpretation der beiden Bleivergussreste als Markie-
rungen für die Positionierung der Statue des persischen Dieners 
direkt am Fußende der Kline sprechen das Fehlen von entspre-
chenden Abwitterungsspuren der Plinthe und die mit einem sol-
chen Standort erheblich beeinträchtigte Standsicherheit der Figur. 
Außerdem würde die Überarbeitung des Rückens bei einer Auf-
stellung parallel oder normal zum Fußende des Sarkophags keinen 
Sinn ergeben.

Zwischen den längsgerichteten Auswaschungen vor der Felsbank 
und den Abwitterungsspuren des Orientalen vor der Nordwand 
sind im Plattenboden zwei gleichartige Standspuren sichtbar, de-
nen zwei weitere vor der Westwand der Grabkammer gegenüber-
liegen (Taf. 105, 3; 106, 2–5). Miteinander verbunden fügen sich 
die vier Reste zu einem langrechteckigen, 1,81  m langen und 
0,48 m breiten Viereck, das leicht schief im Raum angeordnet ist 
und dessen östliches, vor den Standspuren des Orientalen gelege-
nes Ende am weitesten in den Raum hinein steht. Anhand ihrer 
gleichförmigen Form und ihrer Position lassen sich die Auswa-
schungen als Standspuren eines Möbels bestimmen. Vor und zwi-
schen den jeweils rechteckigen Standspuren im Westen sind im 
Plattenboden mehrere leicht schwärzliche, parallel verlaufende 
Verfärbungen erhalten, die an ihrem Ende vor der Westwand durch 
eine querverlaufende Struktur begrenzt werden und die entstan-
den, als die Gerätschaft zusammengebrochen und auf den Platten-
boden zu liegen gekommen ist (Taf. 105, 3; 106, 2–3). Nach allem 
Anschein wurden die Verfärbungen entweder durch die reliefierte 
Schauseite eines steinernen Möbels oder durch Appliken, etwa aus 

Elfenbein, bzw. einer Verkleidung aus Edelmetall, die auf einer 
hölzernen Rahmenstruktur befestigt waren, hervorgerufen. Eine 
metallene Struktur aus Bronze oder Eisen ist auszuschließen, da 
diese korrodierenden Materialien zu intensiven Beschädigungen 
bzw. sehr starken farblichen Veränderungen in der Oberfläche des 
Marmors der Bodenplatten geführt hätten719. Vom Möbelstück sind 
ein oberer, nach Süden weisender Hauptrahmen und darunter eine 
weitere schmälere Längsverstrebung sowie eine normal darauf 
stehende Struktur vor der Westwand, wohl ein ehemaliges Möbel-
bein ohne obere Bekrönung, erkennbar (Taf. 106, 2–3). Anhand 
dieser wenigen Hinweise fällt die Bestimmung des Möbels nicht 
eindeutig aus, sodass es sich entweder um eine schmale Kline 
(ohne bekrönenden Abschluss der Beine) oder, wegen der geringen 
Breite der Standspuren, wohl eher um einen langrechteckigen vier-
beinigen Tisch gehandelt hat (Taf. 99, 1)720.

Westlich der Standfläche des Orientalen schließen entlang der 
Nordwand weitere unregelmäßige Abwitterungen mit teils ge-
schwungenen Konturen an (Taf. 106, 3)721. Auch hierbei folgen die 
Auswaschungen im Stein dem Verlauf von Tropfkanten, die sich 
vermutlich durch die vor die Wand gestellten oder angelehnten 
Gegenstände, die dem Bestatteten als Beigaben mitgegeben wur-
den, herleiten (Taf. 105, 3).

Bei der Freilegung der Grabkammer kamen auch das Fragment 
eines Pferdeschweifes, das Bruchstück kleiner Löwentatzen, die 
zum Sarkophag gehörten, und das Fragment eines menschlichen 
Beines (SK 165, Taf. 97, 1. 4) zu Tage722. Ein Unterarmfragment 
(SK 164, Taf. 97, 1) fand sich außerhalb der Grabkammer am Fuß 
der Südostecke und stammt von einer Statue von eineinhalbfacher 
Lebensgröße723. Über das gleiche Format verfügte auch das in der 
Grabkammer geborgene Fragment, für das die Interpretation von 
Praschniker als Teil eines menschlichen Beines724, wohl in Form 
eines nackten Unterschenkels, wieder aufgegriffen wird. Für die 
Zuordnung der Statue zur Ausstattung der Grabkammer haben sich 
aber keine Hinweise feststellen lassen. Zudem gestalten sich die 
Raumverhältnisse zunehmend beengt. Fleischer ordnete das 
Fragment einer weiblichen Statue zu, deren Position sich ent-
sprechend dem verwendeten Bildformular am Fußende des Sarko-
phages auf Höhe der Felsbank befunden hätte725. Doch nahmen 
diesen Platz bereits der persische Diener und der Tisch bzw. die 
Kline ein und für einen weiteren Aufstellungsort auf der verblei-
benden Fläche (zwischen Tür und Tisch/Kline oder vor der West-
wand) haben sich im Plattenboden keinerlei Hinweise feststellen 
lassen. So wird das Fragment gemeinsam mit dem Pferdeschweif-
fragment im Zuge des Abbaus und der Beraubung gemeinsam mit 
dem massiven Architekturversturz, der sich im Einschnitt gefun-
den hat, in die Grabkammer gelangt sein. Gemeinsam mit dem 
Unterarmfragment von der Südostecke und dem Pferdeschweif-
fragment werden die Bruchstücke den Wagenpferden und dem 
Pferdeführer an der Südostecke zugeordnet726.
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727	 V. a. die Innenzeichnung der Flügel ist nicht zur Ausführung gekommen, an den In-
strumenten blieben teilweise Bossierungen stehen – vgl. Schmaltz 1968–71, 63–67 
Abb. 1–2; Praschniker – Theuer 1979, 99–104 Abb. 87–94. Zurecht erkennt Flei-
scher in: Praschniker – Theuer 1979, 148–156 Abb. 118–125, in der Ausarbeitung 
der Flügel den letzten Arbeitsgang, der wie bei der Deckelfigur nicht zur Ausführung 
gekommen ist.

728	 Praschniker – Theuer 1979, 100.
729	 Vgl. Kyrieleis 1969, 151–177 bes. 162–168.
730	 s. Ruggendorfer 2002, 158–160; die Quetschfalte befindet sich etwa 20 cm von der 

rechten Ecke der Kastenfront entfernt. Gut ist sie bei Praschniker – Theuer 1979, 
Abb. 88. 118 zu erkennen, während sie in der dort angeschossenen Zeichnung Abb. 87 
nicht berücksichtigt ist. Schmaltz 1968, 71. 66, bezweifelt, dass die Bekrönung des 
Klinenbeines auf dem auf der Matratze zur Verfügung stehenden Raum Platz gefun-
den hätte Zu an Klinenbeinen aufliegenden Polstern und Matratzen s. etwa das 
Fragment eines Klinenbeines aus Lale Tepe, Baughan 2013, Abb. 71.

731	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 150; Ruggendorfer 2002, 158 Anm. 36.
732	 Der Dekor kann gemalt (z.  B. in Angista, Dion  I, Vergina V) oder auch in Relief 

ausgeführt sein (etwa in Pydna  I oder Amphipolis  IV) Σισμανιδης 1997, 82–85 

Abb.  5; 6 (Angista). 88–91 Abb.  4 (Vergina  V). 91–95 Abb.  4 (Dion  I). 105–111 
Taf.  32  a, b (Pydna  I). 103–105 (Amphipolis  IV); Huguenot 2008, Taf.  18 – vgl. 
zur Dekoration dieses Klinentyps in Unteritalien, Steingräber 2000, 54 Anm. 114; 
Steingräber 2001, 201–206 Taf. 38, 20.

733	 Σισμανιδης 1997, Taf. 1–7. 11–29; Gilotta 2000, 177–190 Abb. 1. 2; Huguenot 2008, 
Taf. 16.

734	 von Mangoldt 2012, Taf. 106; Δρουγου 1995-2000, 227–246 bes. 230 Abb. 2; Heu-
zey – Daumet 1876, Taf. 16.

735	 Am Kopfende der Kline liegt ein Kissen auf, s. Vollmoeller 1901, 333–376 Taf. 13. 
Huguenot 2008, Taf. 18, 1; 19, 2; 25, 1.

736	 Der Typus C ist seit der Klassik nachweisbar, Kyrieleis 1969, 181.
737	 Vgl. Pekridou 1986, 75 Abb. 6–7.
738	 s. die chronologisch gegliederte Zusammenstellung von Klinenbeinen bei Huguenot 

2008, Taf. 16 und Σισμανιδης 1997, Abb. 4–5. vgl. zu den einzelnen Gräbern zuletzt 
von Mangoldt 2012, 267–270 Taf. 111–12; 104, 3; 105; 106 (Vergina I/Palatitsis); 
121–123 Taf. 43 (Dion 1); 212–215 Taf. 83, 2–6 (Nea Potidaia II); 218 – 220 Taf. 
84, 5 (Pella I).

6.5.2 Sarkophag

6.5.2.1 Reliefschmuck an der Kastenfront

(Taf. 101, 3–103, 1)

Der Sarkophagkasten trägt an seiner Vorderseite sorgfältig aus-
geführte Reliefdarstellungen in Form einer Kline, einer Polster-
bank und eines Fußschemels. Zusätzlich schmücken elf musizie-
rende bzw. singende, bekleidete und geflügelte Sirenen mit hohen 
Poloi die Kline. Von den Figuren sind allerdings die vier in der 
rechten Frieshälfte, wie auch die gleichfalls zur Zwischenwand 
orientierte linke Seite des Oberkörpers der Deckelfigur unfertig 
geblieben727.

Kline mit Sirenenfries (Taf. 101, 3; 102, 1–10; 103, 1):
Von der Kline sind in erhabenen Reliefs die beiden seitlichen 
Beine und der Klinenrahmen angegeben, in dem in ein durch eine 
schmälere untere und eine breitere obere Leiste gerahmtes lang-
rechteckiges, eingetieftes und rund 19 cm hohes Feld der detail-
reich ausgeführte Fries der Sirenen eingearbeitet ist728.
Die beiden Beine geben die charakteristische petrifizierte Form 
des aus Holz gesägten Klinentypus B wieder (Taf. 99, 2; 100, 1; 
101, 3; 102, 11–12)729. Die Beine ruhen auf niedrigen, profilierten 
und vermutlich durch kleine Voluten verzierten Basen, über denen 
die Konturen nach einem leichten Einzug nach oben ausschwin-
gen. Knapp unterhalb der Mitte sind von beiden Seiten halb-
mondförmige Ausschnitte eingesägt, wobei das verbleibende Mit-
telstück durch einen an den Enden kreisförmig abgeschlossenen, 
quer liegenden Teil gebildet wird. Ober- und unterhalb wird das 
Mittelstück durch jeweils zwei ebenfalls kreisrund auslaufende 
Zungen begleitet. Unmittelbar über den oberen, innen liegenden 
Zungen setzt mit der unteren, schmalen Leiste der Klinenrahmen 
an. Darüber ziehen die Konturen zunächst wieder leicht ein und 
schwingen dann nach oben deutlich aus. Die Beinkontur endet mit 
dem oberen Rand des Sarkophagkastens, darüber folgt über beiden 
Beinen die bereits auf dem Sarkophagdeckel modellierte Matratze. 
Während am Fußende jegliche Hinweise auf einen oberen Ab-
schluss der Klinenbeine fehlen, scheint eine kleine, im Relief aus-
geführte Quetschfalte an der Unterkante des unteren Polsters am 
Kopfende darauf hinzuweisen, dass dieser an einem Gegenstand 
aufliegt, der sich direkt in der Verlängerung der inneren Kontur 
des Klinenbeines befindet (Taf.  99,  1). In Kombination mit den 
eingewaschenen Farbresten, die sich an dieser Ecke des Sarkopha-

ges sowohl an der Unterseite des Deckels als auch an der Ober-
seite des Kastens erhalten haben, wird man bei dem vermuteten 
Gegenstand an den auf der 22 cm hohen Fläche der Matratze in 
Malerei ausgeführten, oberen Abschluss des Klinenbeines denken 
dürfen – allerdings ist diese Annahme nicht zwingend730.
Die Klinenbeine tragen keinerlei Innenzeichnung im Relief. Hin-
weise auf eine in Malerei gestaltete Dekoration liegen nur am 
äußeren Rand des linken Klinenbeines in Form geringer, ca. 6 cm 
hoher und bis zu 4, 1 cm breiter roter Farbreste unmittelbar ober-
halb des Fußprofils auf Höhe der Aussägung vor. Zur Vorbereitung 
und Einteilung der Fläche für den polychromen Dekor sind auch 
die vertikalen Vorritzlinien zu zählen, die in etwa mittiger Position 
und in einem Abstand von ca. 2 cm in der Mitte des Beines sicht-
bar sind731. Über den Spuren eines Zahneisens ist eine weiße Grun-
dierung zu erkennen, auf welcher hellrote, teilweise von Sinter 
überzogene Farbe aufgetragen ist. Nicht zu erkennen ist, ob es sich 
um die Reste von flächigem Dekor oder ornamentalem Schmuck 
handelte. Vergleichsbeispiele aus Makedonien belegen unter-
schiedliche aus Palmetten, Sternen, Rosetten, Schachbrettmustern, 
Kreismotiven und Voluten bestehende Verzierungen732. Als Bei-
spiel sei hier etwa besonders auf die bemalten Steinkline aus dem 
ans Ende des 4.  Jhs.  v.  Chr. zu datierenden Kammergrab Nea 
Potidaia II hingewiesen733. Ist eine Matratze angegeben, so schließt 
deren Oberkante üblicherweise mit jener der Volutenbekrönung 
ab, wie z. B. an der Kline aus dem Grab 1 (Grab „Heuzey“) in 
Vergina-Palatitsa beobachtet werden kann734. Bemerkenswert ist 
die Kline aus dem in das 2. V. des 3.  Jh. v. Chr. zu datierenden 
Erotengrab in Eretria, die nur über eine Volutenbekrönung am 
Kopfende verfügt, die mit hohem, doppelstöckigem Aufbau aus-
geführt ist735. Diese Kline ist allerdings dem Typus  C zuzuord-
nen736. Wie bei der Kline in Belevi steht auch die Matratze am 
Klinensarkophag im Alketas-Grab in Termessos am Fußende etwas 
über den Klinenrahmen hinaus737. Am Kopfende hingegen schlie-
ßen in beiden Fällen die Matratzen bündig mit dem Rahmen ab.
Für die chronologische Einordnung können die geschwungenen 
Konturen und die Gestaltung der Zungen sowie des querliegenden 
Mittelstücks in den Aussägungen der makedonischen Klinen aus 
den Grabanlagen in Vergina I/Palatitsa (letztes Drittel 4. Jh. v. 
Chr.), Dion I (Ende 4. Jh. v. Chr.), Nea Potidaia II (Ende 4. Jh. v. 
Chr., allerdings mit tief ansetzendem Längsrahmen) und Pella I 
(Ende 4./Anfang 3. Jh. v. Chr., mit allerdings ergänztem Klinen-
fuß) herangezogen werden, wodurch sich insgesamt ein Zeitraum 
zwischen ca. 325 v. Chr. und dem Anfang des 3. Jh. v. Chr. er-
mitteln lässt738.
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739	 Vgl. zu diesen Gruppen auch Praschniker – Theuer 1979, 100.
740	 Praschniker – Theuer 1979, 100 Abb. 90.
741	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152; zu den Datierungsvorschlägen 

von Schmaltz 1968–71, 67 („Ausgang der Klassik“) und Süssenbach 53–61 („Be-
ginn des 3. Jhs. v. Chr.“), s. auch Vedder 1985, 74–76.

742	 Kaltsas 2002, 181 Abb. 359.
743	 Zuletzt Egeler 2011, 404 – zu freiplastischen Darstellungen und Sirenen auf atti-

schen Grabreliefs s. auch Hofstetter 1990, 151–186, mit dem Hinweis auf acht 
freiplastische Statuen und über 80 Reliefdarstellungen aus sepulkralen Kontexten. – 
vgl. auch die gemalte Sirene im Kassettenfeld Nr. 42 des Ostrusha-Grabes, die mu-
sizierend ergänzt wird, Valeva 2005, 36–40 Abb. 1a. b.

744	 Vgl. Buschor 1944, 67–68, der in Verbindung mit der Heroisierung des Verstorbenen 
von der Vorstellung ausgeht, dass die musizierenden Sirenen die Seele am Eingang 
des Elysium empfangen haben – s. Hofstetter 1990, 248; Hofstetter 1997, 1093–
1104 bes. 1104; Fabricius 1999, 314; Bentz 2009, 191. Die Pyra des Hephaistion 
bekrönten Sirenen, die in ihrem Inneren Sänger aufnehmen konnten, welche die 
Totenklage für den engen Freund Alexanders d. Gr. dargebracht haben – Diod. 17, 
115; Völcker-Janssen 1993, 101; Borchardt 1993c, 253–259 bes. 255 und 259 
Taf.  29–43; Egeler 2011, 407. Nach Borchhardt 2004, 51, betont „der Sirenen-
verein wie an der Pyra des Hephaistion in Babylon die Spärenklänge des Jenseits und 
dokumentiert die Einhaltung der Threnoi, der Klagelieder für die Toten.“

745	 Bereits Alzinger in: Praschniker – Theuer 1979, 174 dachte hinsichtlich desr 
Deckelfigur an die Vorbilder der klassischen Heroenmahlreliefs, während Fleischer 
in: Praschniker – Theuer 1979, 147 Anm. 558 Abb. 126 die Bankettdarstellungen 
an den Gaeco-perischen Stockwerkstelen, im Tumulus von Karaburun, am Satrapen-
sarkophag am Payavasarkophag und am Nereidenmonument als ikonographische 
Leitmotive nennt, die er alle unter dem Begriff „Totenmahldarstellungen“ subsumiert. 
Bei den umfangreichen Serien der sogenannten Totenmahlrel iefs handelt es sich 
dagegen um eine spätere Entwicklung der hellenistischen Periode, vgl. dazu Fabri-
cius 1999, 21–56.

746	 Bentz 2009, 191–192; Egeler 2011, 402–403.
747	 Vgl. die aus Bronze und Holz gestaltete Kline aus Tell el-Far‘ah South, Grab 650, 

Baughan 2013, Abb. 25.
748	 Vgl. den Löwenfuß auf einer runden Standplatte an einer Larnax in Amphipolis und 

den niedrigen Löwenfuß an der Kline des Grabes von Amarynthos, Huguenot 2008, 
Taf. 24, 2 (Amphipolis), 82–83 (Amarynthos).

749	 s. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152. Vgl. die Glockenbasis auf dem 
Bein eines Tisches oder Stuhles von Dedetepe bzw. die älteren Beispiele aus Nimrud, 
Fort Shalmaneser NE 26 (8.–6. Jh. v. Chr.) oder vom „Melgunov’s Barrow“, Ukraine 
(6. Jh. v. Chr.), Baughan 2013, Abb. 51. 143. 144.

750	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, 101. 152 Abb. 92.

Der Sirenenfries (Taf. 101, 3; 102, 1–10; 103, 1; 107, 2–3) im 
schmalen eingetieften Feld am Klinenrahmen ist in drei, jeweils 
dreifigurige Gruppen gegliedert, die an den beiden äußeren Enden 
durch je eine zusätzliche Einzelfigur flankiert werden739. Bei den 
beiden Einzelfiguren an den Rändern (Sirene Nr. 1 und 11, Taf. 
102, 1; 102, 10; 107, 2) handelt es sich mit einer frontal wiederge-
gebenen, ruhig stehenden, wohl singend aufzufassenden Sirene 
mit stark rundlichen Körperformen um Typ  1 nach Praschni-
ker740. Die Kontur ihres rechten Armes ist unter dem Mantel er-
kennbar, über die Linke fällt der Mantelbausch, während die Flü-
gel weit ausschwingen. Die jeweils nach innen anschließenden 
Dreiergruppen sind mit einer vermutlich einen Aulos spielenden, 
en face dargestellten Mittelfigur (Typ  4 nach Praschniker und 
Sirene Nr. 3 und 9, Taf. 102, 3. 8) und den beiden darauf ausgerich-
teten Kitharaspielenden (Typ  2 in nach rechts gewandter Sirene 
Nr. 2 und 8, Taf. 102, 2. 7; Typ 3 in nach links gewandter Sirene 
Nr. 4 und 10, Taf. 102, 4. 9; 107, 3) symmetrisch aufgebaut. Mit 
Sirene Nr. 2 (Taf. 102, 2) liegt die ehemals am besten erhaltene 
Figur vor, hingegen sind von Sirene Nr. 4 (Taf. 102, 4) wegen des 
Raubloches mehrheitlich nur noch ihr Instrument und ihr Unter-
körper fassbar. Die zentrale Mittelgruppe besteht aus drei von 
vorne gesehenen Figuren, wobei eine Aulosspielerin (Typ 4, Sire-
ne Nr. 6, Taf. 102, 5) von zwei singenden Sirenen (Typ 1, Sirene 
Nr. 5 und 7, Taf. 102, 6) gerahmt wird. Sirene Nr. 5 ist wegen des 
Raubloches vollständig zu ergänzen.
Die chronologische Einordnung gestaltet sich schwierig741. Zwar 
lassen sich typologisch etwa für die sichelförmige Gestaltung der 
Flügel gute Parallelen bei den seit der 1. H. des 4. Jhs. v. Chr. auf 
attischen Grabdenkmälern auftretenden Sirenen finden, in der 
Ausführung, etwa mit Bezug auf die starke Auffächerung der lan-
gen Schwungfedern in Belevi, erweisen sich die Einzelformen 
hinsichtlich einer genaueren chronologischen Einordnung als we-
nig tragfähig. So reicht auch die Anlage der Sirene in der Bekrö-
nung der Lutrophorenstele im Nat. Mus. Athen, Inv. Nr. 896, nicht 
über wenige grundlegende Ähnlichkeiten, etwa zur Sirene Nr. 2 in 
Belevi, hinaus742.
In Relief gestaltete oder freiplastische bekleideten Frauen mit 
Vogelfüßen, -schwanz und -flügeln treten in der attischen Grab-
kunst des 4.  Jhs.  v.  Chr. in zwei Typen entweder klagend mit 
Trauergesten, wie dem Raufen des Haars oder dem Schlagen der 
Brüste, oder weit seltener musizierend auf743. Die trauernden Sire-

nen führen entsprechend der allgemeinen Auffassung die Toten-
klage aus, während die musizierenden Vertreterinnen, speziell an 
Monumenten außerhalb Attikas, mit der Überhöhung bzw. Heroi-
sierung des Verstorbenen verbunden werden744, Diese Interpretati-
on wird im Falle des Mausoleums durch die Gestaltung der gela-
gerten Deckelfigur, welche Vorbilder in den Heroenmahlreliefs 
assoziieren lässt, unterstützt745. Diesbezüglich kann zusätzlich die 
Grabstele des Metrodoros aus Chios (300–250 v. Chr.) herangezo-
gen werden, die zwei ehemals an allen vier Seiten umlaufende und 
übereinander angeordnete Friese trägt. Der obere zeigt tanzende 
und musizierende Sirenen mit nackten Frauenoberkörpern, großen 
an den Schultern ansetzenden Flügeln und Unterkörpern in der Art 
von Vögeln, der untere eine Kentauromachie, wodurch in augen-
scheinlicher Weise der Areté des Verstorbenen Ausdruck verliehen 
wird746. Die Ikonografie der Sirenen unterscheidet sich aber deut-
lich von den Friesen in Belevi.

Polsterbank und Fußschemel (Taf. 100, 1; 101, 3; 103, 1):
Zwischen den Beinen der Kline trägt die Kastenfront weiteres, 
heute stark beschädigtes Mobiliar in Form einer länglichen Pols-
terbank und eines Fußschemels.
Der Rahmen der Polsterbank trägt ein dünnes und aufgrund seiner 
linearen Gestaltung und fehlender Faltenangaben wohl als feste 
Auflage gedachtes Kissen, dessen gerundete Enden zu beiden 
Seiten auf den Beinen aufliegen. Die Beine sind reich ornamen-
tiert. Den oberen Abschluss bildet ein zylindrischer Teil, an dem 
die Streben des Rahmens befestigt sind und der oben und unten 
durch je eine runde, mittels eines schmalen Torus abgesetzte Plat-
te eingefasst wird747. Darunter folgt eine relativ hohe, von einem 
Löwenfuß getragene Plinthe mit quadratischem Grundriss748. Der 
Löwenfuß ruht auf einer weiteren Rundplatte, welche wiederum 
von einer persischen Glockenbasis des Typs  B749 samt weiterer 
Rundplatte und schließlich einem niedrigen würfelförmigen Füß-
chen getragen wird750.
Der niedrige Fußschemel ist unter die Polsterbank geschoben und 
besitzt einen aus zwei Querleisten bestehenden Rahmen, an dessen 
Außenecken die Füße angesetzt sind. Die Füße sind figural in 
Form von weiteren Sirenen mit sichelförmigen Flügeln, mensch-
lichen Gesichtern und Oberkörpern mit Brüsten und Vogelschwanz 
gestaltet. Die Figuren waren über Eck gearbeitet, sodass in der 
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751	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, 101. 152 Abb. 125.
752	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152.
753	 Emme 2013, 31–56 bes. 34. 43–45 (zur Rekonstruktion) Abb. 9. 10.
754	 Zu den Stücken s. zuletzt den Katalog bei Baughan 2013, 44–47.
755	 Himmelmann-Wildschütz 1963, 13–17; Schmidt 1971, 31–41; Freyer-Schauenburg 

1974, 106–107. 116–130 Taf. 44–45, 51–53; Boardman 1978, 70; Walter-Karydi 
1985, 91–104; von Steuben 1989, 137–144; Löhr 2000, 14–17; Bumke 2004, 
82–90.

756	 Diese Darstellungen werden auch unter den Bezeichnungen Votivbankreliefs oder 
Heroenmahlreliefs bzw. ehemals unter dem irreführenden Terminus Totenmahlreliefs 
geführt. Zur Begrifflichkeit und den damit verbundenen Deutungen s. allgemein: 
Fabricius 1999, 16 Anm.  6; Seifert 2007, 257–273; ad Votivbankreliefs: Scholl 
1996, 149–159; ad Heroenmahlreliefs: Thönges-Stringaris 1965, 60; ad Toten-
mahlreliefs: Seidl 1940, 1–2, Thönges-Stringaris 1965, 1–2, Effenberger 1972, 130 
Anm. 11 – s. darüber hinaus die Terminologie bei Dentzer 1982, 480–503 bes. 493 
(Bankettrelief) sowie van Straten 1995, 76f. und Shapiro 2009, 177–186 („banque-
ting hero“). Vgl. auch Wulfmeier 2005, 75–78; Nordmeyer 2014, 95–106.

757	 Zusammenfassend Scholl 1996, 149–159.
758	 Die Stelen sind in eine spätarchaische und eine wesentlich jüngere Gruppe zu trennen, 

die gegen Ende des 5. Jhs. v. Chr. anzusetzen ist – vgl. zu den teilweise kontroversen 
Datierungen Cremer 1984, 87–100 bes. 90–91; Nollé 1992, 97–99. 105–108. 130. 

Teilweise ist neben dem Gelagerten und seiner rechts von ihm sitzenden Frau noch 
eine auf der Kline platzierte Nebenfrau zur Ausführung gekommen, Nollé 1992, 88.

759	 Die lykische Monumentengruppe umfasst knapp über 30 Darstellungen, welche sich 
auf die Nekropolen von 20 Städten verteilen, wobei Limyra in Ostlykien den größten 
Anteil stellt – s. Verbreitungskarte (ohne die Beispiele in der Milyas) Pekridou-
Gorecki 2012, 47–71 bes. 48 Abb. 5.

760	 Zu dieser von vielen Seiten attestierten Körperlichkeit vgl. zusammenfassend Baug-
han 2011, 35–37. 44.

761	 Zu diesen Sitzbildern s. Tuchelt 1970, 71–82; Özgan 1978, 29–42; Bumke 2004, 
100–101.

762	 London, Brit. Mus. B 278. Tuchelt 1970, 78–80, K 47 Taf. 41, 2; 43, 2; 44–46.
763	 Palagia 2011, 493 Abb. 61.
764	 Dentzer 1969, 218–219 – s. etwa die Bankettszene des Asurbanipal aus Ninive bzw. 

die Kleinbronzen mit Gelagerten aus Samos (Baughan 2011, Abb. 15. 17–18) oder 
die Gelagerten in Form von Terrakottafiguren aus Zypern und im Architekturfries aus 
Assos und auf dem Elfenbeinfries aus Demetrias (Dentzer 1982, Taf. 23 Abb. 123–
125; Taf. 59 Abb. 330; Taf. 63 Abb. 348).

765	 Vgl. etwa zu den lykischen Darstellungen Benda-Weber 2005, 105 Anm. 38.
766	 Nach Strocka 2007, 339–344 bes. 340 Abb. 1–7, wurde der Fundort bei der Bergung 

1977 archäologisch nicht weiter untersucht, er vermutet aber einen sepulkralen Kon-
text mit der Aufstellung des Reliefs im Bereich eines Grabmals.

Vorderansicht nur ein Flügel wiedergegeben wird. Die Vogelbeine 
fehlen, stattdessen sind die Figuren über Löwenfüßen aufgebaut, 
die ihrerseits auf einem nicht mehr näher fassbaren niedrigen Un-
tersatz gestanden haben751. Im Zusammenhang mit den Figuren 
wurde schon auf die Verzierung kaiserzeitlicher Möbel mit 
Sphingen aufmerksam gemacht752, für die aber die durch Kalli-
xeinos (Ath. Deipn. 5, 196a–197a) überlieferten goldenen Klinen 
im Festzelt Ptolemaios mit Füßen in Gestalt von Sphingen ein 
Vorbild aus hellenistischer Zeit darstellen753.

6.5.2.2 Deckelfigur des Sarkophags

(Taf. 18; 19, 2; 26, 1–3. 5; 99; 100; 101, 1–2)

Grundsätzlich entspricht die Haltung der Deckelfigur in Belevi 
(SK 180) dem Schema der auf Klinen gelagerten Einzelfiguren, die 
ab der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. sowohl in der Architektur- und Frei-
plastik als auch in der Reliefkunst in Griechenland, Kleinasien oder 
Zypern im sakralen und sepulkralen Kontext ausgebildet werden. 
Beispielhaft sei hierbei auf die lebens- und unterlebensgroßen frei-
plastischen Beispiele der archaischen ionischen Großplastik ver-
wiesen, die im Rahmen von einzel- oder mehrfigurigen Anathemen 
in den Heiligtümern von Samos, Myus, Didyma und vermutlich 
auch Milet gestiftet wurden754. Den prominentesten Vertreter stellt 
die auf einer Matratze gelagerte männliche Skulptur der Geneleos-
Gruppe im Heraion von Samos dar, welche durch das in der linken 
Hand gehaltene Trinkgefäß und den unter dem linken Ellbogen 
sichtbaren Weinschlauch als Teilnehmer eines Symposions gekenn-
zeichnet ist755. Besondere Verbreitung findet das Grundschema 
dann in den ab der 2. H. des 5. Jhs. v. Chr. besonders in Athen und 
Attika aufkommenden Weihreliefs mit gelagertem Heros756, wäh-
rend im sepulkralen Kontext Attikas das Motiv nur in 19 Beispie-
len, mehrheitlich auf kleinformatigen Bildfeldstelen aus dem 
4. Jh. v. Chr., aufgegriffen wird757. Eine größere Verbreitung und 
damit einhergehend eine gesteigerte Bedeutung kam auf Klinen 
gelagerten männlichen Figuren in der Sepulkralkunst Kleinasiens 
zu. Denn diese prägen wesentlich ab dem Ende des 6. bzw. Anfang 
des 5. Jhs. v. Chr. die Ikonografie der im Umkreis der persischen 
Satrapenhöfe von Daskyleion und Sardeis bekannt gewordenen 
Stockwerkstelen758 sowie v. a. im 4. Jh. v. Chr. die Reliefs der lyki-
schen Grabmonumente759.

Das Erscheinungsbild der gelagerten ionischen Figuren der Ar-
chaik kennzeichnet eine weiche füllige Körperlichkeit, die be-
sonders durch die Gestaltung der Brust an weibliche Formen er-
innert760. Mittels dieser Formgebung und in Verbindung mit dem 
Motiv des Bankettierens wird der hohen sozialen Stellung der 
Dargestellten und deren Zugehörigkeit zu den lokalen Eliten mit 
dem gesellschaftlichen Privileg zur Teilnahme oder Ausstattung 
eines Symposions Ausdruck verliehen. Die korpulente Körperge-
staltung dieser Skulpturen klingt auch bei der Deckelfigur in Be-
levi an, erinnert aber hier durch den auf zwei Kissen gelagerten, 
hieratisch gestalteten und frontal zum Betrachter gedrehten Ober-
körper, der auch für den unorganischen Knick in der Beckenzone 
verantwortlich zeichnet, mehr an die aufrechte Haltung der eben-
falls im archaischen Ionien verbreiteten freiplastischen Sitzstatuen, 
z.  B. an die in Didyma als Branchiden bekannten thronenden 
Männer und Frauen761, als an gelagerte Figuren (Taf. 99, 2; 100, 
1. 3). Die Übereinstimmungen mit den Sitzstatuen beziehen sich 
besonders auf die Gestaltung der breiten Schulterpartie mit den 
beiden eng am Körper geführten Ober- und den gerade nach vor-
ne weisenden Unterarmen sowie des massiven, gewölbten Brust-
korbs, wie es sich in der Gegenüberstellung zu der Statue des 
Chares von Teichiussa, eines vermutlich karischen Dynasten, ab-
lesen lässt762. Auch der relativ korpulente, nach links Gelagerte im 
Nordgiebel des Hieron von Samothrake verfügt über einen steil 
aufragenden nackten Oberkörper763. Die Streckung des unteren 
Brust- und des Bauchbereichs verhindert einen übertrieben starken 
Knick zwischen Ober- und Unterkörper und wurde, bedingt durch 
die Unteransichtigkeit der Giebelskulptur, vermutlich kaum wahr-
genommen.
Hinsichtlich der Beinstellung wird in Belevi, anders als beim sog. 
persischen Motiv mit ausgestreckten Beinen, das Liegemotiv 
durch ein leicht abgewinkeltes und mit flacher Sohle auf dem Fuß-
kissen aufgesetztes rechtes und ein vom Mantel bedecktes, aber 
leicht unterschlagenes linkes Bein bestimmt (Taf. 26, 2–3; 99, 2; 
100, 1)764. Damit kommt ein Liegetypus zur Anwendung, der auch 
in zahlreichen Beispielen an den oben genannten Weih- und Grab-
reliefs765, aber auch an dem vor Kurzem vorgestellten monumen-
talen Bankettrelief mit zum Teil sehr plastisch moduliertem Gela-
gerten aus dem nahen Zeytinköy nordwestlich von Ephesos in 
Erscheinung tritt766. Diese letztgenannte Figur verfügt darüber 
hinaus gleichfalls wie der Gelagerte in Belevi über eine massive 
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767	 Vgl. dazu beispielsweise die beiden unterschiedlichen Weihereliefs bei Fabricius 
1999, Abb.  1. 2 oder die beiden Grabreliefs bei Dentzer 1982, Taf.  44 Abb.  255. 
Taf. 53 Abb. 293.

768	 Beim Halten des Mantelendes handelt es sich um einen eher selten und nur in den 
Heroenmahlreliefs auftretenden Gestus s. das Weiherelief in Kopenhagen, NC. 1656 
aus Athen, um 350 v. Chr. (Thönges-Stringaris 1965, 80, Nr. 81 Beil. 15, 2) oder 
das Weiherelief in Paris, Louvre  2854 aus Kyzikos, um 150  v.  Chr. (Thönges-
Stingaris 1965, 76, Nr. 54 Beil. 28,1).

769	 Etwa in den Heroenmahlreliefs Piräus, Athen  Nat.  Mus.  1501, vermutlich aus der 
2.  Hälfte des 5.  Jhs. v. Chr. (Thönges-Stringaris 1965, 78, Nr.  65 Beil.  7, 2; Fa-
bricius 1999, Abb. 1) oder Athen, Athen Nat. Mus. 1510, um 350 v. Chr. (Thönges-
Stringaris 1965, 78, Nr. 66 Beil. 10,2).

770	 Beispielsweise in den Reliefs aus Rheneia, Athen Nat. Mus. 1514, um 400 v. Chr. 
(Thönges-Stringaris 1965, 71, Nr.  17 Beil.  19, 1) oder in Kopenhagen, NC  1656 
(aus Athen), um 350 v. Chr. (Thönges-Stringaris 1965, 80, Nr. 82 Beil. 15, 2) oder 
in Paris, Louvre Ma 745, aus den Jahren um 350 v. Chr. (Thönges-Stringaris 1965, 
74, Nr. 41 Beil. 13, 3).

771	 Vgl. zu diesen Bankettszenen Scholl 1996, 149–159 Taf. 18, 1. 40 und 41, bes. zur 
Stele des Gelon und Kallistratos Scholl 1996, 151 Taf. 41, 3. In Muttergriechenland 
tritt sie sonst nur noch in der Giebeldarstellung der ins 5.  Jh. v. Chr. zu datierenden 
Grabstele des Saugenes aus Tanagra im Mus. Theben auf, die allerdings ein Kollek-
tivbankett ohne Begleitung von Frauen von zwei auf einer Kline Gelagerten mit 
Mundschenk wiedergegeben hat, s. Thönges-Stringaris 1965, 87, Nr. 135 Taf. 24, 
1. 2; Dentzer 1982, 579, Nr. R 94.

772	 Scholl 1996, 153.
773	 s. zu den Stockwerkstelen Nollè 1992, 27–30 Taf. 9, 10b (Stele aus Cavuṣköy, spätes 

5. Jh. v. Chr.); für Lykien vgl. z. B. die Malereien in der Grabkammer des Tumulus von 
Karaburun II (um 470 v. Chr.) oder die Darstellung auf dem Grabhaus des Uzebeémi 
in Kadyanda aus dem 4. Jh. v. Chr., zuletzt Pekridou-Gorecki 2012, 52–56.

774	 Zum Spendengestus vgl. Borchhardt 2004, 51.
775	 Einen langen Chiton, der weder griechischer noch persischer Provenienz ist, mit kurzen, 

weit ausgeschnittenen und mit Bordüren verzierten Ärmeln sowie einer ornamentierten 
Einfassung des Halsausschnitts trägt der bärtige und bekränzte Gelagerte in der gemal-
ten Bankettszene des Kammergrabes Karaburun II in der Milyas. Das Kleidungstück 
erinnert an den bis zu den Füßen reichenden Chiton der Lyder, der von Pollux VII, 60, 
Basara genannt wird, s. von Gall 1981-83, 143–165 bes. 151 Anm. 51.

776	 Ein relativ eng anliegendes Ärmelgewand mit Dreiviertelärmeln trägt auch der Ge-
lagerte auf dem Fragment eines Grabreliefs in Mus. Manisa, Inv. Nr. 172, s. Polat 
2005, 57–72 bes. 57 Abb. 1–2.

777	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 154.
778	 Zum Ependytes als Bestandteil der Tracht ostionischer Plastik des 6.  Jhs. v. Chr., 

Özgan 1978, 101–122 – vgl. Thiersch 1936, passim; Zum Ependytes als Festgewand 
des Jünglings vom Kap Phoneas s. Barletta 1987, 245, Nr. 17; Sinn 2011, 94 – vgl. 
Kistler 2012, 59–73 bes. 59–60.

779	 Dazu ausführlich Miller 2004, 174 – vgl. die zahlreichen Beispiele für Götter (z. B. 
Dionysos, Apollon, Artemis) und mythologische Gestalten (wie etwa Prometheus 
oder Ödipus) mit Ependytes in der Vasenmalerei, Miller 1989, 313–329 bes. 325 
Anm. 58. – Athena trägt auf einigen schwarzfigurigen Panathenäischen Preisampho-
ren den Ependytes, exemplarisch sei hierfür auf die Preisamphora aus Benghazi 
(heute im Museum von Detroit, Inv. 50.193) verwiesen, die der Asteios-Gruppe aus 
den Jahren 375-370 v. Chr. zugerechnet wird, s. ABV 412 (= Beazley 1956). – Zum 
festlich religiösen Kontext in Athen vgl. den Archon Basileus mit Ependytes auf dem 
rotfigurigen Krater des Peleus-Malers in der Sammlung der Harvard Universität 
(Inv. Nr. 1960. 344), Neils 1992, 178–179, Kat. Nr. 50.

780	 Angiolillo 1997, 105–108 Abb. 182–191, mit einem Datierungsvorschlag in he
katomnidische Zeit. Zu der im Vordergrund ergänzten Schlange lassen sich an den 
vorgestellten Fragmenten keine Reste feststellen.

Körperlichkeit, wie am nackten, steil gegen die beiden Kissen 
gelehnten Oberkörper ersichtlich wird.

Sowohl im sakralen als auch im sepulkralen Kontext können die 
Gelagerten in der Regel entweder mit dem Rhyton in der erhobe-
nen Rechten und der Schale in der aufgestützten Linken oder nur 
mit einer links oder rechts geführten Schale wiedergeben sein767. 
In Belevi hält die auf die Kissen gestützte Linke des Gelagerten 
das Ende des Mantels und nur die abgewinkelte Rechte reicht die 
auf der Vorderkante der Matratze aufgesetzte Schale mit der un-
ausgearbeiteten Innenhöhlung dem Betrachter entgegen (Taf. 99; 
100, 1. 3; 101, 2)768. Das fehlende Rhyton und die Art die Schale 
zu halten verbinden die Deckelfigur mit Heroenmahlreliefs, in 
denen der gelagerte Heros eine Schale entweder in die Richtung 
eines anwesenden Mundschenks oder der am Fußende der Kline 
sitzenden Frau reicht769, oder auch mit der gekippten Omphalos-
schale in seiner Rechten vor der Kline einen Spendenguss durch-
führt bzw. eine Schlange aus dieser Schale trinken lässt770. Im 
Darstellungsrepertoire der attischen sepulkralen Bankettreliefs 
sind Omphalosschalen und damit durchgeführte Spendengüsse 
hingegen nicht nachzuweisen. Die Gelagerten verwenden übli-
cherweise Skyphoi oder Kantharoi als Trinkgefäße, nach denen sie 
greifen oder die sie hochheben. Nur in zwei Fällen kommt eine 
Schale als Trinkgefäß zum Einsatz. So erhebt der Gelagerte auf 
der zwischen 330 und 320  v.  Chr. nachträglich umgearbeiteten 
Lutrophorenstele des Gelon und Kallistratos eine Schale in der 
vorgestreckten Rechten771 und auf der Bildfeldstele des Diokles 
trinkt der Bankettierende aus einer an den Mund geführten Schale, 
die zugleich mittels des in der Rechten erhobenen Rhytons gefüllt 
wird772. Der Gestus des Einschenkens und das Erheben bzw. das 
Reichen der Trinkschale in Richtung des Mundschenks kommen 
hingegen in den kleinasiatischen Beispielen, etwa in den graeco-
persischen Stockwerkstelen des 5. Jhs. v. Chr. oder in den Kollek-
tiv- und Familien- bzw. Einzelbanketten in den lykischen Grabre-
liefs des 4. Jhs. v. Chr. häufig zur Darstellung773. Doch auch hier 
fehlen die Omphalosschale als attributives Objekt und die cha-
rakteristischen mit ihnen in der rechten Hand durchgeführten 

Spendengüsse. Durch den fragmentierten Erhaltungszustand und 
die unfertige Ausführung des Schaleninneren lässt sich in Belevi 
letztendlich nicht klären, ob tatsächlich eine Omphalosschale aus-
geführt war774. Die nach vorne gestreckte Rechte mit der Schale 
lässt den Betrachter einen Spendegestus assoziieren, wenngleich 
das Trinkgefäß wegen seiner waagrechten und nicht gekippten 
Ausführung wohl nur dem orientalischen Diener gereicht wird. 
Diese Ambiguität ist intendiert und entrückt den hieratisch Gela-
gerten in heroische Sphären.

In dem über einem Chiton mit weiten Ärmeln775 getragenen, eng 
anliegenden Obergewand aus dickerem Stoff mit Dreiviertelärmeln 
und rundem Halsausschnitt, das vor der Brust in V-förmigen Falten 
fällt und dessen Länge aufgrund des um die Hüfte geschlungenen 
Mantels nicht ersichtlich ist, wird ein Ependytes erkannt (Taf. 99, 
2; 100, 1. 3)776. Dieses hemdartige kurze, meist reich bestickte und 
ornamentierte Gewand aus Wolle oder Leinen777 findet seit der 
Archaik Niederschlag in der griechischen Kunst und Literatur: In 
Kleinasien, besonders im archaischen Lydien, trat das luxuriöse 
Kleidungsstück zunächst als Gewand von Kultstatuen, etwa der 
Artemis von Ephesos in Erscheinung und diente auch der Reprä-
sentation und dem Ausdruck von hohem Wohlstand im festlich-
religiösen oder aristokratischen Kontext778; im Athen des späten 
6. Jhs. v. Chr. und dann besonders ab den Perserkriegen wurde das 
Gewand daneben gleichfalls zur Charakterisierung von Göttern 
und auch von mythologischen Figuren bzw. Helden angewandt779. 
So trägt auch der bärtige Gelagerte auf den bei der Freilegung des 
Bouleuterion an der Agora von Iasos gefundenen Fragmenten ei-
nes monumentalen Reliefs ein, wie es an der erhaltenen Schulter 
scheint, eng anliegendes und relativ dickes Gewand mit Drei-
viertelärmeln, dessen Ärmelöffnung durch einen kleinen Einschnitt 
etwas geweitet ist. Vor der Brust dürften mehrere Faltenbahnen 
des über die linke Schulter geführten Mantels wiedergegeben sein. 
Die Darstellung verweist durch den im Hintergrund sichtbaren 
mächtigen Rundschild in heroische Sphären780. In den bekannten 
Vasenbildern aus Süditalien mit den Darstellungen eines durch die 
Beischrift „Basileus“ ausgewiesenen und als Theaterkönig be-
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781	 Alföldi 1955, 15–55.
782	 Özgan 1978, 116–117; Miller 1989, 319.
783	 Plut. Demetr. 42, 1–4.
784	 Müller 2009, 255 Anm. 646.
785	 Wiesehöfer 1994, 42 Anm. 122. Zur makedonischen Kausia und dem darübergeleg-

ten Diadem s. Lichtenberger 2012, 164–166; Zum Zeitpunkt der Übernahme des 
Diadems durch Alexander d. Gr., Haake 2012, 294–299.

786	 Zur Kidaris s. Balzer 2007, 1–17 <http://edoc.ub.uni-muenchen.de/8732/1/Balzer_
Wolfgang.pdf> (21.11.2013).

787	 Waywell 1978, 69. 99.
788	 Benda-Weber 2005, 233 Anm. 102.
789	 Mellink 1971, 245–255 Taf.  54 Abb.  20. – Die Deutung des Kleidungsstücks als 

persische Kypassis konnte Jacobs 1994, 126–167 bes. 126–135, wahrscheinlich 
machen, vgl. Benda-Weber 2005, 192; Miller 2011, 97–135 bes. 117–120; Tuplin 
2011, 150–182 bes. 156 Anm. 30.

790	 s. dazu exemplarisch den Glockenkrater des Malers der Louvre-Kentauromachie oder 
die Schale des Tarquinia-Malers (Boardman 1989, Abb.72. 187) oder die attische 
rotfigurige Schale in Basel, Sammlung Cahn, 116 (Murray 1990, Taf. 11) oder die 
Beispiele bei Baughan 2013, 56 Abb. 38 (Kylix des Epeleios-Maler, Basel, Antiken-
museum, Sammlung Ludwig, Lu 35) oder 59 Abb. 41 (Krater des Leningrad-Malers, 
Richmond, Virginia Museum of Fine Arts, 62.1.3).

791	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 154–155 und Fleischer 1991, 23–25 
bes. 24, hält grundsätzlich sowohl einen Kranz als auch eine Wulstbinde für möglich, 
favorisiert aber die Rekonstruktion von Letzterer. Borchhardt 2004, 51, spricht sich 
für die Ergänzung eines metallenen Kranzes aus.

792	 Zur Reliefkunst vgl. die Binde des Kekrops auf dem Urkundenrelief im 
Nat.  Mus. Athen, Inv.  Nr.  7859, von der Akropolis aus den Jahren 377/6  v.  Chr. 
(Meyer 1989, Kat. Nr. A49, 279 Taf. 16, 1) oder des Gelagerten auf der nachträglich 

zwischen 330-320 v. Chr. umgearbeiteten Luthrophorenstele des Gelon und Kallistra-
tos (Scholl 1996, Kat. 123, 151. 259 Taf. 41,3). Der als Alexander d. Gr. angespro-
chene Reiter in der Löwenjagdszene auf dem Alexandersarkophag aus Sidon verfügt 
über eine Einarbeitung, die entweder als dünne Binde aufgefasst (Ritter 1984, 105–
111 bes. 110 Anm. 53) oder als Hinweis auf ein eingesetztes Diadem verstanden wird 
(von Graeve 1970, 137). Eine Binde trägt auch der bärtige Kämpfer im Giebel C 
dieses Sarkophags, von Graeve 1970, 58. Zur Angabe von Binden und der Gestaltung 
des Haares bei freiplastischen Skulpturen vgl. etwa den in mehreren Kopien über-
lieferten Diadumenos des Polyklet (Lehmann 2012, 186 Abb. 3), den Kopf des sog. 
Münchner König in der Glyptothek, Inv. Nr. GL 295 (Schreiber 2012, 242 Abb. 26. 
27), den Kopf der Hera aus dem Hereion von Argos im Nat. Mus Athen, Inv. Nr. 1571 
(Karusu 1985, 76-77 Textabb.), den Kopf der Ariadne im Nat. Mus. Athen, Inv. 
Nr. 182 (Kaltsas 2002, Nr. 542. 260), den Kopf des Diskobols des Naukydes (Leh-
mann 2012, 186 Abb. 5), die Statue der Priesterin Aristonoe aus Rhamnous im 
Nat. Mus. Athen, Inv. Nr. 232 (von den Hoff 2007, 24 Abb. 28) oder die Statue des 
Agias aus dem Daochos-Anathem in Delphi (Geominy 2007, 57–58 Abb. 71a-d; 
Lehmann 2012, 195–197 Abb. 12–14). Für Binden an hellenistischen Herrscherpor-
träts sei exemplarisch auf den in seiner Benennung als Philipp II. unsicheren und aus 
der Kaiserzeit stammenden Kopf in Kopenhagen (Lichtenberger 2012, 163 Abb. 2–3) 
oder das in seiner ersten Ausarbeitungsphase als Seleukos I. identifizierte Marmor-
bildnis in Berlin (Fleischer 1991, Taf. 4–6) oder auf das als Ptolemaios  III. ange
sprochene Marmorporträt aus Limyra (Borchhardt 2002, 432–433 Abb. 6–7 hinge-
wiesen.

793	 Zur Wulstbinde auf Heroenmahlreliefs s. etwa die Beispiele bei Thöngis-Stringaris 
1964, Nr. 20, 72 Beil. 18,2 (Delos, um 320 v. Chr.); Nr. 71, 79 Beil. 12,1 (Piräus, um 
380 v. Chr.) oder Nr. 191, 96 (Würzburg, um 380 v. Chr.). Zu Binden als Bestandteil 
der Heroenikonographie und zu Münzbildern hellenistischer Herrscher mit Wulst-
binde s. Martini 2012, 267–271 Abb. 16–18.

zeichneten Orientalen, konnotiert der Ependytes als Teil des per-
sischen Ornats die ethnische Zugehörigkeit781 und wohl auch den 
Reichtum und den Luxus seines Trägers. Den königlichen Status 
der Figur verdeutlicht allerdings das Zepter782. Plutarch vergleicht 
das Erscheinungsbild des Demetrios Poliorketes bei seinen in-
szenierten Auftritten mit doppeltem Diadem, goldbesticktem Pur-
purgewand und -schuhen sowie einem Prachtmantel, der seinen 
Träger an Dionysos angeglichen hat, zwar kritisch mit dem eines 
Theaterkönigs, einen Ependytes erwähnt er dabei aber nicht783. 
Inwieweit diese negativ konnotierte Überlieferung zu Demetrios 
durch die Sichtweise seiner letztendlich siegreichen Gegner aus-
gebildet wurde bzw. inwiefern er die schon von Alexander d. Gr. 
nach dem Sieg über Dareios vollzogene Adaption einiger Teile der 
persischen Tracht übernommen und übersteigert hat, lässt sich nur 
schwer beurteilen784. Alexander d. Gr. übernahm bekanntlich als 
Zeichen seiner Herrschaft aus dem medischen Königsornat das 
rot-weiße Diadem (Curt. 6,6,4), das er wohl bisweilen über  
die Kausia gelegt hatte sowie den Sarapis mit Gürtel, allerdings 
ohne die zugehörigen Hosen und den Kandys785. Dem persischen 
Ornat entstammt die Kidaris, eine zylinderförmige Krone, welche 
Alexander gleichfalls zeitweise als Kopfbedeckung verwendet 
hat786.
Eine gewisse Ähnlichkeit ergibt sich zwischen dem Ependytes der 
Deckelfigur in Belevi und dem Gewand des sog. Maussollos vom 
Maussolleion in Halikarnassos, dessen Stofflichkeit im Vergleich 
zum darüber getragenen Mantel auch einen etwas dickeren Cha-
rakter aufzuweisen scheint und das gleichfalls über Ärmel verfügt, 
die scheinbar noch die Oberarme bedecken, deren Länge aber 
letztendlich unklar bleibt. Es wird als asiatische Surma787 gedeutet, 
eine Tracht, die Verbreitung im südwestlichen Kleinasien, etwa in 
Karien gefunden hat788.
Einen langen Chiton persischer Provenienz (Kypassis) mit kur-
zen, weit ausgeschnittenen und mit Bordüren verzierten Ärmeln 
sowie einer ornamentierten Einfassung des Halsausschnitts trägt 
der bärtige und bekränzte Gelagerte in der gemalten Bankett-

szene in der Grabkammer des Tumulus von Karaburun II in der 
Milyas789.

Die Deckelfigur in Belevi (Taf. 99; 100; 101, 1–2) hat den Mantel 
in der Art der von zahlreichen Vasenbildern bekannten Symposias-
ten oder der auf den Weihreliefs gelagerten Heroen über die Beine 
gebreitet und auf Höhe der Hüfte um den Körper geschlungen, mit 
dem Unterschied, dass der Oberkörper im Falle der Deckelfigur 
bekleidet ist790. Dazu trug die Figur ehemals eine separat gearbeite-
te, im Haar befestigte Binde oder einen Kranz. Aus technischer 
Sicht lässt die Zurichtung der dünnen, den Kopf oberhalb der Stirn 
und der Schläfen umlaufenden Rille mit dem tiefen V-förmigen 
Zuschnitt schlüssiger auf die Befestigung eines Kranzes, denn auf 
die Applikation einer schmalen Wulstbinde schließen (Taf. 18; 100, 
2; 101, 1)791. So stellt es einen erheblichen und nicht nachvollzieh-
baren Mehraufwand dar, eine z. B. aus Metall gestaltete Wulstbinde 
mit ihrer Rückseite in der Einkerbung zu verankern; auch zeigen 
Bildwerke aus den Gattungen der klassischen und hellenistischen 
Reliefkunst bzw. der Freiplastik, dass entsprechende Würdezeichen 
üblicherweise gemeinsam mit dem Haar in Stein ausgeführt wur-
den792. Ikonografisch würde die Wulstbinde als Insigne von Göttern 
und Heroen den Gelagerten in der Grabkammer direkt mit dem 
gelagerten Heros der vornehmlich im griechischen Mutterland ver-
breiteten Heroenmahlreliefs der Klassik verbinden793. Dagegen er-
geben sich bei der Fixierung eines alternativ erwogenen, mit großer 
Wahrscheinlichkeit in Edelmetall ausgeführten Kranzes keine ge-
steigerten technischen Anfordernisse. Vielmehr erscheint die gleich-
mäßige Gestaltung der Einkerbung geradezu prädestiniert für die 
Aufnahme und nachhaltige Verankerung des dünnen zentralen Rin-
ges dieses Würdezeichens. Gekennzeichnet als Symposiast fügt sich 
die Deckelfigur in die seit der Archaik in Kleinasien und ab der 
Spätklassik in Muttergriechenland sowie in Makedonien entwickel-
ten funerären Bankettdarstellungen. In einigen dieser Beispiele, wie 
in der Grabkammer des Tumulus von Karaburun II (ca. 470 v. Chr.), 
im Giebel der Saugenes-Stele aus Tanagra (410  v.  Chr.), auf der 
Bildfeldstele des Diokles aus dem Piräus (um 320 v. Chr.), oder im 
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794	 Zu den Malereien des Tumulus von Karaburun s. Mellink 1971, 245-255 Taf. 54 
Abb. 20 und zuletzt Baughan 2013, 173–174 Abb. 118; Zur Saugenes-Stele s. Thön-
ges-Stringaris 1964, Nr. 135 Beil. 24, 1. 2; zur Bildfeldstele des Diokles s. Scholl 
1996, Kat. Nr. 267 Taf. 41; zu Agios Anthanasios s. Brecoulaki 2006, Taf. 90–102; 
Paspalas 2008, 301–326 bes. 301–305 Abb. 1. 2; zum Palmettengrab von Lefkadia 
s. Rhomiopoulou – Schmidt-Dounas 2010 passim.

795	 Rhomiopoulou – Schmidt-Dounas 2010, 74–76.
796	 Nach Blech 1982, 83. 89, geben geometrische Vasenbilder in keinem einzigen Fall 

einen bekränzten Toten wieder – als die früheste Darstellung eines mit einem Blatt-
kranz geschmückten Toten gilt das Fragment einer Pinax des Exekias in Berlin, 
wogegen eine Palmette über der Stirn eines aufgebahrten Toten schon im 2. Viertel 
des 7. Jhs. v. Chr. einen Blütenkranz zu symbolisieren scheint.

797	 Zu weißgrundige Lekythen vgl. Oakley 2004, 203–209 bes. 206.
798	 Demosthenes or., 43, 62; Cic. Leg. 2, 63. Nach Athenaios 5, 192B haben Symposi-

on und Kranz ihren Ursprung im Kult: „Jede Zusammenkunft zu einem Symposion 
führte bei den Alten den Grund auf einen Gott zurück, man gebrauchte die den 
Göttern eigentümlichen Kränze sowie Hymnen und Lieder“.

799	 Borchhardt 2007, 33–58 bes. 36 Abb. 5, 4. Zum „Gürtel der Dienstmannschaft“ als 
sichtbares Zeichen eines achämenidischen Feudalstaates s. Widengren 1969, 44, der 
aber betont, dass Gefolgschaft per se nicht mit Feudalismus gleichzusetzen ist (Wi-
dengren 1969, 122). Für die Interpretation von „bandak“ als „servant“, aber gegen 
ein Verständnis des Bandaka-Verhältnisses ausschließlich als Merkmal feudaler 
Strukturen, Herrenschmidt 1989, 683–685 bes. 684 – vgl auch Colditz 2000, 112 
Anm. 21. Zu Bandaka s. auch Briant 2002, 324–326 bes. 325, dort auch zum Lösen 

des Gefolgschaftsverhältnisses durch Abnahme bzw. Berühren des Gürtels durch den 
Großkönig. – Im Gegensatz zu den geöffneten, auf die Schultern herabfallenden 
Laschen des Baschlyk der Dienerfigur in Belevi vgl. den Kopf einer freiplastischen 
Figur eines Persers vom Maussolleion in Halikarnassos mit vor dem Mund und Kinn 
geschlungenen Laschen, Waywell 1994, Abb. 18.

800	 Neben der vorliegenden Gürtung kann die Tracht offenbar auch mit einem zweifach 
um die Taille gelegten Waffengürtel, in dem ein Dolch steckt, getragen werden, s. 
Borchhardt 2007, 33–34 Anm. 4.

801	 s. Widengren 1969, 21–30; Wiesehöfer 2009, 48–49; Colditz 2000, 108–123 bes. 113 
– vgl. Briant 2002, 178.

802	 s. Colditz 2000, 113–115 – die übertragene Bedeutung Sklave ist dagegen auszu-
schließen: s. Widengren 1969, 39–43; Herrenschmidt 1989, 683–685.

803	 Zu diesen Darstellungen (nach Themenbereichen gegliedert) und zur Diskussion 
feudaler Gesellschaftsstrukturen in Lykien, s. Borchhardt 2007, 33–58; Borch-
hardt 1998, 155–169.

804	 Özgen u. a. 1996, 46. 69, Anm  4; Borchhardt 2007, 37 Abb.  4, 1; Dusinberre 
2013, 146–147; Baughan 2013, 298–299.

805	 Gabelmann 1984, 58–62, Nr.  21 Taf.  8; Borchhardt 2007, 34 Anm.  9 Abb.  2. 3, 
4.

806	 Childs – Demargne 1989, 220 Taf. 141, 1.
807	 Gabelmann 1984, Kat. Nr. 31, 82–84.
808	 Vgl. Dentzer 1982, R 85, 288–290 Abb. 348–349, mit dem Hinweis, dass die Dar-

stellung mit keiner negativen Stigmatisierung des Perserbildes verbunden ist.

Symposion an der Fassade des Grabes von Agios Athanasios und 
im Giebel des Palmettengrabes in Lefkadia sind die Gelagerten 
bekränzt dargestellt794. Im Falle der letztgenannten Giebelszene 
wird die Deutung der beiden gelagerten Figuren aufgrund der feh-
lenden Kline und des als Attribut gehaltenen Schlüssels kontrovers 
diskutiert, sodass in dem Paar entweder der Grabinhaber in Gestalt 
eines Priesters mit seiner Frau oder das Götterpaar Hades und Per-
sephone erkannt wird795.
Das Tragen von Kränzen bildete einen zentralen Bestandteil des 
Totenkultes. Nachdem man den Verstorbenen bei der Prothesis 
gewaschen, gesalbt und bekleidet hatte, bahrte man ihn bekränzt 
auf einem mit Zweigen bestreuten Lager auf. Zahlreiche bildliche 
Darstellungen geben Zeugnis von diesem Ritus und schriftliche 
Nachrichten beschreiben die Bereitung des Totenlagers bzw. die 
Bekränzung des Toten, wie z. B. bei der Bestattung des Sohnes 
des Perikles, bei der nach Plutarch (Per.  36) den Vater bei der 
Bekränzung seines verstorbenen Nachkommens zum einzigen Mal 
in seinem Leben tiefer Schmerz übermannt haben soll796. Einen 
interessanten Beleg bietet das Fragment der Alkmaionis bei Athe-
naios (11, 460B) über die Prothesis toter Helden, deren Häupter 
bekränzt sind und denen Schalen mit Speisen und Getränken kre-
denzt werden. Diese Ausstattung des Totenlagers erinnert an die 
rituelle Verköstigung der Verstorbenen an den Totengedenktagen, 
von denen u.  a. auch die Darstellungen auf den attischen weiß-
grundigen Lekythen mit der Verbringung von reich gefüllten Kör-
ben zu den Gräbern Auskunft geben797. Bei dem am Tag der Be-
stattung üblicherweise im Haus des Verstorbenen stattfindenden 
Totenmahl waren die Angehörigen (nur sie waren nach Demos-
thenes dazu zugelassen) wie sonst beim Symposion bekränzt798.

6.5.3 Statue des persisch gekleideten Dieners

(Taf. 19, 3; 103, 5; 104; 105, 1–2)

Bei dem durch Baschlyk, Anaxyrides und das kurze, bis zu den 
Knien reichende, gegürtete Ärmelgewand mit kreppartiger Ober-
fläche charakterisierten Diener (SK 181, Taf. 104) handelt es sich 
um eine Gestalt, deren ikonografische Vorbilder im Osten in den 
Diener- und Pagenfiguren der achämenidischen Hofkunst zu su-

chen sind, und die durch ihre Tracht mit der auffälligen Gürtung 
als Bandaka, als Träger des Gürtels der Gefolgschaft, gekenn-
zeichnet sind799. In Persepolis etwa tragen am Apadana des Darei-
os teilweise die Delegationen der Provinzrepräsentanten oder die 
in langen Reihen Gaben und Speisen heranbringenden Diener die 
auch als medisch bezeichnete Tracht mit dem vorne geknoteten 
Gürtel aus weichem Material, dessen Enden bis auf die Oberschen-
kel herabfallen800. Seit Dareios I. werden – ausgehend von air.*ban-
da für „Band“, „Fessel“– alle Gefolgsleute des Großkönigs als 
Bandaka bezeichnet, wobei mit dem Tragen des Gürtels eine sym-
bolische Bedeutung zu verbinden ist und die Gürtung als Zeichen 
der Loyalität seines in militärischen Diensten stehenden adeligen 
Trägers gegenüber dem Großkönig zu verstehen ist801. In seinem 
erweiterten und übertragenen Bedeutungsspektrum umfasst der 
Terminus auch höfische Diener und Pagen802.
In Kleinasien begegnen Bandaka im Rahmen der graeco-persi-
schen Kunst mehrheitlich in einer Gruppe von Darstellungen der 
Glyptik, der Reliefkunst und in Wandmalereien des 4. Jhs. v. Chr., 
wobei wie bei den achämenidischen Vorbildern Personen unter-
schiedlichen sozialen Standes, wie Strategen, Krieger, Magier und 
Diener auftreten und die bekannten Themen Audienz, Kampf, 
Jagd, Bankett und Prozession aufgegriffen werden803. Exempla-
risch können in diesem Zusammenhang angeführt werden: als 
ältestes und einem Befund um 500 v. Chr. angehöriges Beispiel 
der hinter einem Pferd in medischer Tracht mit grünem Gürtel 
schreitende Diener in den nur partiell erhaltenen Wandmalereien 
in der Grabkammer des Tumulus von Harta804 oder die beiden 
Bandaka hinter dem inschriftlich genannten Satrapen Autophrada-
tes auf dem Pajawa-Sarkophag aus Xanthos (370–360  v.  Chr.), 
wobei eine der Figuren durch ein Diptychon als Schreiber gekenn-
zeichnet ist805. Desgleichen können der Page links hinter der sit-
zenden Grabherrin im Ostgiebel des Nereidenmonuments in Xan-
thos, der nach seiner Position und Haltung entweder mit Schirm 
oder Fächer ergänzt werden kann806, oder der gegürtete Berater 
hinter dem sitzenden Satrapen auf der Schmalseite A eines Elfen-
beinkästchens aus einem Grab der hellenistischen antigonidischen 
Metropole Demetrias807 angeführt werden. Der kleine Elfenbein-
fries ist aber vermutlich älter und in einer kleinasiatischen Satrapie 
entstanden808.
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809	 Mellink 1971, 245–255 Taf. 54 Abb. 20; Jacobs 1994, 126–135; Benda-Weber 2005, 
192; Miller 2011, 117–120; Tuplin 2011, 150–183 bes. 156 Anm. 30. Zur orienta-
lischen Sitte der über den Unterarm gelegten Serviette vgl. den Diener am rechten 
Bildrand am Kopfende der Kline in der Mahlszene am Satrapensarkophag von Sidon, 
Kleemann 1958, 120–125 Taf. 4.

810	 Vgl. Nollé 1992, 87; Fabricius 1999, 30–38. Dass mit der in Trinkgelagen bewahr-
ten Souveränität zugleich durchaus auch herrscherliche Tugend verbunden wurde, 
verdeutlicht die von Athenaios (10, 45, 434d) überlieferte Grabinschrift des Dareios, 
die u. a. die Formulierung „ich konnte viel Wein trinken und ihn ausgezeichnet ver-
tragen“ enthalten hat, Nieswandt 2012, 286. Auf direkte ikonografische Vorbilder in 
der östlichen Sepulkralkunst kann dabei nicht zurückgegriffen werden.

811	 Donceel-Voûte 1984, 101–108; Summerer – von Kienlin 2010, 195–221 bes. 216 
Anm. 76 Abb. 18.

812	 Mus. Manisa, Inv. Nr. 172. Polat 2005, 57–72 bes. 57 Abb. 1–2; zur Datierung s. 
Borchhardt 2007, 36.

813	 Benda-Weber 2005, 105 mit dem Hinweis, dass der nackte, von den griechischen 
Monumenten bekannte Mundschenk in Lykien nur vereinzelt vertreten ist. Zum 
Nereidenmonument s. Nieswandt 2012, 276–278; zum Heroon von Trysa s. Bruns-

Özgan 1987, M  3, 245 (mit älterer Lit.); Oberleitner 1994, Abb.  105. 106. 112. 
113.

814	 Borchhardt 1975, 118–120 Taf. 65. 66A; Borchhardt 2007, 35 Abb. 4, 2; Bruns-
Özgan 1987, S 13, 280 (mit Lit.); Zahle 1979, 245–346 bes. 267–280, Kat. 22.

815	 Borchhardt 2007, 35 Abb. 4, 3; Bruns-Özgan 1987, S 13, S 280; mit Lit.; Zahle 
1979, 267–280, Kat. 22.

816	 Dentzer 1982, R 85, 288–295; Calmeyer 1996, 223–233 bes. 224 Abb. 1; Boardman 
2003, 234 Anm. 482 Abb. 5. 83a. b; Borchhardt 2007, 36.

817	 Vgl. Wiesehöfer 2005, 92–93.
818	 Vgl. Colditz 2000, 121–123. Zu den sog. Assistenzfiguren s. die Beispiele bei 

Scholl 2000, 102–103 – in Bezug auf das von Scholl attestierte häufig duale Auf-
treten der Assistenzfiguren ist darauf hinzuweisen, dass die von ihm genannten Bei-
spiele im Gegensatz zum Kontext in Belevi nicht dem Bankettschema, sondern an-
deren Darstellungskonventionen verpflichtet sind.

819	 Dem zur Seite lässt sich das von Borchhardt 2007, 35, angeführte Bildnis auf einer 
Münze aus Tarsos stellen, der Widengren 1969, 21–30 folgend, feudale Strukturen 
im achämenidischen Reich, basierend auf aus dem Mittelalter entlehnten Elementen 
wie Vasallentum, servitium oder hommagium, voraussetzt: „Eine Silbermünze um

Es sind aber besonders die Bankettdarstellungen, in denen für die 
Figur in Belevi, die aufgrund eines Reliefrestes auf der rechten 
Lasche des Baschlyks mit einem Gegenstand in Form eines Rhy-
tons, eines Fächers, einer Serviette oder einer Schöpfkelle ergänzt 
wird, direkte Parallelen hinsichtlich der Körperhaltung und attribu-
tiver Objekte gefunden werden können. Mit der Wiedergabe von 
Bandaka im Rahmen einer Bankettszene nimmt die Mahlszene in 
den Wandmalereien an der West- und Nordseite der Grabkammer 
des Tumulus von Karaburun II im 5. Jh. v. Chr. zunächst eine sin-
guläre Stellung ein. In diesem ältesten Beispiel wird die Diener-
schaft, welche den die persische Kypassis tragenden bärtigen Ban-
kettierenden mit Schöpfkelle, Rhyton, Fächer und Tüchern (Serviet-
te) umgibt, durch rote und weiße Ärmelgewänder sowie blaue, rote 
und grüne Gürtel differenziert gestaltet angegeben809. Der lokale 
lykische Dynast bringt durch die Gestaltung der Szene seine Affini-
tät zum persischen Reich zum Ausdruck und könnte sich im Sinne 
der später durch Xenophon (Kyr. 8, 6, 10) bezeugten imitatio regis 
auf vom achämenidischen Hof hochgehaltene Wertvorstellungen 
beziehen810. Möglicherweise gehört auch das kleinformatige Relief-
fragment, gefunden im Amnias-Tal in Paphlagonien nahe Afırösü, 
und nach Ausweis eines technischen Anschlusses im Unterlager der 
Teil einer vermutlich pfeilerartigen Grabstele oder eines größeren 
Monuments, einem Befund des ausgehenden 5. Jhs. v. Chr. an. Die 
Szene verfügt über einen dreifigurigen Aufbau und ist im Vergleich 
zu den anderen aus dem Amnias-Tal bekannten klassischen Grab-
monumenten gänzlich im persischen Ambiente angesiedelt, wobei 
der mit gegürtetem Ärmelgewand und Baschlyk bekleidete Banda-
ka mit Schale und Schöpfkelle vor einem Tisch stehend, neben der 
sitzenden Frau am Fußende der Kline mit dem bärtigen Bankettie-
renden hantiert811.

An den Anfang des 4. Jhs. v. Chr. wird das Fragment eines Grab-
reliefs im Museum von Manisa gesetzt, das an seinem rechten Rand 
einen mit ähnlicher Haltung wie die Figur in Belevi aufgefassten 
Diener mit Fächer am Kopfende der Kline mit Bankettierendem 
zeigt812. Die Größenverhältnisse bestätigen deutlich den unterge-
ordneten Charakter der Figur. Falten am unterschlagenen, vor der 
Brust geführten rechten Arm belegen ein Ärmelgewand, die Zer-
störungen an den Beinen lassen das Beinkleid nicht erkennen.

In den lykischen Grabreliefs tragen die Diener und Mundschenke 
meist einen knielangen, kurzärmeligen, gegürteten Chiton813, der 
im Falle des Dieners mit der Schale am Fußende der Kline in der 
Bankettszene am Grabmal des Hurttuweti auch mit einem langen, 
vorne geknoteten Gürtel mit herabfallenden Enden getragen 
wird814. Das zweite Auftreten des Gürtels mit der auffallenden 

Knotung ist von dem Diener im knapp knöchellangen Chiton mit 
Kanne und Schale am freistehenden Sarkophag in Phellos be-
kannt815.
Einen wiederum in gänzlich persischem Kontext eingebundenen 
Bandaka zeigt die Ansichtsseite B des Elfenbeinkästchens aus der 
Bestattungskammer eines Grabes im antigonidischen Demetrias. 
Der Diener ganz im gewohnten Ornat wartet mit großem Tierkopf-
Rhyton (Pferd) und Schöpfkelle neben der sitzenden Frau am 
Fußende der Kline des bärtigen Gelagerten. Ob und welches At-
tribut die schlecht erhaltene Figur am Kopfende geführt hat, lässt 
sich nicht mehr erschließen816. Vermutlich handelt es sich um eine 
Frauenfigur mit unbedecktem Kopf im Ärmelchiton; sie blickt auf 
den Gelagerten.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass das Auftreten der 
nach östlichen Vorbildern gestalteten Bandaka in der graeco-per-
sischen Kunst Kleinasiens ausschließlich im höfischen Kontext 
nachgewiesen werden kann. Ganz offensichtlich zielen die Evi-
denzen im Tumulus von Karaburun II, in der Reliefdarstellung von 
Afırösü, im Grabrelief im Museum von Manisa und im Ostgiebel 
des Nereidenmonuments auf die Selbstrepräsentation des Grab-
herrn ab und spiegeln eine Affinität zur königlich-aristokratischen 
Lebensart der persischen Oberschicht im Sinne eines Akkulturati-
onsprozesses wider817. Die Einbindung der Bandaka in die Ikono-
grafie der Grabmonumente, denen als sog. Assistenzfiguren die 
Aufgabe zukam, Macht und Bedeutung ihres Dienstherrn zu beto-
nen, kann dabei in Analogie zum semantischen Spektrum des 
Terminus als zweifaches Signal gedeutet werden818. Einerseits 
nehmen die Szenen Bezug auf vom achämenidischen Hof hoch-
gehaltene Wertvorstellungen herrscherlichen Lebens auch im Sin-
ne einer angeglichenen Hierarchisierung der sozialen Strukturen. 
So sind gleichsam alle Getreuen innerhalb des vom Grabherrn 
repräsentierten Gemeinwesens als Bandaka anzusehen, was zu 
einer Exklusivität dieser Gruppierung gegenüber Nichtmitgliedern 
und zur Ausbildung regionaler Eliten führt. Andererseits mani-
festiert sich in den Darstellungen ein starkes Zeichen der Loyalität, 
welches aber seinerseits impliziert, dass sich die Grabherren, ge-
meinsam mit dem Verband anderer regionaler Fürsten, selbst als 
Untertanen und Gefolgsleute des Großkönigs verstanden haben. 
Als Beleg für den letzteren Punkt, dass dies im Spiegel der hierar-
chischen gesellschaftlichen Strukturen des Achämenidenreiches 
letztendlich auch dem Verständnis der Satrapen entsprochen haben 
könnte, lässt sich die inschriftlich abgesicherte Darstellung am 
Pajawa-Sarkophag anführen, die den gegürteten Satrapen Auto-
phradates im Beisein seiner beiden Bandaka zeigt819.
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	 370 v. Chr. scheint aber zu bezeugen, dass auch der Satrap selbst als Gefolgsmann 
charakterisiert werden konnte […]. Auf einem lehnenlosen persischen Schemel sitzt 
ein bärtiger Perser mit Hosen, Ärmelgewand, Kandys und Satrapen-Tiara mit am 
Hinterkopf gebundenem Diadem […] und prüft einen Pfeil, der zu dem rechts von 
ihm stehenden Bogen gehört […]. Deutlich gibt der Münzschneider den geknoteten 
Gürtel mit den langen Enden wieder. Wenn wir alle Aussagen bündeln, dann lässt 
sich die Botschaft folgendermaßen dekodieren. Der Satrap, der durch die aramäische 
Beischrift als Datames erkannt werden soll, sammelt Truppen für einen Feldzug in 
Kilikien. Die Legitimation erfolgt durch das Zeichen des geflügelten Diskus, in dem 
man Ahura Mazda erkennen kann.“ Anders Boardman 2003, 212 Anm. 432  Abb. 5, 
52, der in dem Münzbild das Idealbildnis eines persischen Bogenschützens erkennt. 
Klinkott 2005, 250–251 Anm.  49, geht aufgrund des in der Prägung fehlenden 
Satrapentitels und ohne Berücksichtigung der ikonografischen Aspekte davon aus, 
dass Datames die Münzen nicht als Satrap, sondern im Amt eines Strategen prägen 
ließ. Entgegen dem von Widengren 1969, passim, formulierten und an mittelalter-
lichen Gegebenheiten orientierten Modell feudaler Strukturen im achämenidischen 
Reich zeigen Untersuchungen, dass etwa im Heereswesen seit Dareios I. die dienst-
pflichtigen Krieger zum überwiegenden Teil nicht aus einer persönlichen Verpflich-
tung zur Gefolgschaft, sondern auf Basis einer materiellen Entlohnung in Form einer 
unveräußerlichen, aber vererbbaren Landzuweisung ihre Dienste versehen haben. Im 
Laufe der Zeit kam es zur Weiterverpachtung der Landes und die Entrichtung von 
Abgaben und Arbeitsverpflichtungen konnten an die Stelle des Dienstes im Heer 
treten; s. Högemann 1992, 342–343; Koch 1990, 62. 117. 122–123 – allgemein vgl. 
Sundermann 1971, 336–340. Demgegenüber steht die Ausstattung jener Elite aus 
Verwandten, achämenidischem Geburtsadel und verdienten Angehörigen der regio-

nalen Reichsaristokratie, die sich durch eine besondere Nähe und Loyalität zum 
Königshaus auszeichnet, mit Landbesitz durch den Großkönig; Briant 1985, 53–71 
bes. 59–62. Generell ist die achämenidische Verwaltung hochdifferenziert und kom-
plex und dürfte einem „hochmittelalterlichen Gegenpart weit überlegen gewesen 
sein“, womit die Anwendung mittelalterlicher Terminologie „wegen ihrer Implikatio-
nen hinsichtlich Verwaltung, Landbesitz und Grundbesitz in eine falsche Richtung“ 
leitet, Schuler 1998, 152.

820	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 147 Anm. 358; Pinkwart 1983, 767; 
Scholl 2000, 103–104, vgl. Fleischer 1991, 24; Sturgeon 2000, 63. Das Modell mit 
der Rekonstruktion der Bankettszene wurde von F. Hnizdo gestaltet, ihm sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt.

821	 In diesem Zusammenhang ist auch auf den wesentlich älteren Tumulus von Aktepe 
zu verweisen, in dem der Standort des Mobiliars in Form einer Kline mit der An-
bringung von Wandmalereien an den flankierenden Seitenwänden korrespondiert, die 
zwei auf die Grablege ausgerichtete Dienerfiguren mit Attributen (Alabastron) zeigen 
und so eine Bankettszene evozieren, Özgen u.  a. 1996, Abb. 82; Baughan 2013, 
174–175 Abb. 119.

822	 Delemen 2006, 251–273 bes. 254 Abb. 2. 5; Baughan 2013, 269–270 Abb. 166.
823	 Vgl. auch die aufgrund von Fragmenten marmorner Klinenbeine in der Cella über 

der eigentlichen Grabkammer entlang den Wänden rekonstruierten Klinen im Nerei-
denmoument von Xanthos, Coupel – Demargne 1969, Taf. 75. 76.

824	 Vgl. Kap. 6.5.1.2.
825	 Arr., Anab. 6, 29, 6.
826	 Vgl. etwa den Diphros im Bankettrelief des Grabes des Hurttuweti in Myra, Borch-

hardt 1975, Taf. 119, 66 B.

6.5.4 Ikonografie und höfischer Kontext der  
Bankettszene in der Grabkammer

Der Gelagerte und sein als Bandaka gekennzeichneter und vor der 
Nordwand der Kammer positionierter persischer Diener setzen 
gemeinsam mit dem vor dem Fußende des Sarkophags durch 
Standspuren belegten Möbelstück in Form eines langrechteckigen, 
vierbeinigen Tisches oder einer schmalen Kline das Formular einer 
Bankettszene in monumentaler dreidimensionaler Form um (Taf. 
99, 1), wie dies schon von den Altgrabungen erkannt wurde820.
Die dreidimensionale Realisierung des Bankettmotivs findet über-
raschenderweise drei Entsprechungen, die in die Jahre um bzw. 
nach Alexander d. Gr. zu setzen sind, es sind dies der Tumulus von 
Naip, das Alketas-Grab in Termessos und das spätklassische Ban-
kettrelief aus Zeytinköy bei Ephesos821. Die ungeplünderte Grab-
kammer des Tumulus von Naip im südöstlichen Thrakien beher-
bergte das freiplastisch ausgeführte Mobiliar einer Bankettszene, 
bestehend aus einer an der Kammerrückwand gegenüber dem 
Grabeingang positionierten Kline mit Fußbank und einem davor 
stehenden langrechteckigen Tisch sowie zwei Diphroi mit unaus-
gearbeiteten Nebenseiten822. Skulpturen zählten zwar nicht zum 
Dekor des Grabes, doch verdeutlichen zahlreiche Bronze-, Kera-
mik- und Silbergefäße (u. a. eine Schöpfkelle, ein Sieb und fünf 
Phialen) die reiche Ausstattung des Grabes. Das Symposionsge-
schirr wurde durch zahlreiches Essgeschirr (wie etwa eine Fisch-
platte), das im Relief auf der Tischplatte angegeben war, ergänzt. 
Eine ähnliche, reliefiert gestaltete Oberfläche ist für das durch 
Standspuren evidente Möbel am Fußende des Sarkophags in der 
Grabkammer von Belevi durchaus möglich, sofern es sich dabei 
um einen Tisch gehandelt hat und dieser aus Stein gearbeitet war. 
Doch lässt sich dies nicht mit Sicherheit entscheiden. Zwar besitzt 
diese Lösung aufgrund der geringen Breite der Standspuren und 
der Vergesellschaftung mit dem dahinter stehenden Bandaka große 
Wahrscheinlichkeit, doch scheint eine alternativ erwogene Kline 
nicht gänzlich ausgeschlossen823. Ebenso sind keine abschließen-
den Festlegungen hinsichtlich des Materials des Möbels in Belevi 
möglich, wenngleich sich temporäres Material mit aufgebrachten 

Appliken gut zu den vorliegenden Abwitterungen fügen würde824. 
Von einer Kline mit Goldblech überzogenen Füßen im Grab des 
Kyros berichtet Arrian825. Demnach war nach Aussagen des Aris-
tobulos, dem die Instandsetzung der devastierten Grabanlage von 
Alexander d. Gr. übertragen wurde, auf dem Möbel, das neben 
dem goldenen Sarkophag gestanden hat, das königliche Ornat und 
Schmuckgegenstände des toten Großkönigs ausgebreitet: „Das 
Grab selbst war in seinem Unterbau aus Quadern und quadratisch 
angelegt. Auf ihm erhob sich ein überdachtes Häuschen aus Stein 
mit enger Eingangstür, sodass höchstens ein kleiner Mensch, und 
auch dieser nicht ohne vielfach anzustoßen, durch diese eintreten 
konnte. In diesem Häuschen nun hatte der aus Gold gefertigte 
Sarg, in dem der Leichnam des Kyros bestattet war, neben einem 
Ruhebett gestanden. Die Füße dieses Bettes waren aus getriebe-
nem Gold, auf ihm lag eine Decke aus babylonischem Stoff, wäh-
rend rotgefärbte Pelze als Vorleger dienten. Auf dem Bette lagen 
ein persischer Überwurf und andere Gewänder, in Babylon gefer-
tigt und, nach den Worten des Aristobulos, auch medische Bein-
kleider, Gewänder in violetter, purpurner und anderer Farbe, dazu 
Halsketten, Dolche und Ohrgehänge, die man aus Gold und Edel-
steinen zusammengesetzt hatte. Überdies befand sich in dem Rau-
me auch ein Tisch“.

Von den im Tumulus von Naip geborgenen Überresten der bei-
gegebenen Waffen (Helm, Brustpanzer und zwei Lanzen) ist nur 
der Fundort des großen Schildes nahe der Nordecke erwähnt, wo-
durch sich aber eine interessante Parallele zur Grabkammer von 
Belevi bietet, für die aufgrund der Abwitterungen an die Nord-
wand gelehnte Waffen erschlossen werden. Interessant sind die 
beiden Diphroi, die offenbar als Sitzgelegenheit für zwei weitere, 
neben dem auf der Kline gedachten Grabherrn an dem Bankett 
teilnehmende Personen zu verstehen sind, wobei ein Diphros am 
Kopfende, der zweite in etwas größerem Abstand auf Höhe des 
Fußendes der Kline platziert ist. Nachdem üblicherweise Frauen 
in den sepulkralen Bankettdarstellungen den Diphros als Sitzgele-
genheit nutzen826, könnten die beiden Stühle wohl für zwei weib-
liche Angehörige des Grabherrn gedacht gewesen sein.
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827	 Delemen 2006, 267–268.
828	 Pekridou 1986, 73–78 Abb. 6. 7.
829	 Pekridou 1986, Taf. 2. 3 – zur Interpretation des Reiterreliefs nicht als Grabherr (Al-

ketas) oder Stifter (Eumenes) sondern als Alexander d. Gr. s. Borchhardt 2007, 46.
830	 Lanckoronski 1892, 67.
831	 Strocka 2007, 339–344 Abb. 1–7.
832	 Strocka 2007, 340 Abb. 2.
833	 Strocka 2007, 339, der auf die Form der eigentlichen Grablege und die Frage, ob 

das kleinere Relief als Bruchstück einer dekorierten Sarkophagfront verstanden wer-
den kann und somit in Analogie zu Belevi und wahrscheinlich auch zu Termessos 
eine Lösung bestehend aus Sarkophagkasten und zugehöriger Deckelfigur vorliegt, 
nicht eingeht.

834	 Strocka 2007, 340. Zum sog. Charonrelief s. Scholl 1993, 353–373 Abb. 1. Dieses 
Relief nimmt in Athen eine isolierte Stellung ein, da das Bankettmotiv im Athen des 

4. Jh. v. Chr., abgesehen von knapp 20 kleinformatigen Grabdenkmälern, in der 
monumentalen Grabkunst keine Aufnahme gefunden hat, vgl. Fabricius 1999, 28-29. 
Zu Bankettszenen auf kleinformatigen Bildfeldstelen vgl. Scholl 1996, 149–156.

835	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 147.
836	 s. Heinz in Druck (Kap. Einordnung und Wertung – Bautypologische und architektur-

historische Einordnung).
837	 s. Kap. 5.
838	 s. Kap. 3.1.2.1 – vgl. Praschniker – Theuer 1979, 95; Fleischer in Praschniker – 

Theuer 1979, 148; Ruggendorfer 2005, 290. 292. Das gleichfalls in diesem Zu-
sammenhang immer wieder erwähnte Fragment eines leicht abgewinkelten mensch-
lichen Unterarms SK 164 ist nicht zu berücksichtigen. Es trat an der Südostecke des 
Mausoleums zutage.

839	 Vgl. Kap. 6.3.3.3.

Die Datierung und Zuweisung des Tumulusgrabes von Naip in die 
Jahre zwischen 320–300 v. Chr. basiert mehrheitlich auf der chro-
nologischen Einordnung der gefundenen Gerätschaften und auf 
der Inschrift am Griff einer Silberkanne, welche Teres, Sohn des 
thrakischen Königs Kersebleptes und vermutlich Gefolgsmann 
Alexander d. Gr., nennt827.

Die Kline im Tumulus von Naip war anders als jene in der Grab-
kammer von Belevi oder die am Grabmal des Alketas in Termessos, 
welches die zweite Parallele einer dreidimensionalen Umsetzung 
des Bankettmotivs darstellt, nicht als Sarkophag gestaltet828. Das 
Grab, das dem 319 v. Chr. durch Selbstmord aus dem Leben ge-
schiedenen Alketas, Bruder des Reichsverwesers Perdikkas, zuge-
schrieben wird, präsentiert sich als reich ausgestattete Anlage, deren 
Teile in teilweise stark erhabenem Relief direkt aus dem anstehen-
den Gestein einer Felswand herausmodelliert wurden und als zen-
trales Element den Klinensarkophag mit Fußbank und den dahin-
terliegenden, von einem Relief mit Adler und Schlange bekrönten 
Baldachin umfasst. Daneben kamen eine von einem Thron oder 
Diphros stammende verzierte Ostothek, ein Rundtisch sowie relief-
verzierte Gerätschaften zur Ausrichtung eines Banketts, u.  a. eine 
Schale und ein tiefes Mischgefäß, zur Ausführung. Die linke Neben-
wand ziert ein Waffenensemble bestehend aus Rundschild, Schwert, 
Beinschienen und Helm und schließlich ein lebensgroßes Reiterre-
lief829. Im Gegensatz zum Mausoleum fehlen freiplastische Skulp-
turen und die Ausstattung beschränkt sich, wie beim Tumulus in 
Naip, im Wesentlichen auf Mobiliar und Gerätschaften, so dass das 
Skulpturenprogramm in Belevi ohne direkten Vergleich bleibt. Al-
lerdings wird für das Alketas-Grab erwogen, ob der verlorengegan-
gene Deckel des Klinensarkophags nicht als einfache Matratze oder 
als schlichte Platte bzw. giebelartig, sondern in Analogie zu Belevi 
in Form einer gelagerten Figur gebildet war830.
Eine weitere dreidimensionale Umsetzung stellt das Bankettrelief 
aus Zeytinköy dar, für das eine Datierung in die Jahre 330–320 v. 
Chr. erwogen wird831. Es zeigt eine leicht überlebensgroße, nach 
links auf zwei Polster gelagerte, feiste männliche Figur mit Man-
tel und nacktem Oberkörper und ist so stark freiplastisch gearbei-
tet, dass es in seiner Plastizität der Deckelfigur in Belevi nahezu 
ebenbürtig ist. Ebenso wie diese war es mit der unausgearbeiteten 
Rückseite vor einer Wand aufgestellt. Zu der Darstellung, von der 
neben anderen Beschädigungen v. a. der Kopf, der rechte Arm und 
der rechte Fuß fehlen, gehört ein zweites kleineres plattenartiges 
Relieffragment, anhand dessen die Kline des Gelagerten und eine 
am Fußende stehende, ca. 1,70 m große, nackte Dienerfigur rekon-
struiert werden können832. Hinsichtlich des Aufstellungsorts dach-
te man an einen hypothetisch erschlossenen Grabnaiskos, in den 
die Darstellung in ähnlicher Weise wie der Sarkophag in Belevi 
zwischen zwei flankierenden Wänden eingelassen war833.

Im Gegensatz zum Mausoleum und dem Tumulus von Naip bzw. 
zum Alketas-Grab ist die Ikonographie der Bankettszene von Zey-
tinköy nicht im höfischen Kontext verankert, sondern charakteri-
siert einen einzelnen Gelagerten, der im Beisein seines in grie-
chischer Sitte nackten Dieners seiner Tryphe nach einem zufrie-
denen Leben in Wohlstand in ähnlicher Weise wie am sog. Cha-
ronrelief in Athen Ausdruck verleiht834.

Am Mausoleum von Belevi sind – entgegen der ehemals ver-
muteten unterschiedlichen Periodisierung von Sarkophag und 
Sarkophagdeckel sowie einer Ergänzung der skulpturalen Aus-
stattung der Grabkammer durch die Deckelfigur und den persi-
schen Diener im Zuge einer postulierten Adaption des leer ste-
henden Grabmals für die Bestattung Antiochos II. 835 – alle Ele-
mente der Bankettszene der originären Entstehungsphase des 
Mausoleums zuzuordnen. Weder in der Architektur836 noch im 
stratigraphischen Befund der Grabungen an der Westseite837 konn-
ten Hinweise auf eine zweite Bauphase festgestellt werden. Ein 
erneutes Öffnen des durch den Stufenunterbau in die Vorkammer 
führenden Zugangs, etwa in Hinblick auf nachträgliche Additio-
nen für die Skulpturenausstattung, aber auch auf etwaige hypo-
thetisch in Betracht gezogene Nachnutzungen, ist aus technischen 
Gründen auszuschließen. Es wäre unmöglich gewesen, die in der 
Zugangsöffnung mit präzisem Fugenschluss versetzten Stufen-
blöcke ohne erhebliche Zerstörungen zu entfernen und erneut zu 
verschließen. Zudem ist die Versatzmarke auf der Trittfläche der 
mittleren Stufe, die zur korrekten Positionierung des Stufensteins 
diente, unbeschädigt.
Die monumentale Umsetzung der Bankettszene als parataktische 
Gruppe erfolgte mittels eines reduzierten Figurenrepertoires, des-
sen Zusammensetzung durch die Fundsituation und v. a. durch die 
Befunde im architektonischen Bestand der Grabkammer abgesi-
chert werden kann. Die einzigen Skulpturenteile, die während der 
Freilegung des vollkommen verschütteten Felseinschnitts der 
Grabkammer neben dem vorliegenden Bestand im Einfüllungs-
material freigelegt wurden, sind das Fragment eines überlebens-
großen, unbekleideten, menschlichen Unterschenkels SK 165 und 
ein Pferdeschweiffragment, das nicht eindeutig identifiziert wer-
den konnte und vermutlich entweder mit SK  139 oder SK  140 
identisch ist838. Alle drei Bruchstücke sind der Gruppe des Pferde-
führers mit den beiden Pferden  5 und 6 an der Südostecke des 
Daches zuzuordnen839. Auch der Plattenboden der Grabkammer, 
der mit seinen Abwitterungsspuren eine wichtige Informations-
quelle hinsichtlich des Umfangs der Ausstattung darstellt, lässt 
neben den Standspuren des vierbeinigen Möbels und der dahinter 
befindlichen Standfläche der Dienerfigur keine weiteren Spuren 
erkennen, auf deren Basis auf die Aufstellung einer weiteren 
Skulptur geschlossen werden kann. Die Abwitterungen und Aus-
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840	 Vgl. Kap. 6.5.1.2.
841	 Scholl 1996, 51–171.
842	 Scholl 1996, 149–159 interpretiert die Bankette der Bildfeldstelen als Reflexe auf 

die Symposien der zahlreichen, gerade im 4. Jh. v. Chr. im sozialen Umfeld der Voll-
bürger Athens eingerichteten Hetairien. Diese Deutung erscheint aber wegen der 
damit verbundenen „Lesung“ der weiblichen Figuren als Hetären aufgrund der bür-
gerlichen Typik der Darstellungen (wie auch Scholl 1996, 158 anmerkt) problema-
tisch – vgl. Fabricius 1999, 28–29.

843	 Scholl 1996, Kat Nr. 267. 153. 292 Taf. 41, 1.
844	 Thönges-Stringaris 1965, Nr. 151, 90–91.
845	 Thönges-Stringaris 1965, Nr.  1,  70; Dentzer 1982, R  217, 351–352 Taf.  78 

Abb. 472; Scholl 1996, Kat Nr. 282, 297 Taf. 41,2.
846	 Teilweise ist neben dem Gelagerten und seiner rechts von ihm sitzenden Frau noch 

eine auf der Kline platzierte Nebenfrau zur Ausführung gekommen, Nollé 1992, 88.
847	 Das Kylikeion fehlt sowohl in den sepulkralen attischen als auch in den lykischen 

Bankettdarstellungen und tritt erst in den langen Reihen der hellenistischen Grabre-
liefs mit vielfigurigen Familienbanketten wieder auf, Fabricius 1999, 36 Anm. 86.

848	 Limyra in Ostlykien stellt dabei die meisten Vertreter, vgl. die Verbreitungskarte 
(ohne die Beispiele in der Milyas) bei Pekridou-Gorecki 2012, 48 Abb. 5.

849	 Nach Pekridou-Gorecki 2012, 47–71 ergeben sich drei Gruppen, bei denen entwe-
der die Frau am Kopfende der Kline sitzt (Gruppe A) oder die Frau fehlt bzw. es sind 
stehende Frauen wiedergegeben (Gruppe B) oder es nehmen überhaupt keine weib-
lichen Personen am Bankett teil (Gruppe C). Von Kollektivgelagen sprechen hingegen 
schon Zahle 1979, 245–346, der die Bankette mit mehreren Klinen auflistet und in 
Gruppen unterteilt, und Seyer 2003, 214–215.

850	 Pekridou-Gorecki 2012, 67.
851	 Vgl. etwa die Inschriften am Grab des Sohnes des Ta in Hoiran, die offenbar auf eine 

spezifische Familiensituation Bezug nehmen (Borchhardt – Neumann 1984, 
Beibl. 90–98) oder die Namensbeischriften zu den Reliefs am sog. Salasmonument 
in Kadyanda, das über eine Sonderstellung zwischen den Familien- und Kollektiv-
banketten verfügt (Borchhardt – Neumann 1968, 196–198).

852	 Die Bedeutung, welche dem Bankett im familiären Rahmen in Lykien zukommt, wird 
im Allgemeinen aus zwei Nachrichten von Herodot über die Kaunier abgeleitet. 
Zunächst Hdt. 1, 172: „So gilt bei ihnen durchaus schicklich, sich in Scharen nach 
Alter und Freundschaft zum Gelage zusammenzufinden, und zwar Männer, Frauen 
und Kinder“. Unter Hdt.  1, 176, folgt dann die Feststellung, dass die Kaunier die 
Lykier in fast allen Sitten und Gebräuchen imitieren.

waschungen im Bodenbelag westlich der Dienerfigur entlang der 
Nordwand sind im Zusammenhang mit vor der Wand aufgestellten 
oder daran angelehnten Gegenständen im Sinne von Grabbeigaben 
zu deuten. Die Funktion der beiden Bleireste vor dem Fußende des 
Sarkophags ist unklar. Durch ihre grundsätzlich geringen Dimen-
sionen sowie das Fehlen von eingelassenen Metallstiften und be-
sonders von entsprechenden Abwitterungen können sie allerdings 
nicht im Zusammenhang mit der Fixierung einer Skulptur inter-
pretiert werden. Die linearen Auswaschungen nördlich davon dürfen 
Tropfkanten entlang der Fugen der Gewölbedecke nachzeichnen840.

Demnach umfasst die Bankettszene (Taf. 99, 1) weder eine weitere 
Dienerfigur noch eine am Fußende der Kline auf einem Stuhl sit-
zende Frau, welche mehrheitlich die Ikonografie der sepulkralen 
Bankette in Kleinasien und Muttergriechenland prägt. Mit dem 
Bankett in der Grabkammer des Mausoleums liegt eine Form vor, 
die sich trotz vermeintlicher Übereinstimmungen im reduzierten 
Formular und in der geringen Anzahl der dargestellten Personen 
grundlegend von Konventionen der selpulkralen Darstellungen un-
terscheidet. So hat die Zweipersonengruppe in Belevi bezüglich 
ihrer Konnotation a priori keinerlei Gemeinsamkeiten mit den atti-
schen oder böotischen funerären Banketten. Diese Szenen sind 
durch die für die Interaktion zwischen den Figuren gewählten Ges-
ten, wie die Dexiosis oder die von der Frau an die Schulter zum 
Mantel geführten Hand, wie auch die über 500 erhaltenen Bildfeld-
stelen zentralen Bildformeln der großformatigen Grabkunst Attikas 
verpflichtet841. Durch die Anwendung dieser Motive wird weder der 
Trauer noch der emotionalen Verbundenheit (im Sinne von Begrü-
ßung oder Abschied) der Figuren Ausdruck verliehen, vielmehr 
dienen sie im intendierten familiär vertrauten Rahmen der Darstel-
lungen der Visualisierung der ideellen Zusammengehörigkeit der 
Personen im Familienverband des Oikos, wobei die Auftraggeber 
einfacheren Bürgerschichten zuzurechnen sind842. Nur in wenigen 
Fällen sind die Bankettierenden ohne Frauen wiedergegeben. So an 
der der unmittelbar vor dem Grabluxusgesetz des Demetrios von 
Phaleron entstandenen Stele des Diokles (um 320 v. Chr.)843 oder 
auf dem (um 300 v. Chr. zu datierenden) Relief auf einem Marmor-
gefäß844, an deren Ansiedlung im bürgerlichen Kontext weder die 
Inschriften noch die einfache künstlerische Ausführung mit der je-
weils angeschlossenen jugendlichen Dienerin keine Zweifel auf-
kommen lassen. Eine ganz auf ihren Kern reduzierte und ebenfalls 
von allen heroischen Attributen der Heroenmahlreliefs befreite Bild-
formel zeigt die einfigurige Szene auf der Bildfeldstele des Kephi-
sios, bei der der frontal zum Betrachter gewandte Gelagerte nach 
vor ihm auf einem Tisch im Vordergrund platzierten Speisen greift845.

Im Unterschied zum griechischen Mutterland können Bankett-
szenen in der Grabkunst der aristokratischen Adelsgesellschaften 
Kleinasiens wesentlich häufiger nachgewiesen werden, doch auch 
hier ist für einen Teil der Darstellungen die starke Konnotation des 
Familienverbandes evident. An den ältesten Beispielen in Form 
der vielfigurigen graeco-persischen Stockwerkstelen dokumentie-
ren Epigramme enge Bezüge zum höfischen Umfeld der Satrapen-
sitze und nennen Angehörige der Oberschicht als Stifter und In-
haber der Grabdenkmäler. Die Bankette sind im Gegensatz zur 
Grabkammer von Belevi ganz im Familienverband verortet846. 
Luxuriöses Mobiliar sowie die von den mit kurzem Chiton oder 
in Hosentracht gekleideten Dienern verwendeten Attribute unter-
streichen den reichen und aufwendigen Rahmen der Bankette im 
Sinne der Selbstrepräsentation und dienen zur Betonung von so-
zialem Rang und Wohlstand der Grabherren847.

Anders als die graeco-persischen Stockwerkstelen und die Bild-
feldstelen im griechischen Mutterland sind die knapp über 30 aus 
Lykien bekannten sepulkralen Bankette nicht an eine bestimmte 
Gattung von Grabmonumenten gebunden848. Überwiegend ins 
4. Jh. v. Chr. zu setzen, treten sie an nahezu allen gebräuchlichen 
Grabformen (z. B. Tumuli, Pfeilergräber, Sarkophage, Felsfassa-
dengräber, freistehende Grabbauten) auf, wobei das Darstellungs-
repertoire in die beiden großen Typen Familien- und Kollektiv-
bankett differenziert werden kann849. Die jüngst vertretene Inter-
pretation der vielfigurigen Familienbankette basiert auf dem Feh-
len jeglicher Heroenattribute und geht zu Recht von einer starken 
diesseitigen Konnotation der Bilder aus850. Die Betonung des fa-
miliären Verbandes wird durch die Anwesenheit und Interaktion 
von männlichen und weiblichen Familienmitgliedern sowie von 
Kindern und von Hauspersonal erzielt, und kann abhängig von der 
Anzahl der dargestellten Figuren im kleineren oder größeren so-
zialen Rahmen erfolgen. Die angebrachten Inschriften konkretisie-
ren einerseits die verwandtschaftlichen Beziehungen innerhalb des 
Familienverbandes, andererseits geben sie mit ihren Verfügungs-
formeln Auskunft über die Belegung des Grabes851. Dabei dient 
das Bankettmotiv zur Verbildlichung des individuellen Familien-
verbandes und zur Betonung dessen innerer Verbundenheit und 
damit letztendlich zur Visualisierung eines hohen sozialen Ide-
als852. Diesem können weitere kollektive Werte zur Seite gestellt 
werden und gemäß den Darstellungskonventionen der Sepulkral-
kunst in Lykien durch vergesellschaftete Themen wie beispiels-
weise Kampf, Jagd, Opfer zum Ausdruck gebracht werden. Mit 
ihren solcherart gestalteten Bildprogrammen fokussieren die teils 
außerordentlich monumentalen Grabbauten auf die Präsentation 
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853	 Nieswandt 2012, 285–291.
854	 Demargne – Childs 1989, 202–208. Zur Identifikation des Grabinhabers in der ein-

zigen gesicherten, allein gelagerten und von drei Dienern sowie wohl einem hohen 
Beamten umgebenen Figur als Grabherr auf der Platte London BM 903 des Cella-
frieses, die ehemals vermutlich in der Mitte der Nordseite angebracht war, s. zuletzt 
Nieswandt 2012, 276–278.

855	 Zu Trysa s. Oberleitner 1994, 50–52 Abb. 105. 106. 108–113.
856	 Nunn 2000, 27 Anm. 82.
857	 s. Borchhardt – Neumann 1968, 236; Kleemann 1958, 120–125.
858	 Polat 2005, 57–61.
859	 An einem kaiserzeitlichen Sarkophagfragment aus Palmyra mit Bankettdarstellung 

hält ein Diener das Rhyton am Unterarm aufgesetzt, Wartke 1991, 67–100 bes. 85 
Abb. 20. Grundsätzlich könnte auch eine Ruhestellung mit der an die Schulter ge-
führten rechten Hand vorliegen, wie sie z. B. von einem Relief mit Totenmahldar-
stellung aus Samos aus dem 1. Jh. v. Chr. bekannt ist (Fabricius 1999, 119 Taf. 13c). 
Die rechte Hand an der Statuette eines bärtigen Persers aus dem 5. Jh. v. Chr. im 
Vorderasiatischen Museum in Berlin greift nach oben abgewinkelt an ein am Mantel 
befestigtes Band, wärhrend sie an der unterlebensgroßen Statue eines Orientalen aus 

einer hellenistischen Nekropole auf Zypern im Museum Istanbul an den Mantelsaum 
fasst (Borchhart 2007, Abb 2, 1; 3, 7).

860	 Nieswandt 2012, 212–213. Auch die einzige derzeitig bekannte sepulkrale Bankett-
szene in Makedonien aus dem ausgehenden 4. bzw. frühen 3.  Jh.  v.  Chr. an der 
Fassade des Grabes von Agios Athanasios ist als vielfiguriges Kollektivbankett mit 
griechischen Mundschenken und Musikerinnen im höfischen Kontext gestaltet. Auf-
grund der Darstellung wird ein besonderes Naheverhältnis des Grabinhabers zum Hof 
des Kassandros erwogen, s. (auch zum ikonografischen Vergleich mit dem Nereiden-
monument von Xanthos) Palagia 2011, 477–493 bes. 483 Abb. 56.

861	 http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=4803 (Einsicht am 03.12. 
2013).

862	 s. Borchhardt 2007, Abb.  4, 2 (Myra). 4, 3 (Phellos); Summerer – von Kienlin 
2010, 216 Abb. 18 (Afırösü).

863	 Vgl. Nieswandt, http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=4803 
[Einsicht am 03.12.2013] mit ähnlichen Überlegungen zu einer Registerstele im 
Museum von Manisa.

864	 s. Kap 6.5.2.2.

von Wertvorstellungen und Idealen der lykischen Adelsgesell-
schaft und verweisen auf den hohen sozialen Status des Grabherrn 
und dessen Zugehörigkeit zu den regionalen Eliten.
Die Gruppe der lykischen Kollektivbankette ist durch mehrere, 
meist paarweise auf einer Kline angeordnete und von Dienern, 
Musikern oder Tänzern umgebene Gelagerte sowie durch das Feh-
len von Frauen- und Kinderfiguren gekennzeichnet, und erscheint 
auf den ersten Blick daher gleichfalls nicht als Vergleich für die 
Grabkammer in Belevi geeignet. Es ist aber der höfische Kontext 
der die prominentesten Vertreter dieser Darstellungen an der Nord-
seite der Cella des Nereidenmonuments in Xanthos und an der 
Südostecke des Heroon von Trysa als Parallelen erschließt. Die 
Szenen können als Wiedergabe exklusiver Veranstaltungen der 
männlichen Aristokratie aufgefasst werden, wobei am Nereiden-
monument in distinguierterer, ernsthafterer Gestaltung ein offiziel-
les Bankett im höfischen Kontext dargestellt ist, das im Rahmen 
des Gefolgschaftswesens und unter dem Aspekt von „Tischge-
meinschaft und Macht“853 den Spitzen der lokalen Eliten vorbehal-
ten war, und den als einzige Figur alleine auf einer Kline platzier-
ten Grabherrn an seinem Hof im Kreise seiner ihm untergebenen 
Würdenträger, Beamten und der Dienerschaft zeigt854. Zwar sind 
die Szenen am Heroon von Trysa keinem offiziellen Bankett son-
dern einer Männergesellschaft beim Symposion, umsorgt von 
Dienern und unterhalten von Musik und Tanz, verpflichtet, doch 
bewegen wir uns auch hier im Rahmen eines dynastisch-höfischen 
Kontextes855. In selbigen Kontext gehören auch das ältere Bankett 
in der Grabkammer des Tumulus von Karaburun II und vermutlich 
auch das ins 4. Jh. v. Chr. zu datierende Relief an der Südseite des 
Reiter-Monuments von Kadyanda, das möglicherweise auch als 
Grabmal eines Dynasten angesprochen werden kann und das am 
Fußende einen Diener mit einer über den angewinkelten Unterarm 
gelegten Serviette wiedergibt. Diese östliche Sitte findet sich schon 
sowohl in der Thron- als auch in der Mahlszene am Satrapen-
Sarkophag in Sidon (430-420 v. Chr.)856 und wurde gemäß ihrer 
älteren Vorbilder in der assyrischen Kunst, wie auch das Hantieren 
mit dem Fächer, durchwegs hinter dem Herrscher ausgeführt857. 
Ein Diener mit Fächer steht am Kopfende der Kline des Banket-
tierenden auf dem fragmentierten Relief aus Lydien im Museum 
von Manisa858, dessen Kontext und Gesamtikonografie zwar unbe-
kannt sind, wobei doch die medische Tracht des Dieners und 
dessen Position mehr auf ein höfisches Ambiente schließen lassen. 
Nach den genannten Beispielen erscheint es möglich, dass der 
Bandaka in Belevi neben dem Regenten mit einem Fächer vor der 
Nordwand am Fußende der Kline hantiert hat. Die Ergänzung ei-
ner in seiner Rechten auf Höhe der Schulter gehaltenen Serviette 

ist aufgrund der Vergleiche aber auszuschließen, während die 
Rekonstruktion eines am rechten Unterarm aufgesetzten und ge-
gen seine Schulter gelehnten Rhytons oder möglicherweise auch 
das Attribut einer Schöpfkelle in Erwägung gezogen werden kön-
nen859.
Die höfische Sphäre steht bei den Banketten am Tumulus von 
Karaburun II, am Nereidenmonument und am Heroon von Trysa 
außer Frage. In diesen großen Dynastengräbern wird trotz unter-
schiedlicher Zeitstellung und künstlerischer Konzeption, für die 
die Anwesenheit und die Ausstattung der Dienerschaft sowie die 
fehlenden Frauenfiguren wesentliche Gestaltungskriterien dar-
stellen, dem Machtanspruch der Grabherren und der Legitimation 
deren Herrschaft über den Tod hinaus Ausdruck verliehen. Eine 
besondere Stellung nimmt dabei das offizielle höfische Bankett am 
Nereidenmonument ein, in dem sich der vom persischen Satrapen 
mit Macht belehnte lokale Dynast im Kreise seiner Gefolgschaft 
präsentiert860.

Wie das Bankett am Sarkophag des kürzlich neu gefundenen Gra-
bes in Mylasa verdeutlicht, konnte die Legitimation der Macht in 
vereinzelten Fällen auch im Rahmen von Familienbanketten erfol-
gen. Das Relief zeigt offenbar das hekatomnidische Herrscherhaus 
um den Grabherrn im höfischen Bankett versammelt, wobei diese 
Szene mit den Themen der Nebenseiten vergesellschaftet zu be-
trachten ist, an denen einerseits die Trauer der Hinterbliebenen und 
anderseits die rechtmäßige Herrschaftsübernahme durch den 
Nachfolger als Kontinuität des Machtanspruchs zur Darstellung 
gekommen ist. Der Sarkophag wird in die Jahre zwischen 380–
370 v. Chr. datiert und Hekatomnos als Grabherr erkannt861. Auch 
einige vereinzelte Familienbankette weisen durch ihre Gestaltung 
der Dienerfiguren als Bandaka in eine höfische Sphäre. Dies trifft 
für das Felskammergrab des Hurttuweti und das Relief an der 
Südseite des Sarkophags von Phellos, aber auch etwa auf das 
Relieffragment von Afırösü zu862. Mit diesen Darstellungen prä-
sentierten sich die Grabinhaber wohl in einem den lykischen Dy-
nasten- bzw. den Satrapenhöfen nahe stehenden und in deren hö-
fisches Umfeld eingebundenen Verhältnis863.

Für das Bankett in der Grabkammer des Mausoleums ist mit dem 
als Bandaka gekennzeichneten Diener ein klarer Hinweis auf die 
höfische Verortung des Kontextes gegeben, was durch das offen-
sichtliche Fehlen einer Frauenfigur verstärkt wird. Auffallend ist, 
dass der Gelagerte ein griechisches Gewand trägt, das Elemente 
der lydischen Tracht beinhaltet und dadurch über eine spezifische 
Tradition in Kleinasien verfügt864. Bekleidet mit Ependytes, Chi-
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865	 Vgl. Kistler 2012, 59–73 bes. 65–67. –  Die aufwendige Lebensführung des Herr-
schers und seiner Eliten sowie die prachtvolle öffentliche Inszenierung von Festlich-
keiten erfahren im 3. Jh. v. Chr. eine Renaissance durch die hellenistischen Königs-
höfe und werden besonderes Kennzeichen der ptolemäischen Könige (s. Weber 1993, 
108 Anm. 1; Winterling 1997, 37). So waren die Darstellung ihrer Körperfülle oder 
aber auch das doppelte Füllhorn Ausdruck dieses Ideals und Zeichen des durch den 
Regenten herbeigeführten Wohlergehens, Völcker-Janssen 1993, 55. – vgl. Kistler 
2012, 66, mit dem Hinweis auf die Konnotation von üppigem, im Rahmen einer 
Alleinherrschaft vollzogenem Lebensstil nicht nur als selbstsüchtiges Verhalten, 
sondern auch als „Verheißung künftigen Wohllebens und (dionysischer) Glückselig-
keit, die durch den Tyrannen und seine Freunde exemplarisch vorgelebt wird“.

866	 Zu den Inschriftenresten s. oben Kap. 3.1.1 und den Beitrag von Taeuber, Kap 12; 
vgl. Heinz in Druck (Kap. Hofwände im Obergeschoss).

867	 Die ΗΛΙΑΔΕΣ-Inschrift wurde bereits 1898 gefunden (Jordanidis 1898, 165), die 
beiden Fragmente mit den Buchstabenresten ΕΥΣ und ΦΑ traten ebenso wie ver-
mutlich auch das dritte Bruchstück mit ΦΙ oder ΦΡ zu lesenden Resten bei den 
Grabungen 1933 an der Ostseite des Mausoleums zutage; s. oben Kap.3.1.1 (Alt-
grabungen).

868	 So auch Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 148.

869	 s. Heinz in Druck (Kap. Hofwände im Obergeschoss)
870	 Ob zwischen diesen erschlossenen figuralen Darstellungen und den an der Ostseite 

angenommenen Stufen, die zu einem Podium oder Wandnischen führen sollen, ein 
Zusammenhang besteht, bleibt aufgrund des disparaten Erhaltungszustandes unklar, 
s. Heinz in Druck (Kap. Hofwände im Obergeschoss).

871	 Rosenberger 2009, 21.
872	 Homer Il. 11, 735; Od. 5, 479; 11; 16; 19, 441; 22, 388.
873	 Hesiod Theogonie 5, 984–991.
874	 s. zu Phaethon in der antiken Literatur zuletzt ausführlich Hansen 2012, 21–42.
875	 Vgl. Hose 1990, 123–125; Rosenberger 2009, 29.
876	 s. Lesky 1928, 111.
877	 Euripides Phaethon Fragment 781, 28; Rosenberger 2009, 25. Dagegen bezieht 

Diggle 1970, 11–12, die Eheschließung auf eine der Heliostöchter, was aber zu einer 
wenig wahrscheinlichen und von Helios kaum akzeptierten, inzestuösen Verbindung 
geführt hätte. Nach Hansen 2012, 23, evozieren die Hochzeitsvorbereitungen das 
Motiv der dynastischen Erbfolge. Sie widmet sich nicht näher der Frage nach der 
Abkunft der Braut und rekonstruiert aus den Bruchstücken das Angebot einer Mit-
regentschaft von Merops an Phaethon mit nachfolgender alleiniger Übernahme der 
Amtsgeschäfte durch den Jüngeren.

ton, Mantel und vermutlich Sandalen, bekränzt und in hieratischer 
Haltung wird hier bewusst ein Bild in Szene gesetzt, das sich im 
Kern am Erscheinungsbild der in die großen ionischen Heiligtü-
mer geweihten Statuen von Gelagerten, Sitzenden und Jünglingen 
als Repräsentanten der archaischen ionischen Adelskultur orien-
tiert. Allerdings wird man bei der Rezeption von lydischer Tracht 
und körperlicher Korpulenz in frühhellenistischer Zeit nicht a 
priori von den ehemals durch dieses Körperbild und den Klei-
dungsstil zum Ausdruck gebrachten Wertvorstellungen im Sinne 
der Manifestation von materiellem Reichtum und genussreichem 
Leben der archaischen Tyrannen oder Oligarchen ausgehen dür-
fen865. Vielmehr wird in Belevi der Grabherr durch die hieratisch 
gelagerte Deckelfigur und den Spendengestus sowie durch die 
Tryphe als machtvoller Herrscher überhöht, wobei das höfische 
Ambiente des Banketts realpolitische Stärke und höchstes soziales 
Ansehen evoziert. Dass dabei in der Gestaltung des Gelagerten 
und der Bankettszene stark auf kleinasiatisch-höfische Traditionen 
zurückgegriffen wird, kann in Kombination mit den am Dachrand 
positionierten persischen Löwengreifen als direkter dynastischer 
Machtanspruch auf diese Region verstanden werden.

6.6 Zum Phaethon-Mythos und seiner Deutung
Mauerarchitrave des Kernbaus des Obergeschosses, die der Ost-
seite des Gebäudes zugeordnet werden können, tragen die Reste 
von Inschriften und geben so Auskunft über weitere figürliche 
Darstellungen mit mythologischem Hintergrund (Taf. 20, 1–2)866. 
Drei Architekturfragmente zeigen nur geringe Buchstabenreste, 
erst die vierte, vollständig erhaltene Inschrift mit der Nennung der 
Heliaden (Taf. 20, 1), der Töchter des Helios, ermöglicht die 
Deutung der Epigramme als Beischriften von bildlich wiederge-
gebenen Szenen und liefert den entscheidenden Hinweis auf das 
Thema der Darstellungen, den Phaethon-Mythos867. Trotz Erman-
gelung entsprechender materieller Evidenz wird die bildliche Um-
setzung des Themas entweder in Form von Relief oder von frei-
plastischen Figuren erfolgt sein. Dass die in die Architrave ge-
meißelten Beischriften auf gemalte Darstellungen zu beziehen 
sind, ist unwahrscheinlich868, zumal der technische Zuschnitt des 
Wandarchitravs mit der Heliades-Inschrift für den Versatz des 
Blockes im Bereich einer Wandnische spricht869. Demnach haben 
für die figürliche Wiedergabe der Darstellungen nicht die Wand-
flächen des Kernbaus oder der Säulenumgang des Obergeschosses, 
sondern vielmehr in den Jochen der Peristasis situierte Wandni-
schen als Präsentations- und Aufstellungsflächen gedient870.

Aus der griechischen Literatur sind zwei dramatische Bearbeitun-
gen des Stoffes in Form der Heliaden des Aischylos und der 193 
erhaltenen Verse des Phaethon des Euripides bekannt871. Davor tritt 
„Phaethon“ als Beiname des Helios bei Homer auf872 und Hesiod 
überliefert eine Version, wonach Phaethon als Sohn von Kephalos 
und Eos noch als Kind von Aphrodite geraubt und als unsterblicher 
Diener in ihrem Tempel eingesetzt wird873. Weitere Bearbeitungen 
des Stoffes liegen durch die Metamorphosen des Ovid, durch die 
Dionysiaka des Nonnos von Panopolis und in den Eikones des 
Philostratos, als wohl bedeutendsten griechischen Vertreter der 
sog. zweiten Sophistik, vor874.

Im Hauptstrang des Stoffes entwendet Phaethon den Sonnenwa-
gen, der aber von der vorgegebenen Bahn abkommt und dadurch 
eine Naturkatastrophe von gigantischem Ausmaß, den Weltbrand, 
auslöst. Verortet ist die Tragödie von Euripides am Rande der 
antiken Welt, im Palast des Merops in Äthiopien. Den ersten zu-
sammenhängenden Passagen dieses Textes sind essentielle Infor-
mationen zur Person des Phaethon zu entnehmen. So geht aus 
einem Dialog zwischen Phaethon und seiner Mutter Klymene her-
vor, dass die Vaterschaft über den Unglücklichen nicht Merops 
sondern der Sonnengott selbst inne hat875. Dieser erkennt seine 
Vaterschaft an, während Phaethon, einem Rat seiner Mutter fol-
gend, als Beweis den Sonnenwagen fordert und sich damit in die 
Nähe der Götter stellt, wodurch die Grenze zwischen menschlicher 
und göttlicher Sphäre unwiderruflich überschritten wird. Der ka-
tastrophale Ausgang mit dem Einschreiten des Zeus, der das Über-
schreiten der Grenze mit der Wiederherstellung der alten Ordnung 
ahndet, ist daher logische Folge. Ein weiterer, offenbar ähnlich 
gelagerter Aspekt erschließt sich bei Euripides in einer unmittelbar 
auf den Dialog mit der Mutter anschließenden Szene. Es handelt 
sich um die bevorstehende Vermählung des Phaethon, die durch 
den vermeintlichen Vater Merops ausgerüstet wird. Die Identität 
der Braut, sofern diese denn überhaupt genannt wurde, lässt sich 
auf Basis der erhaltenen Fragmente nicht ermitteln. Verschiedent-
lich wurde daher v. a. von der älteren Forschung und basierend auf 
der Mythos-Version des Hesiod an eine Göttin, speziell an Aphro-
dite, als Braut gedacht876. Diese Thematik, die durch den Gesang 
des Chors bei Euripides („da du dich einer Göttin vermählst“) 
evident hervortritt, verdoppelt das Motiv des Verwischens von 
menschlicher und göttlicher Sphäre877.
Von der eigentlichen kosmischen Katastrophe, bei der der Sonnen-
wagen der Erde zu nahekommt, diese zu brennen beginnt und 
Flüsse und Quellen versiegen, und welcher das ordnende Ein-
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878	 Vgl. zum Eingreifen des Zeus, der Phaethon mit einem Blitz vom Firmament holt 
und Schlimmeres verhindert, die Aufbereitung des Mythos in Ovids Metamorphosen 
– s. dazu zuletzt mit ausführlicher Diskussion Hansen 2012, 24–35. Besonders die 
Rezeption des Mythos durch Nonnos in den Dionysiaka (Knox 1988, 536–551; 
Simon 1999, passim) enthält detaillierte Schilderungen zu der ausgelösten Katastro-
phe, durch die der Kosmos räumlich wie zeitlich aus den Fugen gerät. Die Stern-
bilder verlieren ihre Position und geraten durcheinander, wodurch die Tierkreiszei-
chen ihre Ordnung verlieren und Morgen- und Abendstern kollidieren. Das Motiv des 
Weltbrands findet sich in ausführlicher Form auch bei Philostrat, vgl. Schönberger 
1995, 157–176; Giuliani 2007, 401–424.

879	 Eine eingehende Schilderung der trauernden Heliaden und der klagenden Schwäne 
liefert Philostrat (1, 11) – vgl. den Beitrag von Taeuber im Kap. 12.

880	 Zu dieser Schätzung s. Rosenberger 2009, 25.

881	 Zur Tradition Bluttaten in der griechischen Tragödie nicht zu visualisieren s. Rosen-
berger 2009, 25.

882	 s. Diggle 1970, 44.
883	 Vgl. dazu die Strukturanalyse von Seng 2007, 163–181.
884	 So Rosenberger 2009, 28.
885	 Zur Ambivalenz der Figur des Phaethon s. Rebenich 2009, 36. 39.
886	 s. Hansen 2012, 36–40 bes. 36.
887	 Rosenberger 2009, 28–30.
888	 Euripides Phaethon, Fragm. 784.
889	 Euripides Phaethon, Fragm. 774.
890	 Rosenberger 2009, 30.
891	 Ovid. Met. 1,199–214.

greifen des Zeus und der Sturz des brennenden Phaethon in den 
Eridanos folgt, liegen umfangreiche Schilderungen in den Bear-
beitungen von Ovid, Nonnos und Philostratos vor; die Frag-
mente von Euripides geben dazu keine Auskunft878. Ebenso erfah-
ren wir bei Euripides im Gegensatz zu den jüngeren Autoren 
nichts über die sieben Schwestern des Phaethon, die Heliaden, 
welche in ihrer tiefen Trauer am Eridanos in Pappeln verwandelt 
werden. Ihre Tränen erstarren zu Bernstein und Schwäne bringen 
die Kunde über den Tod des Phaethon an die Ufer des Kaystros 
und des Istros879. Die beiden Flüsse symbolisieren wohl Kleinasien 
bzw. das Schwarzmeergebiet und damit die griechischstämmige 
Bevölkerung in diesen Regionen. Die inhaltlichen Lücken bei 
Euripides finden ihre Erklärung im Erhaltungszustand der Tragö-
die; so liegen nur Bruchstücke zu etwa einem Siebentel des Ge-
samtumfanges des Textes vor880.
Allerdings deutet dabei der Bericht eines Boten über ein vorher-
gegangenes Gespräch zwischen Helios und Phaethon mit der Er-
mahnung des Gottes, ja den richtigen Weg einzuhalten, darauf hin, 
dass die Katastrophe nur in indirekter Form wiedergegeben wurde 
und nicht auf der Bühne zur Darstellung gekommen ist881. Helios 
jedenfalls folgt dem Wagen auf dem Gestirn des Sirius, seine An-
weisungen an Phaethon können aber das Unheil nicht verhindern.
Längere zusammenhängende Bruchstücke stehen am Ende der 
Tragödie. Sie berichten von der im Palast am versengten Leichnam 
des Sohnes trauernden Mutter, während Merops mit singenden 
Mädchen die Hochzeitsfeierlichkeiten einleitet. Alarmiert von 
beißendem Rauch erkennt der Herrscher schließlich die Situation 
und fordert in einer Schlussszene von Klymene wohl Aufklärung 
über den Tod des Phaethon, wobei sich das Ende der Auseinander-
setzung unter den Ehepartnern nicht mehr erschließen lässt882.

Ungeachtet der unterschiedlichen Möglichkeiten und Grenzen in 
den Darstellungsformen der einzelnen Bearbeitungen (etwa Euri-
pides dramaturgische Aufbereitung in wohl fünf Akten versus 
epische Version bei Ovid) handelt Phaethon im Kern über die 
Zerstörung und Wiederherstellung der Welt883. Es ist ein „Lehr-
stück über den Platz des Menschen im Verhältnis zu den Göttern“ 
und im weitesten Sinne auch über die Positionierung des Einzel-
nen innerhalb der gesellschaftlichen Strukturen, wobei „der Ver-
such der Auflösung der Grenzen zwischen Göttern und Menschen, 
letztendlich auch in der geplanten Hochzeit Phaethons mit einer 
Göttin angelegt, […] von Zeus geahndet (wird; Anm. Verf.) […]. 
Ein Mensch, gleich ob durch seine Abstammung legitimiert oder 
nicht, maßt sich eine Arbeit an, die Sache eines Gottes ist“.884 Al-
lerdings wird das Handeln dieses Menschen, das mit essentiellen 
Konsequenzen und Gefahren für die gesamte Welt, ja für den ge-
samten Kosmos verbunden ist und daher das normative Einschrei-

ten des obersten Gottes zur Folge haben muss, nicht aus reiner 
Selbstüberschätzung und Vermessenheit gesetzt. Es erfolgt, wie 
dem Dialog zwischen Mutter und Sohn bei Euripides zu entneh-
men ist, als Beweis für die vom Vater bestätigte göttliche Ab-
stammung. Wie jüngst festgestellt wurde, scheitert Phaethon nicht 
aber per se durch den Anspruch auf Bestätigung seiner Herkunft, 
sondern aufgrund der Unvereinbarkeit seiner beiden Naturen. Die-
se verhindert aufgrund seines Agierens in göttlicher Sphäre jegli-
che glückliche Wendung, gefährdet die Ordnung des Kosmos und 
führt zur unabdingbaren Katastrophe mit der Vernichtung des 
Phaethon durch den obersten Gott885. Es überrascht daher nicht, 
dass Apollonios von Rhodos (ca. 295–215 v. Chr.) im 3. Jh. v. Chr. 
unter Hinweis auf Phaethon in seiner Argonautica (4, 5, 575–626) 
allegorisch die Wahrung der normativen Kräfte einmahnt und vor 
der Vergeltung des Zeus warnt886.
Die Aufarbeitung des Mythos war mit der Suche nach aktuellen 
zeitgenössischen Bezügen verbunden. Vor dem Hintergrund der 
Größe der Aufgabe des Phaethon und seines Scheiterns dachte 
man an entsprechend konnotierte politische Konkretisierungen. 
Zeitnah zur Entstehung der Tragödie von Euripides erschlossen 
sich militärische Aktionen seitens Athens im Rahmen des Pelo-
ponnesischen Krieges, die wegen taktischer Fehleinschätzungen 
mit teils katastrophalem Ausgang, wie z. B die sizilische Expedi-
tion, gescheitert sind887.

Zwei, wenn auch vereinzelte Passagen bei Euripides zeugen aber 
von zusätzlichen Deutungsspektren. So manifestieren sich in den 
beiden Stellen – „zu den Torheiten der Menschen rechne ich es, 
wenn ein Vater einen unvernünftigen Sohn an der Macht teilhaben 
lässt oder überhaupt einen unvernünftigen Bürger“888 und „ein ein-
ziger Anker pflegt ein Schiff nicht zu halten, wie wenn man drei 
auswirft; und ein einzelner Regent ist für eine Stadt gefährlich – 
kommt ein zweiter hinzu, ist das nicht schlecht“889 – Fragen nach 
der zutreffenden Herrschaftsform und „um das Recht zur Setzung 
einer normativen Ordnung“890. Wesentlich erscheint, dass im grie-
chischsprachigen Osten bis in hellenistische Zeit mit einem Ver-
weis auf die oben angeführte Stelle bei Apollonios von Rhodos 
die politische Deutung des Mythos nicht verfestigt war und unter-
schiedliche inhaltliche Aspekte akzentuiert werden konnten.
Eine solche festgelegte Deutung, die auf eine Auslegung als nega-
tiv konnotierter Fürstenspiegel abzielt, scheint sich neuersten Er-
kenntnissen zu Folge, entgegen den bislang vertretenen Auffassun-
gen, auch nicht für die Metamorphosen des Ovid attestieren zu 
lassen. Der mit Unvermögen gesteuerte Sonnenwagen symbolisiert 
nicht das Scheitern des Prinzipats, vielmehr setzt Ovid bereits am 
Anfang seines Werkes891 die Taten des höchsten Gottes in direkten 
Bezug zu den Leistungen des Augustus und er schließt die Meta-
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892	 Rebenich 2009, 36.
893	 s. Rebenich 2009, 36. Zu hellenistischen theomorphen Herrscherdarstellungen mit 

Strahlenaureole und Strahlenkrone s. Bergmann 1998, 16–40. 123–126 (zu Augus-
tus).

894	 Suet. Cal. 11. Schmitzer 1990, 106; Mundt u. a. 2005, 531.
895	 Nauta 2010, 262.
896	 Vgl. Rebenich 2009, 40. Zum Verhältnis zwischen Tiberius und Caligula s. Adams 

2007, 121–124.

897	 Zu Nero als neuer Sonnengott s. Bergmann 1989, 189–194. 214–230. Zur Lukian-
Stelle s. Hansen 2012, 37–38 Anm. 52 (mit umfangreicher Lit.). Zum positiv kon-
notierten Phaethon-Bild des Nero s. Rebenich 2009, 40–43.

898	 Vgl. F. Baratte, s. v. Phaethon 1, LIMC VII (Los Angeles 1994) 350–345; s. zu den 
Verbildlichungen des Mythos Matern 2002, 185–187 bes. mit Kat. K  13 (Domus 
Aurea) sowie Kat. K 2 (Bolsena), Kat. K 14 (Villa Farnesina) und Kat. K 4. 8. 10 
(Sarkophage).

899	 Robert, 1919, 405–435 bes. 406.

morphosen „bekanntlich mit der Apotheose Caesars und mit einem 
Hymnus auf Augustus als pater et rector des Erdkreises, der als 
Jupiters Stellvertreter auf Erden wandelt“892. Bei der Ausübung 
seines Machtanspruches im ausgerufenen „Goldenen Zeitalter“ 
bediente sich Augustus zudem der Sonnensymbolik, indem er 
basierend auf dem theomorphen Herrscherbild der hellenistischen 
Zeit den König als Herrscher über die Erde mit der Sonne als 
Herrscherin über den Himmel gleichsetzte893.
Dagegen kontrastiert die bei Sueton überlieferte Kritik des be-
tagten Tiberius seinen jungen Großneffen Caligula („Dass Gaius 
am Leben sei, bedeute seinen (= des Tiberius) und aller Menschen 
Untergang, und er ziehe dem römischen Volk eine Schlange, dem 
Erdkreis einen Phaethon heran“894), indem die Auswirkungen des-
sen Herrschaft mit jenen Folgen der von Phaethon verursachten 
Katastrophe verglichen werden895. Diese Missbilligung durch Ti-
berius richtet sich gegen einen Herrscher, dessen Machtanspruch 
zwar legitimiert ist, aber dessen politisches Handeln aufgrund der 
charakterlichen Eigenschaften zunehmend über autokratische 
Züge verfügte und v. a. gegen die Senatorenschaft gewandt war896.
Häufiger begegnet der Phaethon-Mythos in Bezug auf Kaiser Nero, 
der eine Gleichsetzung als Kitharöde mit Apollon, als Wagenlenker 
mit Helios, aber schließlich auch eine mit dem Helios-Sohn suchte. 
Die von Lukan im Proömium des Bellum Civile (1, V. 45–52) un-
ternommene Huldigung des Kaisers kann nicht nur als Inszenierung 
des erfolgreichen Wagenlenkers und als Stilisierung des Nero mit 
Hilfe eines neuen Goldenen Zeitalters, sondern durchaus als kriti-
sche Anklage verstanden werden, die letztendlich der politischen 
Symbolik seiner statuarischen Darstellungen und programmatischen 
Inszenierungen als Sonnengott gegenüberzustellen ist897.

Anders als in den literarischen Fassungen der frühen Kaiserzeit 
und auch anders als es die durch die Dimensionen des Grabmals 
evidente hohe soziale Stellung des Grabherrn erwarten lässt, dien-
te die figurale Präsentation des Mythos am Mausoleum in Belevi 
vermutlich nicht primär der Huldigung der herausragenden Taten 
eines Einzelnen, indem dessen Leistungen direkt mit denen des 
höchsten Gottes gleichgesetzt werden. Es besteht hinsichtlich der 
Deutung ebenso die Möglichkeit, dass die Darstellungen am Mau-
soleum der Leseart des Mythos in der Tradition des Euripides oder 
des Apollonios von Rhodos im Spiegel der zeitgenössischen nach-
haltigen politischen Veränderungen Ausdruck verliehen haben. Für 
den Betrachter bleibt das Thema unter exemplarischem Verweis 
auf das mehrfach lesbare Handeln der Figur des Phaethon (etwa 
in der Frage nach der Abstammung als Einzelstellungsmerkmal 
gegenüber anderen Sterblichen oder in der Frage nach der richti-
gen Herrschaft bzw. nach der Selbstüberschätzung eines Menschen 
mit dem Überschreiten sphärischer Normen) in unterschiedlichen 
Aspekten interpretierbar. Auf übergeordneter Deutungsebene 
bleibt das Thema dabei der Anerkennung der normativen Kräfte 
der Götter und der Wahrung der kosmischen Ordnung verpflichtet.

Es ist auszuschließen, dass der Stifter des Mausoleums in dem 
tragischen Helden Phaethon wiederzuerkennen ist, vielmehr ist die 
Rolle des Grabherrn wohl mit keiner bestimmten Figur zu ver-
binden. Vor dem Hintergrund seines eigenen politischen Handelns 
und seines Einflusses auf die gesellschaftlichen Prozesse und mi-
litärischen Konflikte in den letzten Jahrzehnten des 4. und im 
frühen 3. Jh. v. Chr. sowie allgemein vor der Größe seines Lebens-
werks ist er aber sicherlich als Teil der normativen Kräfte anzuse-
hen. Im Sinne der den Herrschern in frühhellenistischer Zeit in 
einer Vielzahl von Fällen entgegengebrachten und teilweise auch 
eingeforderten kultischen Verehrung kann von einer intendierten 
Überhöhung des Grabherrn und einer angestrebten Affinität zu der 
Sphäre der Götter ausgegangen werden.

Alle erhaltenen Visualisierungen des Mythos stammen aus der rö-
mischen Kaiserzeit und sind in zwei Gruppen zu scheiden. Ers-
tere, die nur auf Sarkophagen vertreten ist, zeigt eine mehrszenige 
Darstellung, in deren Zentrum der Sturz des Phaethon steht. Zwei-
tere fokussiert auf die Bitte des Phaethon an seinen Vater, den 
Sonnenwagen führen zu dürfen. Neben einigen Sarkophagen ist 
diese Szene auf einem Stuckrelief aus der Villa Farnesina, einem 
Marmorrelief aus Bolsena und einem heute nicht mehr erhaltenen 
Gemälde in der Domus Aurea wiedergegeben. Diese zeigte neben 
dem unter einer baldachinartigen Architektur thronenden Helios 
und dem heranschreitenden Phaethon die vier Jahreszeiten sowie 
Windgötter und Horen, welche Pferde und Wagen heranführen898. 
Für zweitere Darstellungsgruppe sind hellenistische Vorbilder 
postuliert worden899, und einem solchen Figurenensemble wäre 
auch am Mausoleum gegenüber einer vielszenigen Umsetzung des 
Themas der Vorzug zu geben.

6.7 Skulpturenkatalog

Alle Angaben zu den Fundorten der während der Altgrabungen 
geborgenen Skulpturen basieren auf den Tagebucheintragungen 
oder den Fundplänen aus den Jahren 1933 und 1935 von Prasch-
niker im Archiv des ÖAI.
Um die Nachvollziehbarkeit der Befunde gegenüber dem Stand 
der Altgrabungen zu gewährleisten, wurde die von Praschniker 
gewählte Gliederung der Skulpturen beibehalten sowie die in der 
Publikation von 1979 verwendete Nummerierung der Skulpturen 
als Referenz angeschlossen. Verschiebungen hinsichtlich der Ab-
folge der Skulpturen ergeben sich innerhalb der einzelnen Ab-
schnitte aber, wenn etwa bei den freiplastischen Dachskulpturen 
nun bei der zusammenfassenden Präsentation der antithetischen 
Gruppen mit den Löwengreifen oder den Pferden an den Gebäu-
deecken neben den gut erhaltenen Einzelskulpturen auch die je-
weiligen zuordenbaren kleineren Fragmente herangezogen und 
besprochen werden.
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900	 Das Fragment wurde ins Basmane Museum in Izmir verbracht, in die Neuaufstellung 
der Kassettenreliefs im neuen Museum of History and Art in Izmir wurde es nicht 
integriert.

901	 Alle Angaben nach der Skizze vom 1. 11. 1935 in den Archivalien, Altgrabungen.
902	 Vgl. zur Zäumung Donder 1980, 95 (Zaumzeug, Akropolis Lindos), 115 (Zaumzeug 

von Pferd vom Maussolleion von Halikarnassos).
903	 Das Fragment wurde ins Basmane Museum in Izmir verbracht, in die Neuaufstellung 

der Kassettenreliefs im neuen Museum of History and Art in Izmir wurde es nicht 
miteinbezogen.

904	 Alle Angaben nach der Skizze vom 1. 10. 1935 in den Archivalien, Altgrabungen.
905	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129, denkt an einen Boxkampf oder die 

Darstellung eines Bogenschützens.
906	 Die beiden kleinen Stücke werden im Praschniker Tg 33 kurz erwähnt und sind in 

der Skizze vom 1. 11. 1933 in den Archivalien, Altgrabungen eingetragen.

6.7.1 Kassettenreliefs

6.7.1.1 Nordseite
Kassettenrelief Nord 1

SK 01, Fragment eines Pferdekopfes
Fund-Nr.: 412
FO: gegen die Mitte der Nordseite, etwa 14  m von der Nordwestecke nach 
Osten und ca. 11 m von der Nordseite nach Norden (Plan 9)
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. unbekannt900

Maße901: Höhe 17 cm, Breite 15 cm
Relieftiefe: ---
Abschrägung an der Plattenrückseite: ---
Lit.: Praschniker – Theuer, 1979, 74. 128
Abb.: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 53. 54
hier: Plan 9; Taf. 67; 68, 1

Kleines Bruchstück. Erhalten sind Hals und Kopf eines nach rechts bewegten, 
gezäumten Pferdes (Taf. 68, 1)902. Das Maul ist geöffnet und der Kopf durch 
den gespannten Zügel stark an den Hals zurückgenommen. Am Hals entstehen 
dadurch mehrere Faltenbahnen. Die Haltung entspricht einem Pferd, das in 
seinem Vorwärtsdrang zurückgehalten wird.

SK 02, kleines Fragment eines Pferdekopfes (?)
Fund Nr.: B03/SK36
FO: SO 7, direkt in der Südostecke der Sondage, in SE 108
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 12,5 cm, max. Breite 5 cm, max. Tiefe 10 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 69, 4

Das Fragment aus weißem Marmor stellt den freiplastisch gestalteten Kopf 
eines nach links bewegten Pferdes (?) dar. Er wurde mehrheitlich nur an seiner 
rechten Seite, allerdings auch hier nur relativ grob ausgeführt; er ist nach unten 
zur Brust geneigt und in einer Drehung rechts außen begriffen. Daraus ergibt 
sich für die Figur eine Dreiviertelansicht von links und es wirkt, als würde das 
Pferd mittels des nicht im Relief dargestellten Zügels zurückgenommen werden. 
Damit ähnelt die Haltung dem Pferd SK 01 (Fund-Nr. 412).
Die Schnauze ist relativ kurz und trägt gegen ihr Ende eine einfache Konturie-
rung in Form von drei Rillen; eine Zäumung lässt sich nicht feststellen und war 
möglicherweise in Malerei ausgeführt. Das Auge ist rund gebildet. Die klein-
teilige Ausführung erinnert an die Dimensionen der Kassettenreliefs, zudem 
scheint das Stück mit seiner Rückseite mit einem Bildgrund verbunden gewesen 
zu sein, so dass es mit großer Wahrscheinlichkeit als Teil eines reliefierten 
Kassettendeckels (aufgrund des FO) der Nordseite identifiziert werden kann. 
Oberhalb des Kopfes könnten möglicherweise nicht näher bestimmbare Struk-
turen zur Darstellung gekommen sein. An den leicht freiplastisch vorspringen-
den Partien der Rückseite ist das Stück nicht ausgearbeitet.
Gemeinsam mit dem gleichfalls nach rechts bewegten Pferd auf dem Relief 
SK 01 könnte das Fragment zur Darstellung von hintereinander angeordneten 
Gespannpferden im Rahmen des auf dem Kassettenrelief Nord 1 wiedergegebe-
nen hippischen Agons gezählt haben.

SK 03, Fragment eines Kassettenreliefs mit der Darstellung  
eines Tierkörpers (?)
Fund Nr.: B02/SK13
FO: SO 5, Obk SE 56, ca. 1,50 m vom Stufenunterbau entfernt vor dem Ost-
profil (Obk 29,05 m)

AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 13 cm, Breite 20 cm, Tiefe 5,2 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 69, 6

Die Struktur des weißen Marmors weist auf die Kassettenreliefs. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit liegt das Bruchstück eines Pferde- oder Kentaurenkörpers 
vor, wobei diese Interpretation nicht nur durch das Material, sondern auch durch 
die fehlenden Abwitterungsspuren gestützt wird. Der FO an der Nordseite 
spricht für die Interpretation als Pferdeleibfragment.
Die erhaltenen Partien der Oberfläche an der teilweise leicht gekrümmten An-
sichtsseite sind gegenüber den Dachskulpturen deutlich feiner geglättet. In ihrer 
Tektonik sind sie als Muskelangaben zu verstehen. Große Teile der Ansichts-
seite sind abgeschlagen bzw. verschliffen.

Kassettenrelief Nord 2

SK 04, Fragment mit menschlichem Fuß auf Geländeleiste
Fund Nr.: 330
FO: vor der Nordwestecke des Mausoleums, ca. 3,20 m in der Flucht der West-
front nach Norden
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. unbekannt903

Maße904: Höhe 34 cm, Breite 32 cm, Tiefe 14 cm
Relieftiefe: ---
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Plattenunterkante; Höhe der 
schrägen Fläche etwa 17,5 cm; Tiefe an der Utk 5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 74. 128–129. 138 Abb. 53
hier: Plan 9; Taf. 67

Das Fragment, das keiner Autopsie unterzogen werden konnte, gibt den linken, 
nackten Unterschenkel einer wohl männlichen, nach rechts gewandten Figur 
wieder (Taf. 67). Der Fuß ist flach, mit der gesamten Sohle am Boden aufgesetzt 
und der Unterschenkel ist gerade, in der Vertikalen angegeben, sodass Laufen 
als Bewegungsmotiv ausscheidet. Eine geschlossene Beinstellung liegt nicht 
vor. Am wahrscheinlichsten erscheint ein ruhiges Verharren in einer ausgreifen-
den Schrittstellung, wobei der linke Fuß vorgestellt ist. Ähnliche Beinstellungen 
finden sich auf den anderen Kassettenreliefs der Nordseite z. B. bei dem linken 
Kämpfer auf der benachbarten Kassette Nord 3 (Taf. 68, 3; 69, 1). Vermutlich 
war auch hier ein nackter Athlet im agonalen Wettkampf dargestellt. Der erhal-
tene Rest ist zu gering, als dass daraus die gesamte Darstellung erschlossen 
werden kann905.
Unter dem Fuß ist die etwa 2,5 cm hohe Geländeleiste angegeben. Die origina-
le Unterkante des Kassettenfeldes ist erhalten.

Kassettenrelief Nord 3

SK 05, agonaler Wettkampf zweier Athleten im Beisein eines 
Kampfrichters
Fund Nr.: 332 (linker oberer Teil, SK 05/1), 333 (linker unterer Teil, SK05/2), 
XII (rechter unterer Teil, SK  05/3) sowie zwei kleinere Bruchstücke ohne 
Fund Nr.906

FO: SK 05/1 – an der Nordwestecke, ca. 2 m in der Flucht der Westfront nach 
Norden; SK 05/2 – FO unbekannt; SK 05/3 – gemeinsam mit den beiden klei-
neren Fragmenten in der östlichen Hälfte der Nordseite, etwa 10  m von der 
Nordostecke und ca. 7,70 m von der Nordfront
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1080
Maße: Höhe 59 cm, Breite 89,5 cm, Tiefe 17 cm
Relieftiefe: max. 4–5 cm
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907	 Laut Kurzbeschreibung zu der Skizze vom 1. 11. 1933 in den Archivalien, Altgra-
bungen.

908	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129.
909	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74, spricht von einem Ärmelgewand.
910	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74; Fleischer in: Praschniker – Theu-

er 1979, 129, meint auch eine Doppelflöte zu erkennen.
911	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74, erwähnt violett-braune Farbreste im 

Gewand des Kampfrichters. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129, attestiert, 
dass „die flachen Falten deutlich mit der Wirkung der heute verschwundenen Bema-
lung“ rechnen.

912	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129.

913	 Die Art der agonalen Auseinandersetzung lässt sich nicht eindeutig erschließen, 
Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 138–139, interpretiert die Szene wohl zu 
Recht als Ringkampf.

914	 An der Rückseite gemessen. Diese Maß stimmt mit der undatierten Skizze in den 
Archivalien Altgrabungen überein. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129, 
gibt die Breite mit 84,5 cm an.

915	 Im Vergleich dazu sind die Figuren des benachbarten Kassettenfeldes Nord 5 (SK 05) 
78 cm groß.

916	 Aufgrund der Haltung des rechten Armes schloss Praschniker zunächst, dass die 
Figur „augenscheinlich auf (ein, Ergänzung Verf.) gemaltes Zepter gestützt“ sei, 
Archivalien Altgrabungen, Skizzenblatt vom 30. September 1935.

Abschrägung an der Plattenrückseite: an der Utk von Fragment  SK 05/3 zum 
Teil erhalten907, aufgrund der Mörteleinfassung keine Angaben möglich
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 74. 129. 138–139 Abb. 53. 55
hier: Plan 9; Taf. 67; 68, 2–3; 69, 1; Textabb. 6

Die fünf Fragmente bilden den unteren Teil eines Kassettenreliefs (Taf. 68, 3; 
69, 1)908. Die Geländeleiste wurde beim Versatz an ihrem unteren Rand um etwa 
5  cm mit dem Spitzmeißel abgearbeitet und verschmälert. Spuren von Über-
arbeitung finden sich auch an der linken Ecke der Leiste. Die Figuren sind 
gleich groß gestaltet.

Der Kampfrichter:
Die Figur am linken Bildfeldrand trägt einen langen Chiton909. Vom erhobenen 
linken Arm fällt der dreieckförmige Überschlag eines Mantels, für dessen straf-
fe Spannfalten an der dem Körper zugewandten Seite ein kleines Gewicht ver-
antwortlich zeichnet (Taf.  69, 1). Die leichte Schrägansicht weist auf eine etwas 
geöffnete und bewegte Beinstellung hin, wobei das rechte Bein nach hinten 
genommen und der Fuß vermutlich direkt zum Betrachter gedreht ist. Der linke, 
zum Teil vom rechts anschließenden Athleten überdeckte Fuß wird wohl dabei 
folgerichtig im Profil ausgeführt gewesen sein. In der rechten Hand des Kampf-
richters wurde ein Attribut in Form einer Doppelflöte oder einer Strigilis er-
kannt910. Allerdings könnte die Figur ebensogut mit der Rechten in den Mantel 
greifen und diesen raffen. Sicherheit lässt sich in dieser Frage aufgrund des 
Erhaltungszustandes nicht erzielen. An der Utk der leicht erhabenen Relief-
kontur waren noch spärliche rotbraune bzw. bräunlich-rote Farbreste erhalten 
(Textabb. 6)911.

Athlet 1:
Diese mittlere Figur ist durch eine starke Bewegung nach rechts mit breiter 
kraftvoller Schrittstellung charakterisiert. Das linke Bein ist im Profil abge-
winkelt vorgestellt, das rechte gestreckt weit nach hinten gestemmt. Die Zehen 
des rechten Fußes sind detailreich ausgeführt. Der Kontur des linken Fußes ist 
mit einem schmalen, fein geglätteten Rand umgeben. Die bis zum Beckenansatz 
erhaltene Figur ist nackt und trägt keine Schuhe.

Athlet 2:
Am rechten Bildfeldrand schließt der in Gegenrichtung zu Athlet 1 nach links 
bewegte gleichfalls nackte Athlet 2 an. Auffallend ist seine anhand der beiden 
Unterschenkel abzulesende enge Beinstellung912. Die beinahe vertikale Stellung 
des rechten Unterschenkels im Hintergrund vermittelt den Eindruck, als wäre 
dieser Fuß mit der ganzen Sohle am Boden aufgesetzt. Der linke Unterschenkel 
ist im steilen Winkel nach hinten gesetzt, wobei der linke Fuß dabei entweder 
ganz oder teilweise vom Untergrund abgehoben war. Entlang der beiden Un-
terschenkel ist im Reliefgrund ein schmaler Streifen fein geglättet, wohingegen 
das restliche Relieffeld mit einem Zahneisen nur relativ grob bearbeitet war.

Rekonstruktion der Darstellung:
Es handelt sich um die Wiedergabe einer Ring- oder Pankrationdarstellung, 
wobei der Wettbewerb zwischen den beiden nackt kämpfenden Athleten von 
einem Kampfrichter begleitet wird und vermutlich in seine entscheidende Pha-
se eingetreten ist913. Athlet 1, der kraftvoll die dominierende mittlere Position 
in der Darstellung einnimmt, hat die Oberhand gewonnen und seinen Gegner 
zurückgedrängt. Dieser stemmt sich nun nur noch in enger Schrittstellung gegen 
den Angreifer. Der linke Arm des Kampfrichters könnte bereits als Zeichen zum 
Ende des Kampfes erhoben sein.

Kassettenrelief Nord 4

SK 06, Zwei Fragmente mit der Bekränzung eines siegreichen Athleten
Fund-Nr.: 328 (oberer Teil, SK 06/1), XI (unterer Teil, SK 06/2)
FO: SK 06/1 – westliche Hälfte der Nordseite, etwa 9 m von der Nordwestecke 
nach Osten und ca. 3 m von der Nordfront nach Norden; SK 06/2 – etwa Mit-
te der Nordseite, (gemeinsam mit dem Blattkelchkapitell) ca. 15  m von der 
Nordwestecke nach Osten und 6 m von der Nordmauer nach Norden
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1081
Maße: Höhe 99 cm, Breite 87 cm914, Tiefe 18 cm
Relieftiefe: max. 7,6 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Plattenunterkante; Höhe der 
schrägen Fläche ca. 23 cm; Tiefe an der Utk 6 cm
Lit.: Keil 1937, 182-135 Abb. 60; Praschniker – Theuer 1979, 74. 87–88. 
129–130. 139. 187 Abb. 53; 56; Geominy 2007, 82 Abb. 106
hier: Plan 9; Taf. 67; 68, 4; 71

Darstellung der Bekränzung eines siegreichen nackten Athleten durch einen 
Agonotheten im Beisein eines Salpiktes, von dem nur ein Teil des Unterkörpers 
erhalten ist (Taf.  71). Die Gesichter und besonders die linke Körperseite des 
Bekränzenden und der Oberkörper des Athleten sind stark bestoßen. Alle drei 
Figuren sind in Vorderansicht wiedergegeben. Der obere, untere und rechte 
Rand des Kassettenfeldes sind im Original erhalten. Die Geländeleiste ist an 
der Vorderseite abgerundet und wurde für den Versatz an ihrer Unterseite in der 
Mitte und am rechten Rand mit einem Spitzmeißel geringfügig überarbeitet.
Der Bereich zwischen dem Kopf des Athleten und dem Handgelenk des Be-
kränzenden ist ebenso wie die Fläche zwischen Hals und Unterarm geglättet, 
während ein großer Teil des übrigen Bildfeldes nur relativ grob mit Zahneisen 
bearbeitet ist. Die Figuren, deren Körperkonturen von einem schmalen geglät-
teten Streifen im Reliefgrund eingefasst sind, sind mit einer Höhe von etwa 
71,5  m von allen Kassettenreliefs der Nordseite die kleinsten915. Entlang des 
linken Beines des Athleten und zur Mittelfigur hin ist das Relief heute offenbar 
durch Chemikalien verunreinigt.

Bekränzender:
Die Mittelfigur (Taf. 71, 1) trägt hohe Schuhe und einen um die Hüften geführ-
ten Mantel, der vor dem Bauch einen faltenreichen Wulst und einen dreieck-
förmigen Überschlag ausbildet, an dessen Spitze ein kleines Mantelgewicht 
hängt. Die vor der linken Brust nur im Ansatz erhaltenen Reliefreste stammen 
von dem über die Schulter geführten Mantel. Unklar bleibt, ob der ab der 
Schulter vollständig verbrochene linke Arm nackt oder vom Mantel bedeckt 
war und welche Position er eingenommen hat. Entweder war er vor dem Bauch 
oder zur Hüfte geführt, wobei Zweiterem größere Wahrscheinlichkeit zukommt. 
Die entlang des linken Beines sichtbaren Stoffbahnen sind auf die Drapierung 
des Mantels zurückzuführen und enden in Zickzackfalten. Das quer vor den 
Unterschenkeln verlaufende Mantelende wird durch einen Saum gefasst. Der 
muskulöse rechte Arm ist erhoben und mit 90 Grad abgewinkelt, wobei das 
Handgelenk und die untere geschwungene Kontur des Handrückens erkennbar 
sind (Taf. 71, 2). Die Finger weisen nach rechts und umschließen zweifelsfrei 
einen in Schrägansicht wiedergegebenen Kranz, dessen Kontur oberhalb und 
unterhalb der Hand in Relief ausgeführt war, während sein übriger Teil am 
Reliefgrund in Malerei dargestellt war916.

Der siegreiche Athlet:
Neben dem Bekränzenden steht links der nackte siegreiche Athlet (Taf. 68, 4; 
71, 1), der in seiner Rechten einen stabartigen Gegenstand hält, der an die In-
nenseite des Unterarms gelegt und leicht gekrümmt bis auf Höhe des rechten 
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917	 Bereits Keil 1937, 183 Anm.  4, dachte an einen Palmzweig: „Die Palmzweige 
werden oft mit langem Stiel dargestellt“– vgl, Bentz 2002, 250.

918	 Diese wurde von Praschniker in: Praschniker  – Theuer 1979, 76 anhand von kaiser-
zeitlichen Vergleichsbeispielen in Erwägung gezogen – vgl. Fleischer in: Praschniker 
– Theuer 1979, 130–131.

919	 Eine Schale wurde alternativ zur Preiskrone von Praschniker in: Praschniker  – 
Theuer 1979, 76 erschlossen. Ein wie auf der Preisamphore aus Benghasi, nun in 
Paris, Louvre, Inv. Nr. MN 205 (Bentz 1998, 179, Kat. Nr. 4. 113 Taf. 132) oder auf 
der Preisamphore in Kopenhagen, Nat. Mus. Inv. Nr. 13812 (Bentz 1998, 157, Kat. 
Nr. 5. 228 Taf. 91) in der Hand bzw. am Unterarm gehaltener Diskus ist mit den am 
Mausoleum unterhalb des Unterarms erscheinenden Faltenangaben nicht zu verein-
baren.

920	 Die Reliefreste stimmen nicht mit der Darstellung von Faustriemen überein, wie sie 
z. B. der geehrte Athlet in der Szene mit Siegerehrung im Boxkampf auf der Pan-
athenäischen Preisamphore aus Athen, Kerameikos Mus., Inv. Nr. PA 156 (Bentz 
1998, 196 Kat. Nr. 4. 416 Taf. 136) trägt.

921	 Vgl. die um die Unter- und Oberarme eines Athleten gebundenen Siegerbinden auf 
einem rotfigurigen Krater aus Arigent (ausgehendes 5. Jh. v. Chr.) und auf einer 
Amphore des Duris in St. Petersburg (um 490 v. Chr.) bei Lehmann 2012, 189–190 
Abb. 6. 7.

922	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74; Fleischer in: Praschniker – Theu-
er 1979, 130, spricht hingegen von grünen Farbresten. Zur symbolischen Einheit von 
Kranz, Tänie und Palmenzweig im agonistischen Kontext s. zuletzt Lehmann 2012, 
191–193. Grundsätzlich wäre auch die Angabe eines Himation möglich wie es etwa 
auf Grabmonumenten von Athleten getragen wird – vgl. exemplarisch etwa den 

Athleten am Ilissos-Relief (Clairmont 1992, 266; Kaltsas 2002, 193–194 Kat.-Nr. 
382) oder den Wettkämpfer an einem Grabrelief im Archäologischen Museum Piräus 
Inv.-Nr. 2159/271 (Schmaltz 1983, Abb. 19; Bergemann 1997, 175 Kat.-Nr. 654) 
bzw. den Athleten auf der kleinformatigen Bildfeldstele der Plathane und des Poly-
krates aus den Jahren 330–320 v. Chr. im Kerameikos Mus. Inv.-Nr. I 334 (Scholl 
1996, Kat. 46, 257–258 Taf. 36,2) – doch treten um den Unterarm getragene Mäntel 
nicht bei Siegerehrungen im gymnischen Kontext auf.

923	 Vgl. zu Siegesszenen auf panathenäischen Preisamphoren Bentz 2002, 251–251. 
Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74, verweist auf eine panathenäische 
Amphore aus dem Jahr 313/312 v. Chr., auf der ein Herold dasselbe Instrument führt. 
Vgl. auch Keil 1937, 184 Anm. 5.

924	 Mit der Bemerkung, die Bruchstücke „wurden vor der dritten Säule von Ost gefunden“, 
scheint Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74, den Fundort der Fragmente 
in Bezug zur rekonstruierten Säulenordnung des Obergeschosses zu setzen.

925	 Angabe nach der undatierten Skizze und der Beschreibung des Fragments 364 in den 
Archivalien Altgrabungen. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 129, führt 
18,5 cm an. Im Museum ist die Tiefe heute wohl aufgrund der Mörtelergänzungen 
für die Hängung der Platte mit 19,5 cm messbar.

926	 Etwa auf der Panathenäischen Preisamphore des Kleophon-Malers in Kopenhagen, 
Ny Carlsberg Glyptothek Inv. 3606, s. Bentz 2002, Kat. 152; vgl. auch Bentz 1998, 
106. 108. s. auch Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74 Anm. 15; 78.

927	 Schon Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 131, weist darauf hin, dass die 
rechte Hand des linken Athleten entgegen der Auffassung von Praschniker, ebenda, 
74, nicht zur Faust geballt, sondern leicht geöffnet ist.

928	 Unterhalb der Hand ist das Relief durch rezente Farbspritzer verunreinigt.

Knies reicht. Aufgrund der Länge des Attributs und der Handhaltung, die auf 
ein leichtes Objekt hinweist sowie vergleichbarer Bekränzungsszenen in der 
Vasenmalerei handelt es sich um einen Palmzweig als Zeichen des Sieges917.
Über den in der linken Hand gehaltenen Gegenstand, zu dem mehrere unterhalb 
des Unterarmes in den Reliefgrund eingeritzte, als Faltenangaben zu verstehen-
de Linien zu zählen sind, kann nun einigermaßen Gewissheit gewonnen werden. 
Es handelt sich dabei weder um eine Preiskrone in Form eines künstlichen, 
kugelförmigen Kranzes918 noch um eine am Unterarm aufliegende Schale oder 
ein rundes Sportgerät, wie etwa einen Diskus919. Ebenso können Sportutensilien 
wie Faustriemen920 ausgeschlossen werden. Vielmehr lassen sich die Reliefres-
te und die darunter eingeritzen auseinanderstrebenden Faltenbahnen am besten 
mit stofflichen Angaben und einer möglicherweise in mehreren Bahnen um den 
Unterarm gelegten Siegerbinde mit herabfallenden Enden in Einklang brin-
gen921. Nach den festgestellten Farbresten wird diese zudem in Rottönen ge-
staltet gewesen sein922.

Der Salpiktes:
Der erhaltene Unterkörper zeigt, dass die Figur mit einer Ponderation über dem 
linken Bein aufgebaut ist. Das Becken ist leicht geknickt, der Oberkörper zur 
Bildmitte gewandt. Die Figur trägt einen kurzen Chiton und einen im Rücken 
herabfallenden kurzen Mantel sowie hohe Stiefel, welche bis zur Hälfte der 
Wade reichen. Die Chlamys, die entlang der rechten Körperseite im Reliefgrund 
erscheint, ist in sehr flachem Relief ausgeführt. Entsprechend den Vergleichen 
v. a. an den panathenäischen Preisamphoren begleitet die Figur die Bekränzung 
des Athleten mit der langen, röhrenförmigen Salpinx923. In Belevi führt sie 
diese in der ausgestreckten rechten Hand. Bemerkenswert ist die Überschnei-
dung des Salpiktes mit dem Kampfrichter. So ist das rechte Handgelenk des 
Musikers an jener Stelle angegeben, an der die linke Hand des Kampfrichters 
zu erwarten wäre.

Kassettenrelief Nord 5

SK 07, Ringkampf- oder Pankrationdarstellung
Fund Nr.: mehrere Fragmente subsumiert unter 364
FO: in der östlichen Hälfte der Nordseite, 9,50 m von der Nordostecke nach 
Westen und 6 m von der Nordwand nach Norden924

AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1082
Maße: Höhe 1,13 m, Breite 1,10 m, Tiefe 22 cm925

Relieftiefe: 5–6 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Plattenunterkante; Höhe der 
schrägen Fläche ca. 25 cm; Tiefe an der Utk 6 cm 

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 74. 78. 87. 131. 137–139 Abb. 53. 57; 
Ridgway 1990, 187–196 Taf. 89; Stewart 1990, 204–205 Taf. 652; Webb 1996, 
75–79 Taf. 34; Geominy 2007, Abb. 102
hier: Plan 9; Taf. 67; 68, 3; 70

Fünf Fragmente fügen sich zu einem Kassettenrelief mit der in Dreiviertelan-
sicht wiedergegebenen Darstellung zweier nackter Ringkämpfer oder Pankrati-
asten und eines Kampfrichters (Taf. 70). Die Athleten stehen einander in der 
kampfeinleitenden Ausgangsstellung mit leicht in die Knie gegangenem, fe-
derndem Stand und mit erhobenem linkem sowie an den Körper zurückgenom-
menem rechtem Arm in abwartender Position gegenüber, zu der die Szenen auf 
den panathenäischen Preisamphoren einen guten Vergleich bieten926. Die Hände 
sind dabei zum Zupacken geöffnet927.
Alle vier Ränder der Platte sind erhalten. Die Geländeleiste wurde für den Ver-
satz um etwa 4 cm abgearbeitet, wie ein grob gespitzter Streifen entlang der 
Utk zeigt. Während die Figuren in eine rechteckige, mit Zahneisen geglättete 
Fläche in den Reliefgrund eingeschrieben sind, sind die Randzonen des Reliefs, 
mit denen das Stück in die Kassettendecke eingesetzt war, rauer belassen 
(Taf.  70). Das Bildfeld kann im vorliegenden Fall mit einer Seitenlänge von 
rund 81,5 cm besonders präzise bestimmt werden. Die Obk markiert eine feine, 
etwa 4 cm über dem Kopf verlaufende Linie, die sich in Richtung des Scheitels 
des linken Athleten (Athlet 1) fortsetzt. Jeweils eine geradlinige Abwitterung 
begrenzt die seitlichen Ränder. An der linken Seite liegt sie etwa 4 cm neben 
dem rechten Ellbogen von Athlet  1, an der rechten Seite ist sie etwa 3,5  cm 
vom Rücken des Kampfrichters entfernt zu fassen.
Die Konturen der Figuren sind von einem sehr fein geglätteten, bis zu 1,5 cm 
breiten Streifen umrandet, wie dies v.a. entlang der Brust und der Oberschenkel 
des rechten Athleten (Athlet 2) zu erkennen ist. Einige Partien der Athletenkör-
per sind aufgrund der gewählten Ansichten tiefer im Raum liegend gedacht und 
daher nur in flachem Relief ausgeführt, etwa der linke Arm und das linke Bein 
von Athlet  1 oder das rechte Bein von Athlet  2 oder der erhaltene Fuß des 
Kampfrichters. Teile des linken Fußes und die Zehen von Athlet 1 sind nur mit 
ihren Umrissen in den Reliefgrund eingeritzt, ebenso die auf Bauchhöhe ange-
gebene rechte Hand von Athlet 2928.

Athlet 1:
Detailreich spiegelt die Stirn mit zwei eng aneinander liegenden, horizontalen 
Falten die Anspannung vor dem Kampf wider (Taf. 70). Das Genital war zu-
mindest teilweise im Relief ausgeführt. Der Körperbau ist mit schematisch 
angegebener Muskulatur im Gesamten athletisch gestaltet, wobei das Inkarnat 
aber einen eher weichen Eindruck vermittelt.
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929	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 74, dachte an einen Kranz aus Oliven-
zweigen.

930	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 131 Anm. 249.
931	 Kommentierte Skizze des Fragments und Fundplan 1935 von Praschniker, Archi-

valien Altgrabungen. In Praschniker Tg 35 nicht erwähnt.
932	 s.  u. Kassettenrelief West  2. Diese Zuordnung hält Praschniker in: Praschniker – 

Theuer 1979, 76, für unwahrscheinlich, da das Fragment „in den Reliefs jener Seite 
sicher keinen Platz findet“.

933	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 131. Wäre diese Zuweisung zutreffend, 
dann stelle der Baumstamm nicht einen Teil der Bewaffnung des Kentauren dar, 
sondern es lege das einzige Beispiel dafür vor, dass eine frei bleibende Fläche im 
Reliefgrund mit einem Gegenstand gefüllt wäre.

934	 Unter der Voraussetzung einer geänderten, respektive gedrehten Positionierung des 

Stückes wäre auch eine Interpretation als linke untere Ecke eines Reliefs möglich, 
wobei die Darstellung als eine für den Versatz stark mit dem Spitzmeißel überarbei-
tete Geländeleiste gedeutet werden könnte.

935	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 79. In der Notiz auf der Skizze vom 
21.  9.  1935 des Fragments Fund-Nr.  314 in Praschniker Tg 35 werden außerdem 
„[...] an den Pteryges schwach rosa Farbspuren“ erwähnt. Alle Farbreste sind heute 
verschwunden, so schon Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 128.

936	 Der attische Helm des Lapithen verfügt über keinen Busch, auch meint Fleischer in: 
Praschniker – Theuer 131, dass der Reliefgrund an dieser Stelle nicht für die Auf-
bringung von Malerei vorbereitet sei. Allerdings scheint der Helm selbst bemalt ge-
wesen zu sein, falls die Interpretation von weißlichen Partien an der Obk des Stirn-
bügels als Reste einer Grundierung für den Farbauftrag zutrifft.

937	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 131.

Athlet 2:
Die Dreiviertelansicht von links hinten gibt den Blick auf die Wirbelsäule und 
einen Teil der rechten Körperhälfte frei (Taf. 68, 3). Bei der Ausgangsstellung 
erscheint hier die Rechte auf Höhe des Nabels im Reliefgrund, wobei ihre 
Handfläche nach unten weist. Das Inkarnat der Figur wirkt etwas kräftiger als 
bei Athlet 1, wofür sicherlich der voluminöse Brustkorb und die Angabe der 
Rückenmuskulatur verantwortlich sind.

Der Kampfrichter:
Der mit Mantel, Chiton und Schuhen bekleidete Helladonike trägt einen Kranz, 
dessen Konturen oberhalb des Stirnhaars durch mehrere kurze, schräg nach vor-
ne orientierte schematisierte Blattkonturen sowie durch zwei parallel verlaufende 
Linien charakterisiert sind (Taf. 70)929. Trotz der stark abgeriebenen Oberfläche 
des Gesichts ist der Bart auszumachen, im Streiflicht werden weitere Details in 
Form des linken Ohres, der Wangenknochen, einiger Bartlocken an Wange und 
Kinn erkennbar (Taf. 70, 3), wohingegen die Gewandpartien, die zum rechten 
Plattenrand weisen, nur grob ausgearbeitet sind. Von den beiden vor die Körper-
mitte geführten Händen fasst die Linke in ein von der Schulter herabfallendes 
Ende des Mantels, dessen zusammengeraffte Faltenbahnen unterhalb der Finger 
erkennbar werden930. Neben der linken Hand sind auch Teile der detailreich aus-
gearbeiteten rechten Hand, u.a. mit der Angabe der Fingernägel, sichtbar.

Kassettenrelief Nord 6

Das dem Kassettenrelief Nord 6 zugeordnete Fragment, Fund-Nr. 316, wurde 
nach einer datierten Skizze am 23. 9. 1935 „im Schutt“ an der Westseite gefun-
den. Der Fundort lag vermutlich in der näheren Umgebung der Südwestecke, 
wie anhand des in den Tagebüchern festgehaltenen Grabungsablaufes und der 
Grabungsrichtungen erschlossen werden kann931. Aufgrund der Ikonografie 
wird hier eine hypothetische Zuordnung an das Kassettenreliefs West 2 unter 
der Bezeichnung SK 09/4 vorgeschlagen932.

Kassettenrelief Nord 7

Diesem Kassettenrelief können keine Fragmente zugeordnet werden.

6.7.1.2 Westseite
Kassettenrelief West 1

SK 08, Kentauromachie
Fund Nr.: 314 (Unterkörper des Lapithen, SK  08/1), 314a (rechtes Bein des 
Lapithen, SK 08/2), 326a, b, c (Oberkörper des Lapithen, SK 08/3), 317 (Baum-
stumpf ? nicht anpassend, SK 08/4)
FO: SK 08/1 – etwa 1,60 m nördlich der Südwestecke und etwa 4,30 m von 
der Westwand; SK 08/2 – FO unbekannt; SK 08/3 – etwa 6,50 m nördlich der 
Südwestecke und etwa 4 m von der Westwand; SK 08/4 – südlich der Südwest-
ecke, etwa 4 m in der Verlängerung der Westwand nach Süden und rund 1 m 
nach Westen
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1076 (ohne Fragment SK 08/4, das nicht ausgestellt 
und nicht zugänglich ist)
Maße: Höhe 112 cm, Breite 52,5 cm, Tiefe 18,5 cm; Einzelmaße SK 08/4: Höhe 
68 cm, Breite 55 cm, Tiefe 20 cm; Einzelmaße rundes Dübelloch in Fragment 
326: Dm 3,2 cm, Tiefe 4 cm
Relieftiefe: max. 8 cm

Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che ca. 35 cm; Tiefe an der Utk 5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 79. 88. 131. 138 Abb. 53. 58; Ridgway 1990, 
187–196 Taf. 90
hier: Plan 9; Taf. 67; 73, 1–2; Textabb. 2

Fünf aneinanderpassende Fragmente fügen sich zur rechten Hälfte eines Kas-
settenreliefs und zeigen den Kampf eines gepanzerten, überlegenen Lapithen 
gegen einen niedergesunkenen Kentauren (Taf. 73, 1). Der obere, untere und 
rechte Rand der Platte sind erhalten, die Bodenleiste wurde für den Versatz 
komplett entfernt, wobei die Fußsohle des Lapithen und der linke, am Boden 
aufliegende Hinterlauf des Kentauren leicht beschädigt wurden.
Die Zuordnung eines sechsten, nicht Bruch an Bruch anpassenden und von 
Praschniker als linke obere Ecke dieser Platte interpretierten Fragments mit der 
fraglichen Darstellung eines Baumstumpfes stellte schon Fleischer in Frage933. 
Da das Fragment SK 08/4 keiner Autopsie unterzogen werden konnte, kann in 
der Frage der Zuordnung, basierend auf dem vorliegenden Foto- und Skizzen-
material keine Sicherheit gewonnen werden934.
Nach der Freilegung konnten noch zahlreiche polychrome Bemalungsreste fest-
gestellt werden, die den intensiven Einsatz von Farbe zur Gestaltung der Reliefs 
eindrucksvoll belegen. So fanden sich rote Farbreste an Nase, Mund, der Ste-
phane des Helms, am Ärmelausschnitt des Brustpanzers und am Untergewand. 
Nach den Spuren unterhalb der linken Schulterklappe war der Brustpanzer gelb 
bemalt, den Schildrand zierten darüber hinaus rote Dreiecke auf gelbem Grund, 
während der Reliefgrund blau gestaltet war (Textabb. 2)935.
Zur Ausrüstung des Lapithen zählen Stiefel, ein Panzer samt Schulterklappen 
und Untergewand, ein attischer Helm mit in großen Voluten über den Wangen-
klappen endendem Stirngiebel, Schwert und Rundschild936. Fleischer trifft mit 
der Ergänzung des fehlenden Helmbuschs in Malerei sicherlich das Richtige937. 
Indes war nach Ausweis der weißlichen Grundierungsreste für den Farbauftrag 
am Stirnbügel auch der Helm bemalt.
Der nach rechts bewegte Lapith wendet den Kopf nach links, um gegen den 
bereits zusammengebrochenen Kentauren zum Streich auszuholen. Er führt 
dabei das Schwert mit der Rechten weit über bzw. hinter den Kopf. An der 
rechten Schulter entstehen durch die weit ausholende Bewegung des Schlag-
armes um den Ausschnitt des Panzers im kurzärmeligen Untergewand mehrere 
Spannfaltenbahnen (Taf. 73, 2). Insgesamt ist die Figur muskulös und detail-
reich ausgeführt. Die Reliefoberfläche ist über dem linken Auge und am Mund 
beschädigt und verschliffen. Die Augen sitzen in tiefen Höhlen und sind mit 
abgesetzt gearbeiteten Lidern in Einzelheiten wiedergegeben (Taf. 73, 2). Wie 
am linken Oberschenkel erkennbar ist, sind die Pteryges überlappend in zwei 
Reihen angegeben, wobei die unteren, längeren Pteryges durch einen Saum aus 
kurzen Fransen abgeschlossen werden. Im Hintergrund liegende Partien wie 
der linke Arm des Lapithen und der Schild oder der Körper des Kentauren sind 
in flachem Relief zur Ausführung gekommen. Vom Kentauren ist im Hinter-
grund ein Teil des Rückens und der Hinterhand zwischen den Beinen des Lapi-
then in Einzelheiten, etwa in Form der Faltenbahnen im kurzen Fell oder des 
Haarkranzes oberhalb des Hufes oder der dichten Strähnen des Schweifes, 
erhalten.

Kassettenrelief West 2

SK 09, Kentauromachie
Fund Nr.: 308 (Fragment eines zusammengebrochenen Kentauren, SK  09/1), 
308a (linkes Bein eines Lapithen, SK 09/2), 361 (Schild und Schwerthand eines 
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938	 Angabe nach Skizze vom 23.  9.  1935 und Fundplan 1935 von Praschniker, Ar-
chivalien Altgrabungen.

939	 Alle Fragmente wurden ins Basmane Museum in Izmir verbracht, bei der Neuauf-
stellung der Kassettenreliefs im neuen Museum of History and Art in Izmir wurden 
sie nicht berücksichtigt.

940	 Nach der Skizze von Praschniker vom 14. 9. 1935 in den Archivalien Altgrabungen.
941	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 79–81.
942	 Praschniker Tg 35 s. v. 23. 9. 1935.
943	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 79.
944	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 81, schließt auf eine Abwehrhaltung 

des Kentauren, durch die der Schild und die Schildhand zurückgedrängt werden.

945	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 79.
946	 So schon Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 131.
947	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 81, der allerdings nur von einer 

Auflagerfläche am rechten Plattenrand spricht.
948	 So beträgt der Abstand zwischen der äußersten Krümmung des Schweifes des Ken-

tauren und dem rechten Plattenrand etwa 34 cm, von der Obk der rechten Hand des 
Lapithen misst der Raum bis an den oberen Plattenrand hingegen nur etwa 9 cm. Im 
Gegensatz dazu ist der Abstand zwischen der Obk der Schwerthand des Lapithen zum 
oberen Rand auf der Platte West 2 mit ca. 17 cm wesentlich größer.

949	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 81.
950	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 132.

Lapithen, nicht anpassend, SK 09/3), 316 (nicht anpassend, hypothetisch zu-
geordnet, SK 09/4)
FO: SK 09/1 – 12 m nördlich der Südwestecke und 12 m westlich der West-
wand; SK 09/2 – FO unbekannt; SK 09/3 – 10 m nördlich der Südwestecke und 
4,30 m westlich der Westwand (gemeinsam mit Fragment SK 10/3 vom Kas-
settenrelief West 3); SK 09/4 – „im Schutt an der Westseite“938

AO: Izmir, Inv. Nr. unbekannt939

Maße: anpassende Fragmente SK 09/1 und SK 09/2940, Höhe unbekannt, Brei-
te 27 cm, Tiefe 14 cm; SK 09/3, Maße unbekannt; SK 09/4, Höhe 82 cm, Brei-
te 39 cm, Tiefe 12,5 cm
Relieftiefe: SK 09/4, 2,5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk von SK 09/1 und SK 09/2; 
Höhe der schrägen Fläche unbekannt; Tiefe an der Utk ungefähr 3,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 76. 79. 131 Abb. 53
hier: Plan 9

Drei Fragmente, die keiner Autopsie unterzogen werden konnten, werden zur 
Darstellung eines gepanzerten, bewaffneten Lapithen und eines bereits zu-
sammengebrochenen Kentauren zusammengefügt. Während das Fragment 361 
als die linke obere Ecke mit großen Teilen der Obk und des linken Plattenrandes 
verstanden wird, handelt es sich bei den Fragmenten  308 und 308a um den 
unteren Teil des Reliefs mit der für den Versatz überarbeiteten Geländeleiste.
Praschniker rekonstruierte anhand der Bauchkontur im Reliefgrund auf den 
beiden letztgenannten Fragmenten einen nach rechts gerichteten, zusammen-
gebrochenen Kentauren, der sich im Abwehrkampf mit einem im Vordergrund 
dargestellten, gleichfalls stark nach rechts bewegten Lapithen befindet941. Das 
erhaltenen linke Bein des Lapithen überschneidet den Kentaurenkörper und 
lässt auf eine kraftvolle ausgreifende Schrittstellung schließen, bei welcher der 
linke Fuß vorangestellt war, wie das der beinahe senkrecht aufgestellte Unter-
schenkel und das abgewinkelte Knie dokumentieren. Der Lapith trägt einen 
hohen schmucklosen Stiefel.
Möglicherweise kann dem nach rechts bewegten Kentauren dieser Platte auch 
das Relieffragment SK  09/4 (Fund  Nr.  316) zugeordnet werden, das von 
Praschniker als Bruchstück der Kassette Nord 6 gedeutet, aber nachweislich 
an „der Westseite im Schutt“ gefunden wurde. Nach dem in den Tagebüchern 
dokumentierten Grabungsablauf hat sein Fundort vermutlich in der näheren 
Umgebung der Südwestecke gelegen942. Das Fragment zeigt die eingebrochene 
Vorderhand eines gleichfalls nach rechts bewegten Kentauren im flachen Relief. 
Das Bein dürfte eine ähnliche Stellung wie die linke Vorderhand des Kentauren 
auf dem Kassettenrelief Süd  2 (Taf. 76, 1) eingenommen haben. Reste der 
Geländeleiste scheinen erhalten zu sein. An allen Seiten Bruch, auch an der 
Rückseite.

Das Eck-Fragment SK 09/3 (Fund-Nr. 361) gibt den oberen Teil eines Schildes 
und ein Schwert wieder, das von der rechten Hand zum Schlag gegen den 
Oberkörper des Kentauren geführt wird. Nach Praschniker muss „der rechte 
Arm den etwas vorgebeugten Kopf überschnitten und so weit ausgeholt haben, 
dass das Schwert neben der linken Schulter herabgehen konnte“943. Auffallend 
ist die Stellung des Schildes, der ungewöhnlich weit nach links verschoben ist. 
Dieser Position zur Folge hat der Betrachter auf die Innenseite des mit der 
Linken gehaltenen Schildes geblickt944. Das Schildinnere war gelb bemalt, wie 
beim Kassettenrelief West 1 fand sich am Schildrand ein Ornament aus roten 
Dreiecken945.

Kassettenrelief West 3

SK 10, Kentauromachie
Fund Nr.: 318 (mittleres Fragment mit großen Teilen des Kentauren und des 
Lapithen, SK 10/1), 349 (rechter unterer Teil mit rundem Dübelloch, SK 10/2), 
362 (linker unterer Teil mit den Vorderbeinen des Kentauren, SK 10/3) und 380 
(rechter oberer Reliefteil mit rechtem Arm des Lapithen, SK 10/4)
FO: SK 10/1 – 8,50 m südlich der Nordwestecke und 4 m westlich der West-
wand; SK  10/2 – 10  m nördlich der Südwestecke und 3,20  m westlich der 
Westwand; SK 10/3 – ca. 10 m nördlich der Südwestecke und 4,30 m westlich 
der Westwand (gemeinsam mit Fragment SK 09/3 vom Kassettenrelief West 2); 
SK 10/4 – 8,70 m südlich der Nordwestecke und 3 m westlich der Westwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 1077
Maße: Höhe 95 cm, Breite 1,33 m, Tiefe 19,5 cm; Einzelmaße rundes Dübel-
loch: Dm 3,2 cm, Tiefe 3,6 cm
Relieftiefe: max. 7 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk von SK10/2 und SK10/3; 
Höhe der schrägen Fläche unbekannt; Tiefe an der Utk 6 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 81. 131–132 Abb.  53. 59; Ridgway 1990, 
187–196 Taf. 90; Stewart 1990, 204–205 Taf. 654; Krinzinger u.  a. 2001, 
Abb. 4; Geominy 2007, Abb. 104
hier: Plan 9; Taf. 72; Textabb. 3 

Die vier Fragmente fügen sich zu der Darstellung eines ausgewogenen Zwei-
kampfes zwischen einem Kentauren und einem Lapithen (Taf. 72). Der Relief-
grund des Bildfeldes, das bis auf wenige freibleibende Flächen gänzlich durch 
die Figuren ausgefüllt wird, ist mit Zahneisen geglättet, wobei diese Bearbei-
tung entlang des rechten Randes besonders fein ausgeführt ist946. V. a. ca. 5,5 cm 
oberhalb der Köpfe der beiden Kämpfenden ist eine horizontale Abwitterungs-
linie schwach erkennbar, eine weitere zeichnet sich ca.  2,5  cm neben dem 
rechten Ellbogen des Lapithen ab. Die Randbereiche bildeten dabei jene Auf-
lagerflächen, mit denen die Platte in die Kassettendecke der Peristasis einge-
lassen war947. Von der Platte sind Teile des rechten, des unteren und des oberen 
Randes erhalten. Aus diesem Erhaltungszustand erschließt sich für die Platte 
ein auffallend langrechteckiges Format mit relativ breiten seitlichen Randflä-
chen, während oberhalb und unterhalb des Reliefs nur ein sehr schmaler Strei-
fen bestehen blieb948. Die rechte Gesichtshälfte des Kentauren ist durch weiße, 
rezente Farbreste verunreinigt.

Die Proportionen der Figuren sind insgesamt gedrungen. Die Überlagerung der 
Körper und die einander zugewandten Oberkörper veranlassten Praschniker 
von einer diagonal verschränkten Gruppe zu sprechen949. Dagegen meinte Flei-
scher, dass „der Unterschenkel des rechten, in der Rückfallstellung abgeboge-
nen Beines […] ganz im Profil von rechts gesehen, folglich der Bewegungs-
richtung der Figur entgegengesetzt“ dargestellt sei950. Tatsächlich sind die bei-
den Kämpfenden in entgegengesetzte Richtungen jeweils zu den Rändern der 
Darstellung bewegt. Dabei wendet der Lapithe, der im Vordergrund mit breitem 
Ausfallschritt in einer schräg nach rechts in den Reliefgrund verlaufenden Vor-
wärtsbewegung begriffen ist, seinen Oberkörper nach links um. Der Blick des 
Betrachters fällt so folgerichtig direkt in die Kniekehle des linken ausgestreck-
ten Beines, während das rechte abgewinkelte in Seitenansicht erscheint. Erkenn-
bar wird dies auch deutlich an der am rechten Unterschenkel befestigten Bein-
schiene. Durch die starke Drehung des in Kampfrichtung nach links gewandten 
Oberkörpers ergibt sich die aufrechte Haltung des Lapithen und sein Rücken 
wird zur Hauptansichtsseite.
Auffallend ist, dass der Bildhauer die künstlerisch wenig zufriedenstellende 
Rückenansicht des Brustpanzers mit nur wenigen plastischen Details modelliert 
hat. So fehlen z. B. die Linie des Rückgrates oder akzentuierte Angaben in den 
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951	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 81; Fleischer Praschniker – Theuer 
1979, 132.

952	 Eine weitere eingerissene Linie entlang des unteren Randes des Untergewandes inter-
pretiert Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 132, als Vorriss für eine anders-
farbige Bemalung des Saumes.

953	 Zur besseren Konturierung der unteren Kontur des erhobenen rechten Vorderlaufes 
fungierte ein etwa 0,5  cm breiter geglätteter Streifen, der zusätzlich etwas in den 
Reliefgrund eingetieft ist.

954	 Bis auf spärliche Spuren von Kaminrot in den Falten des Untergewandes und unter-
halb der Pteryges sind die Bemalungsreste heute verloren.

955	 Anmerkung auf der Skizze des Kassettenreliefs von Praschniker am 9.  10.  1935, 
Archivalien Altgrabungen.

956	 Dagegen fasst Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 81, die Figur ohne Helm 
auf.

Schulterpartien, lediglich die Schulterklappe auf der rechten Schulter ist – wie 
bei den anderen Reliefs mit gerüsteten Lapithen auch – zur Darstellung ge-
kommen.
In der erhobenen Rechten führt der Lapith eine Waffe, von der nur ein kleiner 
Teil in der Hand sichtbar ist und in der wohl zu Recht der Schaft einer sonst in 
Malerei ausgeführten Lanze erkannt wurde (Taf.  72, 2)951. Rechts vom Helm 
des Lapithen findet sich im Reliefgrund eine Ritzlinie, welche die Fortsetzung 
der unteren Kontur des Lanzenschaftes markiert952.
Der mit einem attischen Helm mit Wangenklappen und Stirnbügel, Brustpanzer 
samt Untergewand, Lanze und Beinschienen gerüstete Lapithe hat den Schild 
zum Schutz gegen den Kentauren bis knapp unter die Augen hochgenommen. 
Von seinem im Profil nach links ausgeführten Gesicht sind daher nur noch die 
Augenpartie und die in Falten gelegte Stirn zu sehen.
Der nach rechts gewandte Kentaur hat einen Teil seines vor der Brust geknote-
ten Pantherfells um den angehobenen linken Arm gewickelt und verwendet es 
zur Abwehr des Lanzenstoßes des Lapithen (Taf. 72, 3). Die Physiognomie des 
Kentauren ist durch die großen spitzen Tierohren und das mähnenartig nach 
hinten fallende, dichte strähnige Haar geprägt. Hinzu kommt ein zottiger Voll-
bart, der in langen Strähnen an den Wangen, um den Mund und am oberen 
Halsbereich angegeben ist (Taf. 72, 3).
Zunächst scheint die Figur ausschließlich flächenparallel zum Reliefgrund ge-
staltet, doch tatsächlich ist hier eine leichte Bewegung aus dem Reliefgrund 
intendiert. Diese etwas aus dem Bildgrund herausgedrehte Stellung verdeutlicht 
besonders die Ausführung der Beine. Während das linke Vorderbein relativ stark 
unterschnitten aus dem Relief heraustritt und mit 7 cm die größte Relieftiefe 
aufweist, ist der linke Hinterlauf hingegen nur in flachem und wenig konturier-
tem Relief ausgeführt. Gleiches gilt für die rechte Vorder- und Hinterhand, 
wobei hier aber der rechte Hinterlauf ebenso wie der Schweif mit seiner detail-
reichen Innenzeichnung als die am tiefsten im Reliefgrund liegenden Teile des 
Kentaurenkörpers überhaupt nur in ganz flachem, wenige Millimeter hohem 
Relief ausgeführt sind953.
Der durch einen Haarkranz vom übrigen Körper abgesetzte Oberkörper des 
Kentauren ist im Unterschied zur Seitenansicht des nach links bewegten Pfer-
dekörpers gegen die Bewegungsrichtung zum Lapithen umgewendet, so dass er 
zur Gänze in Ansicht von vorne erscheint. Der noch etwas weiter nach rechts 
gedrehte Kopf wurde in Dreiviertelansicht wiedergegeben. Die Position der 
beiden Kämpfenden beschreibt keinen Zweikampf, bei dem die Gegner frontal 
aufeinander losgehen, vielmehr kam eine Kampfszene zur Ausführung, in wel-
cher der Kentaur eng am Lapithen vorbeiprescht und sich beide Rivalen mit 
starker Drehung der Oberkörper einander zuwenden, mit dem Ziel den anderen 
seitlich bzw. von hinten anzugreifen. Wie die Überschneidung des mit dem 
Pantherfell umschlungenen linken Arms mit dem Schild des Lapithen andeutet, 
versucht der Kentaur einerseits mit der erhobenen und geschützten Linken den 
in seine Seite oder in den Rücken zielenden Angriff mit der Lanze abzuwehren, 
andererseits scheint er mit dem Unterarm den Schild des Lapithen zu attackie-
ren. Der obere linke Schildrand ist an seinem sichtbaren Ende, bevor er durch 
die Linke des Kentauren verdeckt wird, etwas aufgebogen. Diese aufwärts nach 
links strebende Kontur widerspricht dem zu erwartenden nach unten ziehenden 
Verlauf des Rundschildes. Dabei kann es sich entweder um ein Versehen des 
Künstlers oder – unter der Berücksichtigung der starken Überschneidung von 
Arm und Schild – um einen besonderen Realismus und bewusste Akzentuie-
rung, etwa in der Art einer Deformation des Schildes handeln, die durch den 
Schlag des linken Ellbogens des Kentauren gegen die Abwehrwaffe entstanden 
ist. Die rechte Hand des Kentauren ist nicht erhalten, sodass nicht zu ent-
scheiden ist, ob er damit eine Waffe führte.
Der Körper des Kentauren ist mit zahlreichen Einzelheiten – wie Adern, Sehnen, 
Muskelsträngen und -partien – detailreich modelliert, wobei die Muskulatur und 
die Innenzeichnung des Oberkörpers, die zwar mit kräftiger Tektonik wiederge-
geben ist, im Gesamten aber starr und schematisiert wirkt. Das vor der Brust 
geknotete Löwenfell fällt in schweren Bahnen vom linken Arm, welche auf 

dickes Material und eine effiziente Wirkung bei der Abwehr der Lanze hin-
weisen.
Die Arbeit ist, wie die Details an der Lanze und am Gewand des Lapithen ge-
zeigt haben, auf Farbauftrag und die Unterstützung durch Malerei ausgelegt. 
Bei der Auffindung fanden sich an den Fragmenten die Reste reicher poly-
chromer Bemalung (Textabb. 3): Blau wurde am Reliefgrund angetroffen, Rot 
am Bart, am Mund, an den Lidrändern und im Inneren der Ohren des Kentauren 
sowie am Pantherfell und an den Pteryges, am Untergewand und an den Aug-
äpfeln des Lapithen, und schließlich Gelb an Helm und am Schild. Rötlich-
braune Farbe konnte am Brustpanzer nachgewiesen werden954.

Kassettenrelief West 4

SK 11, Kentauromachie
Fund Nr.: 345 (rechtes, heute zweiteiliges unteres Fragment, SK  11/1), 346 
(rechter oberer Teil, SK 11/2), 347 (linker Teil, SK 11/3)
FO: Westseite, alle Fragmente 7 m südlich der Nordwestecke und 6 m westlich 
der Westwand (gemeinsam mit SK 12/4 von Kassette West 5)
AO: Izmir, Inv. Nr. 1079
Maße: Höhe 96 cm, Breite 1,13 m, Tiefe 21 cm
Relieftiefe: max. 4 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: „unten gerade noch Ende der Abschrä-
gung“ erhalten955

Lit.: Keil 1937, 182–183 Abb. 59; Praschniker – Theuer 1979, 81. 132–133 
Abb.  53. 60; Ridgway 1990, 187–196 Taf. 90; Smith 1995, 183 Abb.  203; 
Geominy 2007, Abb. 107
hier: Plan 9; Taf. 73, 3–4

Das mit oberem, rechtem und einem Teil des linken Randes erhaltene Kasset-
tenrelief setzt sich aus drei Fragmenten zusammen und zeigt den Zweikampf 
zwischen einem übermächtigen Kentauren und einem unterliegenden Lapithen 
(Taf. 73, 3–4). Die Geländeleiste, Teile der Beine des Lapithen und der Hinter-
hand des Kentauren fehlen. Eine nachträgliche, für den Versatz unternommene 
Bearbeitung mit Spitzmeißel entlang des rechten Randes des Bildfeldes führte 
beim Lapithen zu einer teilweisen Entfernung und Verkürzung der Klinge des 
über den Kopf geführten Schwertes sowie der Veränderung des Umrisses des 
linken Armes, speziell des Ellbogens (Taf. 73, 3–4).

Der durch den Kentauren massiv bedrängte und seitlich nach rechts zusammen-
gebrochene Lapithe stützt sich mit seinem linken Arm auf einem Stein oder auf 
einer Erhebung ab, während er mit seiner Rechten weit über dem Kopf zum 
Abwehrschlag ausholt. Dabei bildet der Chiton, den er unter dem Brustpanzer 
trägt, zwischen dem nach links durchgestreckten rechten Bein und dem am 
Boden aufgesetzten linken Knie unterhalb der Pteryges einige Spannfalten aus. 
Gesicht und Kopf sind stark beschädigt und waren entweder im Profil oder in 
Dreiviertelansicht nach links zum angreifenden Kentauren gewandt. Die schar-
fe Kontur an Stirn, Kalotte und Hinterkopf sowie der kleine Wulst über der Stirn 
(an der Überschneidung mit dem rechten Unterarm), der wohl auf einen Stirn-
bügel bzw. -giebel zurückzuführen ist, sprechen dafür, dass auch dieser Lapithe 
mit attischem Helm dargestellt war956. Die an einem quer über die Brust geleg-
ten Schwertgurt befestigte Scheide des Schwertes trägt als Verzierung zwei 
dünne Bänder, deren Enden durch je einen Ring geführt sind und in Fransen 
enden (Taf. 73, 4). Das obere Band ist in kaum messbarem Relief gearbeitet, 
das untere hingegen nur in Umrissen in den Bildgrund eingeritzt. Weitere De-
tails kamen am Brustpanzer in Form der Schulterklappen und der linken, in 
leichtem erhabenem Relief angegebenen Brustwarze sowie durch die Angabe 
von Muskeln und Adern am Körper des Lapithen zur Ausführung.

Den überwiegenden Teil des Bildfeldes nimmt der Kentaur ein, welcher in 
großen Zügen identisch zum Kassettenrelief Süd 6 (Taf. 78) gestaltet ist. Von 
links kommend rammt er den Lapithen und drückt diesen zu Boden, die Vor-
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957	 Vgl. die Gestaltung der Tierfelle der Kentauren an den Metopenreliefs des Ptolemai-
on von Limyra, die im Gegensatz dazu leicht und luftig wirken, Borchhardt 1993b, 
Taf. 43.

958	 Anders Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 132.
959	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 132.
960	 Praschniker gibt die Breite des Stücks in der Skizze vom 5. 10. 1935 mit 1,20 m 

an, Archivalien Altgrabungen.
961	 Diese Anmerkung findet sich ohne Angabe von Maßen auf der Skizze des Stücks von 

Praschniker am 5. 10. 1935, Archivalien Altgrabungen. Der Befund konnte bei der 
Autopsie des Kassettenreliefs aufgrund der rezenten Mörtelbettung an der Rückseite 
nicht überprüft werden.

962	 s. auch Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 53.
963	 Eine entsprechende Kontur lässt die abgeriebene Reliefoberfläche erahnen.
964	 Angabe nach einer undatierten Skizze des Stücks IX von Praschniker, Archivalien 

Altgrabungen.

derläufe scheinen dabei den Oberkörper des Lapithen förmlich zu umschließen. 
Mit der beidhändig geführten Keule holt er kraftvoll und weit über dem Kopf 
zum Schlag aus, sein Blick fixiert seinen Gegner. Das vor der Brust geknotete 
Pantherfell (Taf. 73, 3), dessen Falten dichte schwere Konsistenz charakterisie-
ren, bauscht sich in hohem Bogen über dem Rücken, wobei sich der Schwanz 
des Pantherfells und der Kentaurenschweif überschneiden957. Ein Kranz aus 
kurzen zotteligen Haarbüscheln setzt den muskulösen, in leichter Dreiviertel-
ansicht ausgeführten Oberkörper vom Pferdeunterleib ab, der mit seiner flä-
chenparallel zum Hintergrund angelegten Seitenansicht dazu perspektivisch im 
Widerspruch steht.
Das Gesicht mit dem langen strähnigen, tief in der Stirn ansetzenden Haar und 
dem vollen wilden Bart ist ausdrucksstark, wozu etwa auch die mit der Angabe 
von Ober- und Unterlid detailreiche Ausführung der Augenpartie beigeträgt. 
Insgesamt zerfließen die Formen keineswegs, sondern fügen sich vielmehr zu 
fester zusammenhängender, plastisch modellierter Substanz958.
Auch der Lapithe verfügt über eine leicht gedrehte Körperachse, sodass das 
linke Knie und der linke Arm etwas aus dem Relief herauszutreten scheinen. 
Bei den kurz gestalteten Oberarmen und dem im Gegensatz dazu etwas über-
längten Oberkörper handelt es sich um bewusste Gestaltungen, die dem Relief 
räumliche Tiefe verleihen sollten959. Zur Erzeugung des Eindrucks von Per-
spektive sollten auch jene in besonders flachem Relief ausgeführten Teile des 
Kentauren (z.  B. der Pferdeschweif sowie die Tatzen und der Schwanz des 
Pantherfells) dienen.

Kassettenrelief West 5

SK 12, Kentauromachie
Fund Nr.: 335 (rechter unterer Teil, SK 12/1), 338 (linker oberer Teil, SK 12/2), 
339 (rechter oberer Teil, SK 12/3), 340 (linkes unteres Fragment, SK 12/4)
FO: SK 12/1 – am Fuß der Westseite, 3 m südlich der Nordwestecke; SK 12/2 
und SK 12/3 – 7 m südlich der Nordwestecke und 5 m westlich der Westwand; 
SK  12/4 – 7  m südlich der Nordwestecke und 6  m westlich der Westwand 
(gemeinsam mit SK 11/1-SK 11/3 von Kassettenrelief West 4)
AO: Izmir, Inv. Nr. 1078
Maße: Höhe 98 cm, Breite 1,15 m960, Tiefe ca. 18 cm
Relieftiefe: max. 6 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: „Abschrägung von oben nach unten er-
halten“961

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 82. 133 Abb. 53. 61
hier: Plan 9; Taf. 74, 1–2; Textabb. 4

Bei der Auffindung des aus vier Fragmenten bestehenden Reliefs mit dem Zwei-
kampf eines Kentauren gegen einen siegreichen Lapithen fanden sich spärliche 
Bemalungsreste am Reliefgrund (Blau) und am Faltengewand, an der Stirn-
schiene des Helms des Lapithen sowie an den Haaren des Kentauren (Rot) (Text-
abb. 4). An keiner Seite des stark verbrochenen Reliefs ist der Rand erhalten. Eine 
Überarbeitung des stark verbrochenen Reliefs, von dem an keiner Seite der Rand 
im Original erhalten ist, führte zu einer Entfernung des linken Teils des Kentau-
renschweifes, der offenbar etwas zu weit zum Plattenrand ausgegriffen hat. Statt-
dessen fügte man rechts in die in leicht erhabenem Relief stehen gelassene 
Hälfte drei weitere geschwungene eingeritzte Linien ein, welche zudem sicherlich 
durch den Auftrag von Malerei entsprechend gestaltet wurden.

Von den beiden diagonal überschnittenen Kämpfenden ist der Lapith im Vor-
dergrund stark nach links bewegt, wendet sich aber im Schritt nach rechts zum 
Kentauren um. Die Falten der Exomis des Lapithen bilden über dem rechten 
Oberschenkel Spannfalten aus und fallen bedingt durch die weit ausgreifende 
Schrittstellung zwischen den Beinen in breiten Bahnen, deren runde, teigige 
Form im Gegensatz zu den Gewandresten am Oberkörper reichlich unstofflich 

erscheint. Der von Praschniker am unteren Rand des Gewandes in den Skiz-
zen eingetragene Saum konnte bei der Autopsie nicht beobachtet werden (Text-
abb.  4)962. Die zusammengezogenen Stoffbahnen und Falten an der linken 
Schulter stammen von einer für die Exomis charakteristischen Fibel963. Über die 
rechte Schulter und die nackte Brust ist der Schwertgurt gelegt. Die Enden des 
Stirnbügels des phrygischen Helms mit schmalem Nackenschutz und den Wan-
genklappen laufen in Voluten aus. Trotz der schweren Beschädigung ist die 
linke Gesichtshälfte samt dem linken Auge erhalten geblieben. Während die 
rechte Hand das Schwert führt und zu einem Hieb ansetzt, fasst die Linke dem 
Kentauren an den Hals, wobei der Unterarm und die Hand nur noch in Kontur 
fassbar sind.
Abgesehen von den Haaren am Hinterkopf und an der linken Kopfseite sowie 
dem linken Ohr ist das in Dreiviertelansicht wiedergegebene Gesicht des Ken-
tauren schwer beschädigt (Taf.  74, 1). Mit seiner Rechten fasst er nach dem 
linken Unterarm des Lapithen, um dessen Griff in die Haare oder an den Kopf 
abzuwehren.Wie aus der Haltung des rechten Vorderbeins und anhand eines 
kleinen Reliefrestes unterhalb des zur wehrlosen Geste erhobenen linken Armes 
zu schließen ist, huft der Kentaur dabei auf der Hinterhand auf, während beide 
Vorderbeine angehoben sind. Zwischen den Beinen des Lapithen erscheint im 
Reliefgrund in flachem Relief die linke Hinterhand des Kentauren und deutet 
darauf hin, dass der Pferdekörper nicht flächenparallel zum Bildhintergrund 
dargestellt ist, sondern, wie dies schon an anderen Reliefs anzutreffen war, der 
Vorderkörper etwas aus dem Relief herausdrehend gedacht ist, wofür auch 
wieder die unterschiedliche Relieftiefe spricht. Wie bei den Reliefs West 3 (Taf. 
72) und West 4 (Taf. 73, 4) trennte auch hier ein Haarkranz den Pferdeleib vom 
anthropomorphen Oberkörper, dessen Medianlinie ebenso wie die Brust- und 
Bauchmuskulatur schematisiert ausgeführt ist. Das vor der Brust geknotete 
Pantherfell, dessen sichtbare Tatze im Gegensatz zum Relief West 4 (Taf. 73, 
3–4) ohne Details wiedergegeben ist, fällt über die Schultern. Sein Bausch kann 
im Hintergrund rechts neben dem Kentaurenkörper durch eine bewegte Relief-
oberfläche und schmale eingetiefte Falten weiterverfolgt werden. Teile des 
herabhängenden Felles werden unterhalb des angehobenen rechten Vorderlaufes 
im flachen Relief sichtbar, wobei es sich entweder um eine Tatze oder um den 
Löwenschweif handelt. Der Kentaur wendet sich gegen die Bewegungsrichtung 
nach rechts dem von links attackierenden Lapithen zu, sodass der sich auf-
bäumende Oberkörper beinahe in Vorderansicht erscheint. Der von linear um-
rissenen Konturen kontinuierlich über flaches in erhabenes Relief übergehende 
linke Arm des Kentauren verdeutlicht das Umwenden und die leichte Schräg-
stellung des Oberkörpers zum Bildhintergrund.

6.7.1.3 Südseite
Kassettenrelief Süd 1

SK 13, Kentauromachie
Fund Nr.: VIII (oberer Teil, SK 13/1), IX (unterer Teil, SK 13/2)
FO: SK 13/1 – 2,70 m westlich der Südostecke und rund 4 m von der Südwand; 
SK 13/2 – rund 2 m westlich der Südostecke und ca. 3,50 m von der Südwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 1073
Einzelmaße VIII: Höhe 0,635 m, Breite 0,54 m, Dicke: 0,20 m
Einzelmaße IX: Höhe 0,38 m, Breite 0,30 m
Detailmaß rundes Dübelloch in Fragment SK 13/1: Dm 3,5 cm, Tiefe 4,0 cm
Relieftiefe: max. 5,5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk von SK 13/2964; Höhe der 
schrägen Fläche 28 cm; Tiefe an der Utk 8,4 cm
Lit.: Keil 1935, 125–128 Abb. 49; Praschniker – Theuer 1979, 82. 133 
Abb. 53. 62. 108; Stewart 1990, 204–205 Taf. 653; Geominy 2007, Abb. 103
hier: Plan 9; Taf. 74, 3; 75, 1; Textabb. 7
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965	 Undatierte Skizze von Fragment VIII und IX von Praschniker, Archivalien Altgra-
bungen.

966	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, der irrigerweise davon spricht, 
dass ein Teil des Löwenfells „hinter den Vorderbeinen des Kentauren sichtbar“ sein 
soll – s. auch Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 132.

967	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, versteht die Bewegung „nach rechts 
hin zusammenbrechend“ – gegen das Motiv eines Zusammenbrechenden sprechen 
jedoch der eindeutig in aufrechter Haltung ausgeführte Oberkörper und das durch-
gesteckt dargestellte, linke Vorderbein. Allerdings darf angenommen werden, dass die 
Hinterhand bereits eingesunken ist und möglicherweise das Motiv eines dem Ken-
tauren in den Rücken steigenden Lapithen vorliegt. Vgl. zur Haltung die sog. 
„Schwertstechergruppe“ auf einem zwischen dem ausgehenden 4. Jh. v. Chr. und der 

hochhellenisitischen Zeit datierten Kampfrelief von der Halbinsel Taman (Südruß-
land), Bergemann 1998a, 50–52 Taf. 1, 1; 6, 1.

968	 Praschniker Tg  33, s.  v. 24  .9.  1933, Archivalien Altgrabung. Für den aktuellen 
Fundplan wurde die Position des Stückes aus dem Fundplan 1933 übernommen.

969	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, verwechselt die Positionen und 
spricht von runden „Dübellöchern in der linken unteren und der rechten oberen Ecke“. 
Bei Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 134, sind die Angaben korrekt.

970	 Das Motiv des Griffes in die Haare hat schon Praschniker in; Praschniker – Theuer 
1979, 82, richtig vermutet.

971	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 134, fasst die Figur des Lapithen als in 
den Proportionen gedrungen aber muskulös auf.

Der Kentaur ist wohl fliehend nach rechts aufzufassen, wobei er aber durch den 
Lapithen an dieser Bewegung durch einen Griff in die Haare gehindert und nach 
links zurückgerissen wird (Taf. 74, 3; 75, 1).
Am Fragment SK  13/1 (Fund-Nr. VIII) sind Teile des oberen und rechten 
Plattenrandes erhalten. An beiden, nicht Bruch an Bruch anpassenden Fragmen-
ten konnten ehemals noch spärliche Reste von blauer Farbe im Reliefhinter-
grund, v. a. an der langrechteckigen grob gepickten Fläche entlang des rechten 
Randes, festgestellt werden. Bei der grob mit einem Spitzmeißel bearbeiteten, 
etwa 8 cm breiten Fläche am rechten Reliefrand und ihrem Pendant entlang der 
Utk der Darstellung handelt es sich mit großer Wahrscheinlichkeit um flüchtig 
entfernte Bossierungen. Beide Flächen lagen in jenen Zonen, mit der die Platte 
in die Kassettendecke eingelassen war. Das runde Dübelloch nahe der rechten 
oberen Ecke von Fragment SK 13/1 ist durch einen Bruch zur Hälfte zerstört. 
Die horizontale, von Praschniker etwas oberhalb des Dübelloches dokumen-
tierte Abwitterungslinie kann nicht bestätigt werden965.

Die Dramatik des Zweikampfes kommt durch die Abwehrgeste und das kräftig 
modellierte, frontal wiedergegebene Gesicht des Kentauren mit den weit auf-
gerissenen Augen und dem geöffneten Mund zum Ausdruck. Charakterisiert 
wird die Physiognomie des Mischwesens besonders durch die über den Naso-
labialfalten plastisch hervortretenden hohen Wangenpartien und die breite, von 
zwei tiefen vertikalen Falten durchlaufene Stirn, über der das Haar mähnenartig 
nach hinten fällt und den Blick auf die spitzen Tierohren freigibt. Der Hals wird 
durch den langen dichten Bart verdeckt. Das wie üblich vor der Brust gekno-
tete und in weitem Bogen zum rechten Rand hin ausbauschende Pantherfell 
überdeckt teilweise das erhaltene linke Vorderbein966. So dürfte es sich bei dem 
stegartigen Reliefrest oberhalb des linken Hufes um den Pantherschwanz oder 
um eine Tatze handeln. Der Vorderhuf ist detailreich gearbeitet, über dem Huf 
ist wie bei Kassettenrelief West 3 (Taf. 72) ein Haarkranz mit feinen Härchen 
angegeben.
Der Lapithe greift mit der Linken, die auch den oberhalb des Kentauren erkenn-
baren Schild trägt, von links hinten in die Haare des Kentauren und zerrt so 
dessen Kopf nach links zurück967. Der Ansatz des Daumens belegt, dass der 
Lapithe diesen Griff mit der linken Hand ausgeführt hat.

Kassettenrelief Süd 2

SK 14, Kentauromachie
Fund Nr.: VII (bezeichnet sechs Fragmente aus den Altgrabungen, SK  14/1) 
und B03/SK 32 (Gesicht und Teil des Oberkörpers des Kentauren, SK 14/2)
FO: SK  14/1 – „gefunden 4  m vor der östl. Grabwand an der S-Seite“968; 
SK 14/2 – in der SO 13/3, in SE 130, ca. 10,80 m westlich der Südostecke und 
5,7 m vor Südwand (Obk FO bei ca. 33,07 m, gemeinsam mit SK 15/10)
AO: Izmir, Inv. Nr. 990, 992, 993 (SK14/1) und Mus. Selçuk, Grabungs-Inv. Nr. 
B03/SK 32 (SK 14/2)
Einzelmaße VII: Höhe 1,08 m, Breite 1,075 m, Tiefe ca. 18 cm
Einzelmaße B03/SK32: Höhe 33 cm, Breite 41 cm, Tiefe 12,7 cm
Fragment SK14/1, Detailmaß rundes Dübelloch links oben: Dm 3,1 cm, Tiefe: 
5,1 cm; Detailmaß rundes Dübelloch rechts unten: Dm ca. 3,1 cm, Tiefe wegen 
Mörtelfüllung nicht messbar
Relieftiefe: max. 6 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk SK 14/1; Höhe der schrä-
gen Fläche 25 cm; Tiefe an der Utk 4 cm 

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 82. 133–134 Abb.  53. 63; Geominy 2007, 
Abb. 105
hier: Plan 9; Taf. 75, 2; 76, 1

Alle Ränder der aus sechs Fragmenten bestehenden Kassettenplatte sind erhal-
ten. Im Reliefgrund Reste blauer Farbe. Zur Befestigung des Reliefs dienten 
zwei runde Dübellöcher (links oben und rechts unten)969.
Der Lapith (Taf. 76, 1) dringt mit einem in der linken Hand geführten Schwert 
in Bewegungsrichtung nach links auf einen niedergesunkenen Kentauren ein, 
dessen Pferdekörper nach rechts gewandt und flächenparallel zum Reliefgrund 
ausgeführt ist. Dabei sind die dem Reliefgrund näher liegenden Partien der 
linken Körperseite, wie etwa auch der linke Arm aber auch der Schweif, in sehr 
flachem Relief gearbeitet. Der Kentaur ist gänzlich eingeknickt. Beide Hinter-
beine und die linke Vorderhand setzen am Boden auf, während nur noch das 
rechte angewinkelte Bein den leicht vornüber gebeugten und in Dreiviertelan-
sicht gedrehten Oberkörper zu stützen versucht. Mit der ausgestreckten Linken 
greift der Kentaur nach einem großen, neben dem rechten Vorderhuf befindli-
chen Stein, die Rechte fasst nach Ausweis des neugefundenen Fragments nach 
dem linken Unterarm des Lapithen, um dessen Griff in den Haarschopf abzu-
wehren970. Der Erhaltungszustand des Neufundes verdeutlicht auch die Qualität 
und den Detailgrad der Darstellung. So kennzeichnen der geöffnete Mund und 
die aufgerissenen Augen mit dem nach oben zum Lapithen gewandten Blick 
sowie die durch zwei tiefe Horizontalfalten durchzogene Stirn den schmerzver-
zerrten Ausdruck des in Frontalansicht angegebenen Gesichts und verweisen 
auf die entscheidende Phase und das nahe Ende des Kampfes. In dichten, halb-
langen Strähnen fällt das Haar von der Mitte nach beiden Seiten, so dass die 
Ohren vollständig verdeckt werden. Der lange gekräuselte Bart umschließt wild 
wuchernd von beiden Seiten das Kinn und reicht in zwei spitz zulaufenden 
Strähnen bis an die Brust. Die Glättung der Körperoberflächen steht damit im 
klaren Gegensatz zum relativ rau belassenen Reliefgrund.
Der Lapith überdeckt einen Teil der Hinterhand des Kentauren, wobei das linke 
Bein in kraftvoll ausgreifender Schrittstellung angewinkelt vorangestellt und 
das Rechte gestreckt nach hinten geführt ist971. Der Oberkörper erscheint dazu 
beinahe in Frontalansicht, der Kopf ist hingegen ins Profil gerückt. Im stark 
beschädigten Gesicht sind die Konturen der Augen, der Nase und des Mundes 
noch im Ansatz wahrnehmbar. Die Bewaffnung entspricht mit Brustpanzer und 
Pteryges, phrygischem Helm mit in Voluten auslaufender Stirnschiene und 
Wangenklappen sowie mit einem Schwert dem üblichen Erscheinungsbild eines 
gerüsteten Lapithen Der Brustpanzer verfügt außer den Schulterklappen über 
keine weitere Detailzeichnung. Das Untergewand, ein kurzer Chiton, wird am 
Hals- und den Ärmelausschnitten sichtbar und bildet unter den Achseln mehre-
re Spannfalten. Der Lapith trägt wohl Beinschienen, wie anhand der V-förmigen 
Kontur unterhalb des rechten Knies verdeutlicht werden soll. Ihre Details waren 
vermutlich durch Farbauftrag gestaltet.

Kassettenrelief Süd 3

SK 15, Kentauromachie
Fund Nr.: B03/SK  28A–D (SK  15/1-4), B03/SK  29A–C (SK  15/5-7), B03/
SK 30 (SK 15/8), B03/SK 31 (SK 15/9), B03/SK 33 (SK 15/10)
FO: SE 130, SK 15/1-5 – in der SO 13/3, ca. 10,20 m westlich der Südostecke 
und rund 6,5 m vom Stufenunterbau (Obk FO bei ca. 33,20 m); SK 15/6-9 – in 
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972	 Vgl. zum Motiv des von hinten ausgeführten Griffes in die Haare die oben angeführ-
te sog. „Schwertstechergruppe“ auf dem Kampfrelief von der Tamanhalbinsel, Ber-
gemann 1998a, 50–52 Taf. 1, 1; 6, 1. Der Griff wird auf dem Kampfrelief von einem 
Fußkämpfer gegen einen unterliegenden, vom Pferd nach hinten heruntergleitenden 
Reiter ausgeführt und findet sich in dieser Form auf der Platte H15-534 am Fries des 
Apollon-Tempels von Bassai-Phigalia (Höfkes-Brukker 1975, Abb. 75). Auffallend 
ist, dass die Kassette in Belevi durch den in breite Frontalität gerückten Lapithen mit 
dem im Profil gezeigten Kopf und dem in Seitenansicht wiedergegebenen Pferdekör-
per mit dem darüber frontal aufbauenden Oberkörper des Kentauren eng der Dar-
stellung in Bassai folgt.

973	 Praschniker Tg 33, s. v 27. 10. 1933, Archivalien Altgrabung.
974	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 134.
975	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, vermutet hingegen: „Er [der Bild-

hauer] hatte das Bein zunächst zu hoch gezogen oder hatte dort beide Beine an-
bringen wollen und dann die falsche Kontur stehen gelassen.“

976	 Da eindeutige Hinweise auf eine nachträgliche Bearbeitung fehlen, ist die Annahme 
von Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, und Fleischer in: Praschniker 
– Theuer 1979, 134, die geringe Höhe sei auf eine notwendige Reduzierung für den 
Versatz zurückzuführen, nicht zwingend.

977	 Vgl. zum Schild mit Armbügel Despini 2003, 69–90 bes.81–84.
978	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82. Das Motiv erinnert in seiner 

hier abgewandelten Form an die Haarreißerszenen zwischen zwei Fußkämpfern. 
Diese Zweikampfgruppen erscheinen gleichfalls jeweils variiert etwa in den Kampf-
gruppen auf der Platte H21-538 am Apollon-Tempel von Bassai-Phigalia (Höfkes-
Brukker 1975, Abb. 85), auf der Platte 1022 mit Amazonomachie im Fries des 
Mausoleums von Halikarnassos (Cook 2005, 50–51 mit umfassender Lit. Taf. 14–
15), im Giebel C des Alexandersarkophags aus Sidon (von Graeve 1970, Taf. 68, 
1), auf der Platte Nord 29 im Freis des Artemis-Tempels von Magnesia (Yaylalı 
1976, Taf. 4, 1; 5, 1. 3) oder auf der Stele des Parmeniskos aus Apollonia in Illyrien 
(Bergemann 1998b, 20–24 Abb. 14. 15).

der SO 12, unter Architrav 337 knapp 14 m westlich der Südostecke und rund 
3 m vom Stufenunterbau (Obk FO bei ca. 32,98 m); SK 15/10 – in der SO 13/3, 
ca. 10,80 m westlich der Südostecke und 5,7 m vom Stufenunterbau (Obk FO 
bei ca. 33,07 m, gemeinsam mit SK 14/2)
AO: Mus. Selçuk, Grabungs-Inv. Nr. B03/SK 28+29
Maße: Höhe ca. 1,13 m, Breite etwa 1,06 m, Tiefe ca. 22 cm
Detailmaß rundes Dübelloch links unten: Dm 2,2 cm, Tiefe 4,7 cm
Relieftiefe: max. 7,5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che 29,6 cm; Tiefe an der Utk 6 cm 
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 75, 4–6; 76, 2

Das Relief besteht aus insgesamt zehn, teils kleinformatigen Fragmenten; oberer, 
linker und unterer Rand sowie ein rundes Dübelloch an der linken unteren Ecke 
sind erhalten. An der linken Randzone befindet sich ein grob gepickter, offensicht-
lich flüchtig angearbeiteter max.  66  cm langer bis zu 28  cm breiter Streifen. 
Dabei handelte es sich möglicherweise ebenso wie bei der rund 15  cm hohen 
Fläche entlang des unteren Plattenrandes um flüchtig entfernte Bossierungen. 
Eine definitive Korrektur des Bildfeldes stellt hingegen die Überarbeitung des 
linken Randes der Geländeleiste dar, der nicht nur Terrainangaben, sondern mit 
drei Zehen auch Teile des rechten Fußes des Lapithen zum Opfer gefallen sind 
(Taf. 76, 2). Man verzichtet auf eine weitere Glättung der abgearbeiteten Fläche, 
sodass diese mit grob gepickter Oberfläche stehenblieb.
Der in Vorderansicht und in heroischer Nacktheit mit muskulösem Körperbau 
ausgeführte Lapith hat sein linkes Knie in den Rücken des über der Hinterhand 
nach rechts eingesunkenen Kentauren (Taf. 75, 6) gesetzt. Mit einem Stein in der 
Rechten bewaffnet holt er zum Schlag aus, wobei er gleichzeitig nach Ausweis 
der Armhaltung mit der Linken in das Haar des Kentauren fasst und diesen zu-
rückreißt (Taf. 75, 5; 76, 2)972. In der Linken führt er auch den im Reliefgrund 
ausgeführten Schild, der von einem Schildgurt knapp oberhalb des linken Ell-
bogens gehalten wird. Das in die Profilansicht gedrehte Gesicht ist etwa durch 
die kurzen, an der Schläfe unter dem Helm hervortretenden Haare oder durch die 
Lider der tiefliegenden Augen sorgfältig in Einzelheiten ausgeführt (Taf. 75, 4–5). 
Im Sinne der Bildersprache der klassischen Zeit apostrophiert der korinthische 
Helm die Areté seines Trägers, die durch seine Nacktheit unterstrichen wird. Die 
Entschlossenheit, welche durch die raumausgreifende Darstellung und die breit-
beinige, energische Ausfallstellung vermittelt wird, verweist gemeinsam mit der 
hilflosen Geste des Kentauren auf den unmittelbar bevorstehenden siegreichen 
Ausgang des Kampfes. Mit dem Moment des Sieges, das in dieser Form nur auf 
dem auf Höhe des dritten Joches (von der Südostecke) über der Grabkammer 
angeordneten Relief am Gebäude auftritt, manifestiert sich – jedoch nur dem 
eingeweihten kundigen Betrachter – eine zusätzliche Würdigung des Grabherrn.
Vergeblich versucht der Kentaur mit seinem linken Arm das Aufsetzen des 
Beines am Rücken zu verhindern. Durch das Zurückreißen des Kopfes wird der 
Oberkörper in die Vorderansicht gerückt und steht damit im Gegensatz zu dem 
im Bildgrund parallel wiedergegebenen und durch einen zottigen Haarkranz 
abgesetzten Pferdekörper. Das Pantherfell, von dem wenige Reste vor der Brust 
erkennbar sind, fällt über die Schultern und den rechten Oberarm in den Hin-
tergrund ab. Die rechte Körperhälfte ist stark beschädigt, es fehlen der Kopf 
und der rechter Arm sowie die beiden Vorderbeine und der Pferdebug. Der 
Lapithe ist bis auf den linken Unterschenkel und den linken Unterarm beinahe 
vollständig erhalten. Die Reliefoberfläche ist nur auf Höhe des Unterbauches 
und des Geschlechts beschädigt.

Kassettenrelief Süd 4

SK 16, Kentauromachie
Fund Nr.: X
FO: „gefunden an der Südseite unmittelbar westlich des Grabeinganges in der 
Höhe“973

AO: Izmir, Inv. Nr. 1074
Maße: Höhe 1,03 m, Breite 1,09 m, Tiefe 20 cm
Detailmaß rundes Dübelloch links oben: Dm 3,8 cm, Tiefe 4,4 cm
Relieftiefe: max. 7 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che 22,5 cm; Tiefe an der Utk 5,5 cm
Lit.: Keil 1935, 125–128 Abb. 48; Praschniker – Theuer 1979, 82. 134 
Abb. 53. 64. 105; Ridgway 1990, 187–196 Taf. 90; Webb 1996, 75–79 Taf. 35
hier: Plan 9; Taf. 77

Drei Fragmente fügen sich zu einer beinahe vollständigen Darstellung der 
Niederlage eines zusammengesunkenen Kentauren gegenüber einem zum ent-
scheidenden Hieb ausholenden Lapithen, der dabei sein linkes Knie in den 
Rücken des Mischwesens gesetzt hat (Taf. 77). Von der Platte sind alle Ränder 
zumindest in Teilen erhalten. Für den Versatz korrigierte man die Fingerstellung 
der linken Hand des Kentauren, wie anhand der Reste im Reliefgrund beobach-
tet werden kann974. Offenbar reichte sie zu weit an den rechten Rand des Bild-
feldes heran, so dass der kleine Finger und ein Teil der Handfläche abgemeißelt 
werden musste und der ehemalige Ringfinger auf die Dimension eines kleinen 
Finger geändert sowie ein Zeigefinger neben dem Daumen eingefügt wurde 
(Taf. 77, 3). Da nur die Umrisse des Zeigefingers in den Reliefgrund eingeritzt 
und nicht in erhabenem Relief ausgeführt wurden, erfolgte die Korrektur zu 
einem Zeitpunkt als der Reliefgrund bereits auf die heute fassbare Oberfläche 
abgearbeitet war. Weitere Korrekturmaßnahmen lassen sich am linken Vorder-
lauf fassen; hier verläuft noch näher am Oberkörper in sehr flachem Relief, 
parallel zur linken Außenkante des nach oben abgewinkelten Beines, eine zwei-
te Kontur mit Innenzeichnung (Taf. 77, 1). Augenscheinlich trachtete man auch 
hier zunächst danach, die Position des Beines abzuändern, führte letztendlich 
aber dann das Vorhaben nicht aus975. Unter den Figuren erscheint teilweise eine 
dünne, max. 5 cm hohe Geländeleiste976.
Der Lapithe ist mit Brustpanzer mit Schulterklappen, attischem Helm mit Stirn-
bügel, Wangenklappen und kurzem Helmbusch (Taf.  77, 2) sowie mit einem 
großen Rundschild, einem Langschwert und hohen Stiefeln ausgerüstet. Die 
Zehen des linken, im Rücken des Kentauren aufgesetzten Fußes sind eigentüm-
lich nach oben gekrümmt. Das rechte Bein stemmt sich dabei nach hinten ab 
und steht auf dem Huf der ausgestreckten rechten Hinterhand des Kentauren. 
Mit der Rechten holt er mit dem Schwert und angespannten Gesichtszügen mit 
faltenzerfurchter Stirn weit über Kopf zum finalen Schlag aus. Dagegen scheint 
seine Linke, an deren Unterarm knapp unterhalb des Ellbogens ein Armbügel 
angegeben ist977, den Kopf des Kentauren zu fixieren. Dem bevorstehenden Sieg 
entspricht die dynamische, entschlossene und kräftig muskulöse Statur des 
Lapithen. Angesichts der Aussichtslosigkeit seiner Situation streckt der Kentaur 
die Linke mit geöffneter Hand und weit auseinander gespreizten Fingern in 
verzweifelter Geste empor978.
Während die Dreiviertelansicht des Lapithen versucht, einzelne Gliedmaßen in 
den Reliefgrund hinein- oder herauslaufend darzustellen, ist der Pferdekörper 
des Kentauren streng flächenparallel zum Bildgrund ausgeführt. Dabei wirkt er 
wie auf den Reliefgrund appliziert, sodass das linke Hinter- und das linke Vor-
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979	 Vgl. die Stellung des Kopfes auf Süd 1 (Taf. 75, 1).
980	 Bereits Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 82, schloss daraus, dass das 

Relief „also irrtümlicherweise in falscher Lage verlegt“ war.
981	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 83. Rote Farbe war allerdings bei den 

anderen Platten nicht im Inneren des Schildes, sondern nur am Schildrand in Form 
roter Dreiecke aufgetreten. Das Innere des Schildes ist bei der vorliegenden Dar-
stellung überdies gar nicht zu erkennen. Möglicherweise wurde hier der Schildrand 

von Praschniker aufgrund der missverstandenen Perspektive als schmale Angabe des 
Schildinneren gedeutet.

982	 s. auch Fleischer in: Praschniker – Theuer, 1979 134.
983	 Alle Angaben nach Unterlagen von Praschniker (Fund-Nr.  307: Skizze vom 

19.9.1935; Fund-Nr. 387: Skizze o. D; Fund-Nr. 394 und 373: Skizze vom 20.10.1935), 
Archivalien Altgrabungen.

derbein in sehr flachem Relief ausgeführt sind. Die Drehung des Oberkörpers 
in Frontalansicht resultiert aus dem Versuch des Kentauren, das Knie des Lapi-
then mit seinem rechten Arm vom Rücken herunterzudrücken. Durch die Ver-
kürzung des rechten Unterarms wird versucht, diesem Griff räumliche Tiefe zu 
erteilen und ihn aus dem Reliefgrund kommend erscheinen zu lassen. Der Kopf 
ist nach links oben zurückgeworfen979, Partien der Haare und des Bartes sind 
erhalten.
Den Raum zwischen Lapithen und Kentauren füllt im Hintergrund der große 
Rundschild, der, sofern er die von den anderen Reliefs bekannte Gestaltung (am 
Schildrand rote Dreiecke auf gelbem Grund) aufgewiesen hat, mit seinen kräf-
tigen Farben der Szene sicherlich noch mehr Dramatik verliehen hatte.

Kassettenrelief Süd 5

Diesem Kassettenrelief können keine Fragmente zugeordnet werden.

Kassettenrelief Süd 6

SK 17, Kentauromachie
Fund Nr.: 375 (linkes unteres Fragment, SK 17/1), 376 (linkes oberes Fragment, 
SK 17/2), 378 und 382 (rechtes Relieffragment, SK 17/3)
FO: SK 17/1 und 2 – ca. 2,50 m östlich der Südwestecke und rund 2,50 m von 
der Südwand (gemeinsam mit Fragment SK 18/2 von Süd 7); SK 17/3 – rund 
3 m östlich der Südwestecke und ca. 3 m von der Südwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 1075
Maße: Höhe 1,05 m, Breite 1,10 m, Tiefe 25 cm
Relieftiefe: max. 5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: die Platte verfügt über eine Besonderheit, 
denn die Abschrägung verläuft nicht entlang der Utk, sondern entlang der 
Obk980; Höhe der schrägen Fläche 23,5 cm; Tiefe an der Obk rund 15 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 82–83. 134 Abb.  53. 65; Ridgway 1990, 
187–196 Taf. 90; Webb 1996, 75–79 Taf. 38
hier: Plan 9; Taf. 78; Textabb 5

Die vier Fragmente gehören zu einer Platte, von der alle Ränder erhalten sind 
und nur die linke untere und die rechte obere Ecke fehlen (Taf. 78, 1). Bei der 
Auffindung wies das Relief „noch besonders reiche Reste der Bemalung auf. 
Der Grund war wie immer blau, Helm und Schild gelb gestaltet. Am Panzer-
hemd, „im Inneren des Schildes“, an den Lidern und Lippen beider Figuren, an 
den Nasenlöchern des Lapithen, am Haar und am Geschlechtsteil des Kentauren 
finden sich Reste roter Farbe“ (Textabb. 5)981.
Der aus dem Zweikampf sicherlich siegreich hervorgehende Kentaur stürmt von 
links auf den Lapithen ein, der sich hinter dem hochgenommenen Schild in 
geduckter Stellung zu schützen sucht. Der Pferdekörper rammt den Lapithen 
und drückt den unteren Rand des Schildes gegen dessen Körper, mit dem 
rechten Vorderbein scheint der Kentaur außerdem gegen den Oberkörper des 
Lapithen zu schlagen. Der in seiner Gegenwehr massiv eingeschränkte Lapithe 
kann diesem Angriff sowie der drohenden Gefahr durch jenen Stein, den der 
Kentaur auf seinen Gegner herabschleudern wird, kaum mehr etwas entgegen-
setzen.
Die Hinterhand des flächenparallel dargestellten Pferdeleibes des Kentauren ist 
stark beschädigt, nur der mit steilem Schwung aufgestellte und in dichten 
Strähnen abfallende Schweif sowie der linke Hinterlauf sind im Reliefhinter-
grund im flachen Relief erhalten. Auch in diesem Fall ist der Oberkörper leicht 
in die Dreiviertelansicht gedreht, seine Innenzeichnung mit Medianlinie, Nabel 
und Muskulatur sind ebenso wie der Haarkranz, der Ober- von Unterkörper 
trennt, detailreich ausgeführt. Im Brustbereich, am Kopf sowie an den erhobe-

nen Armen und am gehaltenen Stein weisen die Oberflächen Beschädigungen 
auf, dabei blieben Einzelheiten, etwa der Gesichtszüge, oder der entschlossene, 
auf den Lapithen gerichtete Blick aber trotzdem fassbar (Taf.  78, 2). Ent-
schlossenheit vermittelt auch der geschlossene Mund mit den aufeinander ge-
pressten Lippen, wobei der wilde Charakter des Mischwesens zusätzlich durch 
den langen wuchernden Bart und die halblangen Haare, die den Blick auf das 
rechte Tierohr freigeben,  unterstrichen wird. Das Pantherfell bauscht in hohem 
Bogen über dem Pferdekörper nach oben aus, in seiner Gestaltung mit den 
bogenförmigen Falten entspricht es den wehenden Fellen auf den Reliefs West 4 
(Taf. 73, 4) und Ost 4 (Taf. 79, 2)982.
Der in Rückenansicht wiedergegebene Lapithe versucht die Wucht des Ramm-
stoßes abzuwehren, indem er in kauernder Haltung das rechte Knie auf den 
Boden aufsetzt und den Oberkörper mit dem am Boden abgestemmten rechten 
Arm zu stützen trachtet. Der Betrachter blickt dabei direkt auf die nur mit den 
Zehen am Boden aufgesetzte Fußsohle, der Unterschenkel ist verkürzt in den 
Reliefgrund verlaufend gedacht. Der linke Fuß wird dem Angreifer in abge-
winkelter Haltung entgegengeführt und überschneidet die linke Hinterhand des 
Kentauren. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist die Sohle des rechten Fußes als 
beschuht zu verstehen, Gewissheit über die Beschuhung lässt sich aber aufgrund 
der gewählten Perspektive ebenso wenig wie aufgrund der Beschädigungen am 
linken Unterschenkel und Bein nicht gewinnen. Durch die Beinstellung ent-
stehen im unterhalb der Pteryges hervortretenden Untergewand Spannfalten, die 
sich parallel zum unteren Saum des Chitons gebildet haben. Die Pteryges sind 
relativ breit, bedecken aber nur einen schmalen Streifen des Unterkörpers, wie 
dies auch bei der Darstellung des Lapithen auf dem Relief West 3 (Taf. 72) der 
Fall ist. An ihrem unteren Saum finden sich vergleichbar zu den Reliefs Süd 2 
(Taf. 76, 1) und Süd 4 (Taf. 77) Fransen. An der rechten Schulter erscheinen 
im Untergewand kleine Spannfalten.
Das ins Profil nach links gedrehte Gesicht wird durch große flache Augen-
höhlen charakterisiert, in welche die Augen eingeritzt sind. Die Nase ist spitz, 
der Mund geschlossen. Der Kopf wird durch einen phrygischen Helm mit 
Wangenklappen, Nackenschutz und einem in Voluten auslaufenden Stirnbügel 
geschützt. Auch der Brustpanzer verfügt über einen Nackenschutz.

Kassettenrelief Süd 7

SK 18, Kentauromachie
Fund Nr.: 307 (Fragment mit Helm und Schild des Lapithen, SK 18/1, Fund.-Nr. 
307 wurde während der Altgrabungen doppelt vergeben s. SK 37), 373 (Frag-
ment eines Lapithenbeins, SK  18/2), 387 (rechtes oberes Fragment mit Pan-
therfell und Keule, SK 18/3), 394 (Fragment mit Körper und rechtem Arm des 
Lapithen sowie Kentaurenbein, SK 18/4)
FO: SK 18/1 – rund 1,50 m östlich der Südwestecke und ca. 3,50 m von der 
Südwand; SK 18/2 – ca. 2,50 m östlich der Südwestecke und rund 2,50 m von 
der Südwand (gemeinsam mit den Fragmenten SK  17/1 und 2 von Süd  6); 
SK  18/3 – rund 4  m östlich der Südwestecke und ca. 2  m von der Süd-
wand; SK 18/4 – rund 5 m östlich der Südwestecke und ca. 1,50 m von der 
Südwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 1075
Einzelmaße983: SK 18/1, Höhe ca. 37 cm, Breite ca. 20 cm, Tiefe ca. 18 cm
SK 18/2 und 4, Höhe ca. 37 cm, Breite ca. 58 cm, Tiefe ca. 19 cm
SK 18/3, Höhe 45 cm, Breite 39 cm, Tiefe ca. 18 cm
Relieftiefe: max. 7 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: an der Plattenrückseite des Fragments 
SK 18/3 mit der Besonderheit, dass die Abschrägung entlang des rechten Plat-
tenrandes verläuft; Höhe der schrägen Fläche 23,5 cm; Tiefe am rechten Plat-
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984	 Angaben nach Skizze der Fund-Nr.  387 o.  D. von Praschniker, Archivalien, Alt-
grabungen.

985	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer, 1979, 83: „Die Schwierigkeiten lösen 
sich, wenn man das Stück (Fund Nr. 387, Anm. Verf.) um 90 Grad dreht und an die 
rechte obere Ecke stellt. Dann geht der Schwung der Mantelfalte (des Pantherfells, 
Anm. Verf.) auf und die Keule ist in dieser Stellung sogar besser möglich. Es ergibt 
sich dann allerdings eine Platte mit Abschrägung am rechten Rand, was aber gerade 

bei der Eckplatte Erklärung findet, an der zwei Abschrägungen, unten und am rech-
ten Rand, zu erwarten sind“.

986	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 83. Zum Motiv vgl. die Metope 
N 10 vom Ptolemaion von Limyra, Borchhardt 1993a, 77 Taf. 5,1.

987	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84.
988	 Die Aufnahme bei Praschnker in: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 67, zeigt das 

Relief nach der Auffindung und damit in einem weit besseren Erhaltungszustand.

tenrand rund 7 cm984

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 83. 134 Abb. 53. 66
hier: Plan 9; Taf. 67

Das Relief stand im Museum von Izmir nicht für eine Autopsie zur Verfügung, 
die Beurteilung erfolgt aufgrund der Dokumentationen der Altgrabungen. Drei 
Fragmente bilden den linken unteren Teil einer Platte, welche die Darstellung 
eines knienden, nach rechts ausgerichteten Lapithen trägt (Taf. 67). Das vierte 
nicht anpassende Fragment gibt ein in hohem Schwung bauschendes Pantherfell 
und den Teil einer Keule wieder. Praschniker identifiziert das Relieffragment 
als rechte obere Ecke der Platte. Bei dieser Ausrichtung wölbt sich das Pan-
therfell in Analogie zu den Reliefs West  4 (Taf. 73, 4) und Süd  6 (Taf. 78) 
spiegelverkehrt über dem Tierrücken, die Keule könnte beinahe waagrecht über 
den Kentaurenkopf geschwungen werden. Zudem gelangt bei dieser Positionie-
rung die Abschrägung an der Plattenrückseite am rechten Reliefrand zur An-
ordnung, welche der Ausgräber in der Rekonstruktion der 1930er Jahre mit dem 
Versatz des Stückes an der Südwestecke zu erklären suchte985.
Die Platte lässt sich klar zu jenem Motiv des Zweikampfes rekonstruieren, bei 
dem der bedrängte, auf dem Boden kauernde oder kniende und sich mit dem 
Schild schützende Lapith dem sich über ihm aufbäumenden, und im vorliegen-
den Fall vermutlich mit einer Keule zum Schlag ausholenden Kentauren von 
unten das Schwert in Bauch oder Brust rammt986.
Vom Lapithen sind auf einem der Darstellung zugewiesenen Fragment Teile des 
Kopfes mit attischem Helm und auf einem anderen Bruchstück Partien des 
Oberkörpers mit Brustpanzer und des Untergewandes, das an der rechten Schul-
ter Spannfalten bildet, sowie Teile des Rundschildes erkennbar, dessen Rand im 
Reliefgrund vor dem Oberkörper und möglicherweise auch hinter dem Helm 
des Lapithen zu erkennen ist. Das Schwert wird in der rechten Hand mit Stich-
richtung nach oben geführt, dahinter sind auf dem Oberschenkel des rechten 
abgewinkelt am Boden aufgesetzten Beines Teile der Pteryges erkennbar. Zur 
Ausrüstung des Lapithen zählen zudem niedrige Stiefel. Kopf und Blick des 
Lapithen waren nach rechts oben in Richtung des Angreifers gewandt, dessen 
linke Vorderhand die Brust und den rechten Oberarm des Knienden über-
schneidet.

6.7.1.4 Ostseite
Kassettenrelief Ost 1

SK 19, Kentauromachie
Fund Nr.: I (umfasst zwei Fragmente)
FO: etwa 5 m südlich der Nordostecke und rund 5,50 m von der Ostwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 1083 und 1085
Maße: Höhe 1,11 m, Breite 74 cm, Tiefe 22,5 cm
Detailmaß quadratisches Dübelloch in Fragment 1083 rechts unten: Seitenlänge 
4,0 cm, Tiefe 5,0 cm
Relieftiefe: max. 5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che 18 cm; Tiefe an der Utk 5–7 cm
Lit.: Keil 1933, Abb. 17; Praschniker – Theuer 1979, 83–84. 134–135 
Abb. 53. 67; Stewart 1990, 204–205 Taf. 656
hier: Plan 9; Taf. 80, 1–3

Das aus zwei Bruchstücken zusammengesetzte Relief trägt die fragmentierte 
Darstellung eines nach links bewegten Lapithen sowie die spärlichen Reste 
eines gleichfalls nach links orientierten, den Oberkörper aber zu seinem Gegner 
umwendenden Kentauren. Abschnitte des oberen, unteren und rechten Randes 
der Platte sind erhalten. An der rechten unteren Ecke befindet sich ein qua-
dratisches Dübelloch für die Verankerung der Platte in der Kassettendecke, die 
Rückseite verfügt entlang der Utk über die auf den Versatz der darüberliegenden 
Dachziegel der Peristasis abgestimmte abgeschrägte Fläche.

Das Auflager mit rau belassener Oberfläche reicht bis an die Geländeleiste und 
an das Ortband des Schwertes heran, so dass Letzteres nach der Meinung von 
Praschniker nach dem Versatz für den Betrachter nicht sichtbar war bzw. 
„beim Versetzen zum Teil abgemeißelt“ worden war987. Diese Annahme ist al-
lerdings nicht zutreffend. So lassen sich am Ortband keine Hinweise auf eine 
sekundäre Überarbeitung feststellen, es war dagegen vielmehr die Absicht des 
Künstlers, die gesamte Schwertscheide in perspektivischer Ansicht in schrägem 
Winkel in den Hintergrund verlaufend darzustellen. Dabei tritt ihr in der linken 
Hand gehaltenes Oberteil sehr weit aus dem Bildgrund hervor, während das 
Ortband in nur sehr flachem Relief angegeben ist. Seine Ausführung resultiert 
daher nicht aus einer Überarbeitung, sondern ist Teil der kompositorischen 
Gestaltung des Reliefs (Taf. 80, 3).
Im ‚Harmodios-Gestus’ mit weit über dem Kopf ausholender Rechter führt der 
Lapith das Schwert, wobei die gegürtete Exomis dabei die rechte Schulter 
freilässt. Der Oberkörper der sonst in Vorderansicht ausgeführten Figur ist leicht 
nach links gedreht und reagiert so auf den ins Profil und zum Kentauren ge-
wendeten Kopf, der durch einen attischen Helm mit einem in Voluten endenden 
Stirnbügel und mit Nackenschutz und Wagenklappen geschützt wird. Heute 
weist das Gesicht Beschädigungen an Wangen, Nase, Stirn und Kinn auf988, 
dennoch sind am Auge Ober- und Unterlid sowie der Ansatz einer Augenbraue 
erkennbar (Taf. 80, 2). Der Lapith kämpft barfüßig, seine Dynamik findet in 
seiner kraftvollen Stellung und der detailreichen Ausführung der Arm- und 
Beinmuskulatur Ausdruck, an einzelnen Stellen treten Adern und Sehnen unter 
der Haut hervor oder es sind Hautfalten angegeben. Im Gegensatz zu der im 
Relief West 4 (Taf. 73, 4) dargestellten Schwertscheide, deren oberes Ende von 
einer kleinen giebelartigen Dekoration abgeschlossen wird, verfügt das in Ost 1 
vorliegende Stück über einen geraden umdekorierten, querformatigen, oberen 
Abschluss.
Der Kentaur versucht den Schwertstreich des Lapithen zu unterbinden, indem 
er mit der linken Hand, wie aufgrund der Position des Daumens deutlich wird, 
an den Ellbogen der ausholenden Rechten fasst. Während der Daumen stark 
beschädigt ist, sind von den anderen Fingern sogar die Fingernägel und kleine 
Querfalten an den Gelenken erhalten. Ein kleiner Teil des Pferdekörpers und 
der S-förmig geschwungene Schweif sind zu beiden Seiten des linken Beines 
des Lapithen sichtbar. Der Kentaur ist demnach über der Hinterhand zusammen-
gebrochen und wandte sich aber im Versuch den Schlag abzuwehren nach rechts 
zum Angreifer um.

Kassettenrelief Ost 2

SK 20, Kentauromachie
Fund Nr.: II (umfasst neun Fragmente)
FO: ca. 8,15 m südlich der Nordostecke und rund 0,50 m von der Ostwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 989
Maße: Höhe 1,13 m, Breite 1,105 m, Tiefe 20 cm
Detailmaß rundes Dübelloch rechts oben: Dm 3,5 cm, Tiefe 3,0 cm
Relieftiefe: max. 5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che 30 cm; Tiefe an der Utk ca. 4 cm 
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 84. 135 Abb.  53. 67. 106; Stewart 1990, 
204–205 Taf. 656
hier: Plan 9; Taf. 80, 4

Obwohl große Teile des Reliefs fehlen, lassen sich die neun kleinteiligen Bruch-
stücke zweifelsfrei zu der Darstellung eines offenbar in seine entscheidende 
Phase eintretenden Zweikampfes zwischen dem von links heranstürmenden 
Kentauren und dem nach rechts zurückweichenden Lapithen zusammensetzen. 
Teile des oberen, rechten und unteren Randes haben sich erhalten (Taf. 80, 4).
Der Kentaur rammt den Lapithen, dabei hat er, um den Abwehrstreich des 
Lapithen abzuwehren, seinen linken Arm schützend in das Pantherfell gehüllt. 
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989	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 68 und die Skizze der Platte 
Ost 2 vom 24.9.1933 (Archivalien Altgrabungen). Das Fragment scheint zu einem 
späteren Zeitpunkt nachgetragen worden zu sein; wann und durch wen dies durch-
geführt wurde, ist nicht bekannt. In der Publikation von 1979 erwähnt Praschniker 
das Fragment kurz bei der Besprechung der Platte Ost 5 (s. Praschniker in: Prasch-
niker – Theuer, 1979, 84). Von seiner Anlage her würde sich das Fragment jedenfalls 
schlüssig im Relief Ost 2 positionieren lassen.

990	 So schon Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84.
991	 Die Fragmente wurden ins Basmane Museum in Izmir verbracht, bei der Neuauf-

stellung der Fundstücke aus Belevi im neuen Museum of History and Art in Izmir 
wurden sie nicht berücksichtigt.

992	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84.
993	 Vgl. den Schwung und die Bildung und den Verlauf der Falten sowie die Stellung 

der Tatzen und des Schwanzes an den Reliefs West 4 und Süd 6.
994	 Die vier Fragmente tragen mit den Nr. IV und V teilweise dieselben Bezeichnungen 

wie Ost 3 und Ost 4.
995	 Nach Praschniker Tg 33 am 27.-28.10. 1933, Archivalien Altgrabungen.

Sein Pferdekörper ist flächenparallel ausgeführt und huft auf der zum großen 
Teil erhaltenen Hinterhand auf. Ob beide Vorderbeine angehoben sind, ist un-
klar, mit Sicherheit erscheinen Reste des rechten Beines im Bereich des linken 
Oberschenkels und des linken Knies des Lapithen. Die linke Vorderhand sowie 
der Oberkörper fehlen gänzlich (Taf.  80, 4). Nach der Stellung der linken 
Schulter und des perspektivisch verkürzt dargestellten linken Armes sowie der 
Wendung des Kopfes lässt sich für den Oberkörper des Kentauren eine Drei-
viertelansicht erschließen. Die Kalotte des Kentauren ist am Hinterkopf abge-
schlagen und unterhalb des rechten Auges erstreckte sich über die untere Ge-
sichtshälfte eine große Bruchfläche. Trotz dieser erheblichen Beschädigungen 
sind Einzelheiten der Frisur, die in dichten gewellten Strähnen von der Mitte 
nach beiden Seiten fällt, des Bartes und der Augenpartien im Original erhalten 
geblieben (Taf. 80, 4). Ob das Fragment der mit einem kurzen Ast oder einer 
Keule zum Schlag ausholenden Rechten tatsächlich zu dieser Platte gehört, wie 
dies heute im Mus. Izmir präsentiert wird und wie das Stück auch in einer 
Skizze der Altgrabungen eingetragen wurde, kann nicht geklärt werden989.
Der in heroischer Nacktheit kämpfende Lapithe990 weicht nach rechts zurück, 
der Oberkörper war – wie aus der erhaltenen Brustmuskulatur geschlossen 
werden kann – beinahe in die Vorderansicht gerückt (Taf. 80, 4). Der Rücken 
muss bei dieser Haltung durchgestreckt gewesen sein. Das Körpergewicht ruht 
auf dem linken Fuß, der angewinkelt in Seitenansicht fest auf dem Boden auf-
gesetzt ist. Das rechte Bein ist dem Schrittmotiv folgend gestreckt nach links 
geführt. Die Rechte des Kämpfers holt mit dem Schwert weit über dem Kopf 
zum Schlag aus und gibt dabei, da der Schild vor der linken Körperseite ge-
halten wird, die rechte Körperhälfte ungeschützt dem Gegner preis. Ein breites 
Kinn, ein kleiner Mund und ein durch tiefe Lider gekennzeichneter schwerer 
Blick sowie die tiefe, die Stirn horizontal durchlaufende Falte charakterisieren 
das runde Gesicht. Den Kopf schützt ein attischer Helm mit Stirngiebel, der 
über den herabfallenden Wangenklappen in Voluten endet.

Kassettenrelief Ost 3

SK 21, Kentauromachie
Fund Nr.: III (SK 21/1), IV (SK 21/2) und VI (SK 21/3)
FO: SK 21/1 und 2 – rund 11 m südlich der Nordostecke und ca. 10 m von der 
Ostwand; SK 21/3 – rund 18 m südlich der Nordostecke und rund 2,40 m von 
der Ostwand
AO: Izmir, Inv. Nr. unbekannt991

Einzelmaße SK 21/1 und 2: Höhe ca. 46 m, Breite etwa 39 m
SK 21/3: Höhe ca. 20 cm, Breite etwa 15 cm
Relieftiefe: ---
Abschrägung an der Plattenrückseite: ---
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 84. 135 Abb. 53
hier: Plan 9

Zwei anpassende Fragmente SK 21/1 und 2 (Fund Nr. III und IV) mit beiden 
Vorderbeinen eines nach rechts bewegten Kentauren sind am rechten Rand einer 
Platte anzuordnen, wobei das linke Bein gestreckt aufhufend und das rechte 
angehoben und abgewinkelt wiedergegeben ist (Plan 9).
Bei dem dritten, nicht anpassenden Fragment SK 21/3 (Fund Nr. VI) handelt es 
sich um das Bruchstück eines Torso eines ebenso nach rechts gewendeten Lapi-
then, dessen rechter Oberschenkel gerade vom Körper weggeführt war. Ab-
hängig von der Position des Oberkörpers könnte somit ein in direkter Linie am 
Boden aufgesetztes oder ein vom Körper nach hinten weggestrecktes Bein 
vorliegen. Das nicht erhaltene linke Bein war wohl abgewinkelt und könnte in 
Kombination mit der ausgreifenden Beinstellung möglicherweise auch im Rü-
cken des Kentauren aufgesetzt gewesen sein992.

Kassettenrelief Ost 4

SK 22, Kentauromachie
Fund Nr.: V
FO: alle ca. 19 m südlich der Nordostecke und rund 3,90 m von der Ostwand
AO: Izmir, Inv. Nr. 988
Maße: Höhe 1,04 m, Breite 1,14 m, Tiefe 20,5 cm
Relieftiefe: max. 6,5 cm
Abschrägung an der Plattenrückseite: aufgrund einer rezenten Mörtelbettung an 
der Rückseite keine Angaben möglich
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 84. 135
hier: Plan 9; Taf. 79, 2

Von der aus fünf Fragmenten bestehenden Darstellung eines engen Zweikamp-
fes zwischen Lapithen und Kentauren sind alle Ränder erhalten.
Der nackte Lapithe stemmt sich mit breiter Beinstellung in vornübergebeugter 
Haltung mit seinem gesamten Körpergewicht gegen den Oberkörper seines 
Gegners, welcher seinen Kopf mit beiden Händen fixiert und seitlich in die 
Kalotte beißt (Taf. 79, 2). Der rechte Arm ist dabei an die Stirn des Lapithen 
geführt. Durch das Aufbäumen und die daraus resultierende Ponderation des 
Kentauren auf der Hinterhand ergibt sich eine Haltung, bei der die Hinterbeine 
weit unten den Pferdeleib geschoben sind und das rechte durchgestreckte Vor-
derbein nur noch leicht den Boden berührt. Der Huf des rechten Hinterlaufes 
und der Beinansatz lassen sich in Form einer Bruchkontur auf Höhe der gleich-
falls verbrochenen Geländeleiste an der linken unteren Ecke des Fragments 
erschließen. Im Reliefgrund ist ein Teil des angehobenen linken Vorderlaufs und 
an der Innenseite des linken Oberschenkels des Lapithen der linke Vorderhuf 
zu erkennen. Der beschädigte Oberkörper des Kentauren wird durch den übli-
chen Haarkranz vom Pferdeleib abgesetzt, darüber hinaus bauscht über dem 
Rücken des flächenparallel gestalteten Tierkörpers das Pantherfell in weitem 
Schwung aus993. Die wilden Züge, die durch hohe Backenknochen, tiefe Falten, 
eine schief stehenden Augenpartie und durch eine breite Nase charakterisiert 
sind, prägen das Gesicht des Mischwesens.
Im Gegensatz dazu sind die Gesichtszüge an dem ins Profil gekehrten Kopf des 
Lapithen durch die massiven Beschädigungen verloren. Vereinzelte Reste von 
lockigem Haar können entlang der Kontur der Kalotte und im Nacken beobach-
tet werden. Der muskulöse, in Dreiviertelansicht gestaltete Körper bildet mit 
dem weit vornübergebeugten Oberkörper die diagonale Verlängerung des nach 
hinten abgestemmten linken Beines. Um den Biss des Kentauren abzuwehren, 
stemmt sich der Lapith mit dem rechten Arm vehement gegen den Bug des 
Pferdekörpers. Dabei wird der Arm so stark am Körper abgewinkelt, dass die 
rechte Schulter gegen die Brust des Kentaurenoberkörpers drückt (Taf. 79, 2). 
Die Linke umklammert eine Waffe, von der nur ein kurzer stabartiger Teil im 
Relief wiedergegeben ist. Vermutlich handelte es sich um eine in Malerei aus-
geführte Lanze.

Kassettenrelief Ost 5

SK 23, Kentauromachie
Fund Nr.: unklar994

FO: „an der Ostseite“995

AO: Izmir, Inv. Nr. 991, 994, 995, viertes Fragment o. Nr.
Maße: Höhe 1,14 m, Breite 77 cm, Tiefe 21 cm
Relieftiefe: max. 8,5 cm

Abschrägung an der Plattenrückseite: entlang der Utk; Höhe der schrägen Flä-
che 28 cm; Tiefe an der Utk ca. 4,5 cm 
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 84. 135 Abb. 53. 70.
hier: Plan 9; Taf. 79, 1
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996	 Vgl. Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84. Das Fragment wird bei der 
Neupräsentation gemeinsam mit dem Relief Ost 2 ausgestellt und findet sich heute 
in die Mörtelbettung dieser Platte eingelassen.

997	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84.

998	 Die massive Beschädigung des Gesichtes erlaubt keine Aussagen, ob der Helm 
ehemals über Wangenklappen verfügt hat.

999	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 135.
1000	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 84.

Vier Fragmente formen sich zu den Resten eines Reliefs, das im Vordergrund 
einen nach links agierenden Lapithen, im Hintergrund einen gleichfalls nach 
links bewegten Kentauren zeigt (Taf. 79, 1). Drei Fragmente passen Bruch an 
Bruch an, das vierte nicht, es kann daher nur hypothetisch der Darstellung 
zugewiesen werden. Von der Platte sind der obere, rechte und wenige Zenti-
meter des unteren Randes erhalten. In der rechten unteren Ecke sitzt ein in-
folge von Beschädigungen nur zum Teil fassbares rundes Dübelloch. Die Utk 
der Geländeleiste wurde nach Ausweis einer langrechteckigen, grob gespitzten, 
ca. 11,5 cm breiten Fläche für den Versatz überarbeitet.
Das vierte, nicht anpassende und stark fragmentierte Bruchstück mit der Dar-
stellung einer Hand, die einen Ast oder eine Keule führt, wurde schon oben im 
Zusammenhang mit dem Relief Ost 2 diskutiert. Da sein FO in unmittelbarer 
Nähe der anderen Stücke von Relief Ost 5 gelegen hat, ordnete es Praschniker 
dieser Platte zu (Taf. 79, 1)996. Ikonografisch und aufgrund der dem vorliegen-
den Kentauren entgegenlaufenden Ausrichtung des Stückes nach rechts besitzt 
die Zuweisung zur Platte Ost 5 kaum Wahrscheinlichkeit.
Beim Zweikampf scheint die Vorentscheidung bereits gefallen zu sein. Der 
Lapithe dringt von rechts auf den schon am Boden zusammensinkenden bzw. 
kauernden Kentauren ein, wobei er nach Praschniker keine Waffe führt, son-
dern mit beiden Händen nach dem Kopf des Kentauren fasst997. Der Lapithe ist 
mit seiner Rüstung, bestehend aus Stiefel, Brustpanzer mit Schulterklappen, 
Untergewand und attischem Helm mit Nackenschutz sowie in Voluten auslau-
fendem Stirnbügel998 so konzipiert, dass ein in der rechten Hand geführtes 
Schwert nicht ausgeschlossen werden kann. Entsprechender Raum für ein sol-
ches Attribut wäre im Reliefgrund zwischen Lapithe und Kentaur wohl sicher-
lich zur Verfügung gestanden. Am Rücken des Lapithen schwingt in weitem 
Bogen nach rechts der Mantel aus, welcher vor der Brust durch eine Scheiben-
fibel mit ehemals erhabener Verzierung gehalten wird. Seine fein polierte Fläche 
erinnert in ihrem Schwung an die Pantherfelle der Kentauren. Rechts unten ist 
am Mantelsaum ein kleines Gewicht angegeben999.
Die erhaltenen Reste der linken Augenpartie belegen, dass der Kopf des Lapi-
then nicht streng im Profil, sondern in leichter Dreiviertelansicht, der Stellung 
der Schultern entsprechend, wiedergegeben war. Unterhalb des Nackenschut-
zes ist neben dem Mantel ein Teil des oberen Abschlusses des Panzers sicht-
bar.
Die linke Hand des Kentauren fällt nicht schlaff auf den Rücken, wie Prasch-
niker vermutet1000, sondern ist vermutlich an die Unterseite des rechten Ober-
schenkels geführt, um den Lapithen dort zu fassen und ihn aus dem Stand zu 
hebeln. Die Kontur des Unterarms ist vor dem Pferderücken auf Höhe der 
Pteryges klar zu erkennen. Die vier kleinen Erhebungen in der Verlängerung 
des Unterarms an der Unterseite des rechten Oberschenkels stellen entsprechend 
dem Griffmotiv die Reste der Finger der linken Kentaurenhand dar.
In der flächenparallelen Darstellung des Pferdekörpers wird im Bereich der 
Hinterhand, stark durch den Lapithen überschnitten, unterhalb des Mantels der 
halbverdeckte, geschwungene Pferdeschweif sichtbar.

6.7.1.5 Kassettenreliefs aus unbekannten oder dislozierten 
Fundlagen
In diesem Abschnitt sind Fragmente mit unbekanntem Fundort aus den Alt-
grabungen sowie jene Skulpturenteile und Streufunde erfasst, die während der 
aktuellen Untersuchungen in rezentem, umgelagertem Kontext in teils großer 
Distanz zum Monument geborgen wurden. Diese Fundstücke sind nicht im 
Fundplan verzeichnet.

SK 24, Fragment eines Kassettenreliefs mit der Darstellung eines mensch-
lichen, beschuhten Fußes
Fund Nr.: B03/SK1
FO: Nordseite, Streufund
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 26,5 cm, max. Breite 34,5 cm, max. Tiefe 16,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf.  69, 5

Teile des Unterlagers und der rechten Seitenfläche des Kassettendeckels sind 
erhalten. Die charakteristische Abschrägung der Rückseite entlang der Unter-
seite konnte nicht festgestellt werden. Die Unterkante der Geländeleiste wurde 
mit dem Spitzmeißel entfernt, an der darunter verbleibenden, ca. 4 cm breiten 
Fläche sind die Spuren eines feinen Zahneisens erkennbar.
Das Relief zeigt die Darstellung eines beschuhten linken Fußes, der mit stark 
vom Untergrund angehobener Ferse auf die Geländeleiste aufgesetzt ist. Die 
zugehörende menschliche Figur, sehr wahrscheinlich ein gerüsteter Lapithe aus 
der Kentauromachie, war demnach stark nach links bewegt, möglicherweise in 
der Art des Lapithen in Ausfallstellung in dem Kassettenrelief Ost 4 (Taf. 79, 
2). Das Leder des Schuhs lässt keinerlei Einzelheiten des Fußes wie Zehen oder 
Knöchel erkennen. Es wird sich um einen höheren Stiefel handeln, wie er beim 
Kampfrichter und Salpiktes im Relief Nord 4 und bei den Lapithen etwa in den 
Reliefs West 1 (Taf. 73, 1), West 2, West 3 (Taf. 72), Süd 2 (Taf. 76, 1), Süd 7 
oder Ost  5 (Taf. 79, 1) auftritt. Der Abstand der Außenkante der Ferse zum 
rechten Rand des Fragments beträgt etwa 20,5 cm.

SK 25, Fragment eines Kassettenreliefs (?)
Fund Nr.: B03/SK12
FO: Südseite, Streufund
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 9,5 cm, max. Breite 12 cm, max. Tiefe 3,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 80, 5

Es handelt sich mit großer Wahrscheinlichkeit um das abgesplitterte Fragment 
eines Lapithen- oder Kentaurenkörpers von den Kassettenreliefs. Die Oberflä-
che des kleinen Bruchstücks aus weißem Marmor weist als einzige Innenzeich-
nung eine leicht gewölbte Kontur auf.

SK 26, Fragment eines Kassettenreliefs (?)
Fund Nr.: B03/SK13
FO: Nordwestecke, Streufund
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 13,5 cm, max. Breite 7,6 cm, max. Tiefe 4,1 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 80, 6

Die Kontur der Ansichtsseite des Fragments ist in der Längsachse leicht ge-
krümmt, die Innenzeichnung am rechten Rand ist etwas erhaben. Links sind zur 
Utk hin Spuren eines Spitzmeißels sichtbar. Die Rückseite ist verbrochen.
Bei einer Längspositionierung des Stücks in der Horizontalen könnte man an 
die flächige Partie eines Tierkörpers denken, bei einer vertikalen Anordnung 
erscheint eine Identifizierung als Teil einer Gliedmaße, etwa eines menschlichen 
Beins, möglich.

SK 27, Kopffragment von den Kassettenreliefs
Fund Nr.: B03/SK37
FO: Westseite, Streufund
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 41 cm, max. Breite 37 cm, max. Tiefe 16 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 69, 3
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1001	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 90, Nr. 1; Fleischer in: Praschniker 
– Theuer 1979, 143. Zur steingerechten Wiedergewinnung des Aufstellungsortes und 
zu den größeren Abständen zwischen den einzelnen Löwengreifen, s. Heinz in Druck 

(s. Kap. Der Sockel für die Dachskulpturen – Bauteilanalyse, Sockelzuordnung und 
Dachskulpturenanordnung).

Es liegt der jugendliche, unbärtige Kopf mit Kurzhaarfrisur, von der noch ei-
nige Locken erhalten sind, einer nach links gewandten Athletenfigur (?) von 
den Kassettenreliefs der Nordseite vor. Neben dem Kopf ist der Ansatz der 
linken Schulter sichtbar, das Gesicht mit den tiefliegenden Augenhöhlen ist 
erheblich beschädigt und bestoßen. Die Oberflächen des weißen Marmors sind 
rezent verwittert. Aufgrund des Oberlagers lässt sich eine Haltung mit zur Brust 
gezogenem Kopf und damit eine stark bewegte und in Handlung begriffene 
Figur rekonstruieren, was sich gut zu den agonistischen Darstellungen fügen 
würde.

SK 28, Fragment eines Kassettenreliefs
Fund Nr.: B04/SK8
FO: Westseite, SO 15, Mitte Westprofil, in SE 92 (= SE 103)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 5,8 cm, max. Breite 6,8 cm, max. Tiefe 1,3 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 69, 2

Sehr kleinteilig fragmentiertes Bruchstück eines Helmes mit Stirnbügel, wie ihn 
die Lapithen in den Kentauromachie-Darstellungen in den Kassettenreliefs 
tragen. Seine Ausrichtung belegt einen nach links gewandten Kopf, wobei die 
Art des Helmes offen bleiben muss, denn einen mit Voluten verzierten Ab-
schluss besitzen sowohl die attischen als auch die phrygischen Helme.

6.7.2 Freiplastische Löwengreifen

6.7.2.1 Westseite
Teile der antithetischen Gruppe (Gruppe 1) über dem zweiten Joch 
südlich der Nordwestecke

SK 29, Fragment eines Löwengreifenkörpers mit Ansatz der linken Vor-
derhand
Fund Nr.: B05/SK01-1
FO: SO 16, auf der Obk SE 91 (= SE 104), ca. 1,20 m nördlich der Südwest-
ecke der Sondage, unmittelbar vor Westprofil (Obk FO 31,05 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 30,5 cm, Breite 24,5 cm, Tiefe 18 cm, Dm des Beines am Ansatz 
ca. 20,5 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 86, 13

Das Fragment aus weißem Marmor stellt eine Löwengreifenbrust mit dem An-
satz einer linken, wohl gestreckt aufgesetzten Vorderhand dar, deren leicht 
ovaler Dm sich vollständig ermitteln lässt. Am linken Rand erkennt man einen 
Teil der im Stil eines Flechtbands gestalteten Brustmähne. Überdies ist das 
Fragment nach oben hin zum Halsansatz gewölbt. Die Wiedergabe der Musku-
latur, besonders an der Vorderhand, erfolgte sehr detailreich.
Aufgrund des FO scheint eine Zugehörigkeit zur ersten antithetischen Gruppe 
südlich der Nordwestecke gegeben.

SK 30, Fragment einer Löwengreifenbrust
Fund Nr.: B04/SK2
FO: SO 11, im Westprofil Obk SE 91 (= SE 104), ca. 0,50 m nördlich der Süd-
westecke der Sondage (Obk FO 31,20 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 6 cm, max. Breite 22 cm, max. Tiefe 18 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 83, 1

Die Ansichtsseite trägt die Reste der Brustmähne eines Löwengreifen, deren 
spitz zulaufende Strähnen mit S-förmigem Schwung nach unten fallen und 
dabei jeweils den Ansatz des darunter folgenden Haarbüschels überdecken. 
Erstaunlicherweise ist die Oberfläche des weißen Marmors kaum verwittert, 

was eine Positionierung des Stückes im geschützten, unteren Bereich der Brust 
wahrscheinlich macht. Die asymmetrische Ausbildung des Flechtmusters der 
Mähne mit der längeren und damit deutlicheren Gestaltung der linken Haar-
strähnen könnte auf die Ausrichtung des Tieres zur Außenfassade hin, und damit 
auf eine Wendung des Kopfes nach links schließen lassen.

SK 31, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B04/SK1
FO: SO 11, im Westprofil Obk SE 91 (= SE 104), ca. 0,45 m nördlich der Süd-
westecke der Sondage (Obk FO 31,15 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B04/SK1
Maße: max. Länge 32,5 cm, Dm max. 5,2 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 83, 2

Bei dem Fragment aus weißem Marmor handelt es sich aufgrund der Bruch-
flächen und der Ausrichtung von Ansichts- und Rückseite um den Ansatz eines 
Schwanzes eines nach links bewegten Löwengreifen. Die grob gepickte Rück-
seite kam nicht zur Ausführung. Alle bearbeiteten Oberflächen sind abgewittert.

SK 32, Fragment eines durchbohrten Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B04/SK11
FO: SO 11, im Westprofil in SE 91 (= SE 104), ca. 0,40 m nördlich der Süd-
westecke der Sondage (Obk FO 31,15 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 11,4 cm, max. Breite 7,2 cm, ovaler Dm max. 6,5 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 83, 3

Das Fragment eines Löwengreifenschwanzes wurde in der Antike durchbohrt 
und mittels eines Steckdübels mit dreieckförmigen Querschnitt (Seitenlänge 
2,2 cm) angestückt. Die Bruchfläche wurde bei der Reparatur überarbeitet und 
mit dem Spitzmeißel neu konturiert. Der Kanal des Steckdübels führt in schrä-
gem Winkel durch das Fragment, er hatte eine Länge von mindestens 5,8 cm. 
Der Schwanz ist in seinem Verlauf leicht geschwungen.

Teile der Gruppe 2 in der Mitte der W-Seite

SK 33, Kopf, Torso eines Löwengreifen mit Plinthe (linke Figur)
Fund Nr.: 353
FO: 13,70 m nördlich der Südwestecke und 3,50 m vor der Westwand
AO: Mus. Izmir, Inv.Nr. 1087
Maße: Körper: Länge 1,68 m, Breite 48 cm, Höhe 1,10 cm
Plinthe: max. Länge 2,15 m, max. Breite 53,6 cm, Höhe 9–10 cm
Lit.: Keil 1935, 188 Abb. 61; Praschniker – Theuer 1979, 90 (Löwengreif 
Nr. 1). 142 Abb. 71. 72. 74; Webb 1996, 75–79 Taf. 37
hier: Plan 9; Taf. 81

Die rechte Seite ist Ansichtsseite und in Einzelheiten ausgeführt, während die 
Rückseite nur grob gestaltet war. Das Stück wurde von Praschniker und 
Fleischer daher ehemals links von einer Vase positioniert, wobei die Zusam-
mengehörigkeit von Plinthe und Löwengreifkörper sowie die Aufstellung inner-
halb der antithetischen Gruppe 2 in der Mitte der W-Seite zunächst als nicht 
gesichert gegolten hat, nun aber nicht nur durch den FO, sondern insbesondere 
durch die Einpassung des vorderen Teils der Plinthe in die Sockelblöcke B02/755 
und B02/757 steingerecht nachzuweisen ist1001.
Sowohl die Tatzen auf der Plinthe als auch die erhaltenen Beine am Körper 
zeigen das Schrittmotiv des Passganges, bei dem das rechte Bein vorangestellt 
ist. An der Plinthe erfuhr neben der erwähnten Stütze hinter dem linken Vor-
derbein auch der linke Hinterlauf durch eine hoch anstehende Steinpartie, aus 
der das kreisförmig eingerollte Ende im Gegensatz zu den übrigen freiplasti-
schen Partien des Schwanzes im Relief gewonnen wurde, eine zusätzliche 
Unterfangung und Stabilisierung (Taf. 81).
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1002	 Praschniker – Theuer 1979, 90. 142.
1003	 Zwei von Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 142, am Bauch erwähnte Dü-

bellöcher waren bei der Autopsie des Stückes durch das rezente Metallgerüst zur 

Verankerung der Figur bzw. durch die moderne Zubereitung des Steines nicht zu 
verifizieren.

1004	 Praschniker – Theuer 1979, 91.

Der Kopf des Löwengreifens ist entsprechend der Positionierung der Figur et-
was aus der Körperachse nach rechts gewandt (Taf. 81, 1). Die Ausführung 
wirkt zunächst ziemlich roh, doch in der Unteransicht entfaltet die Figur ihre 
Wirkung und der maskenartige und völlig unproportionierte Eindruck verliert 
sich (Taf.  81, 2). Nun kommen die zunächst übertrieben geformt wirkenden 
Einzelheiten des Gesichts, etwa die stark hervortretende Augenpartie, die ge-
wölbte Nase sowie der geöffnete, ausgehöhlte Rachen mit der heraushängenden 
Zuge und den mächtigen Reißzähnen, aber auch die gelängten Pferdeohren mit 
den gebogenen Ziegenhörnern und die mächtige Nackenmähne sowie die das 
Gesicht auf Höhe der Ohren umrahmende, stark abstehende, kammartige aber 
ohne Innenzeichnung unfertig gebliebene Wangenmähne zur Geltung. Die glat-
te Oberfläche des Halses steht dabei in bewusst gestaltetem Kontrast. Von der 
Kehle abwärts verläuft in der Körpermitte ein Strang flechtbandartiger geglie-
derter Haarbüschel bis auf Höhe der Brust. Sowohl Praschniker als auch 
Fleischer wiesen zu Recht auf un- bzw. nur teilweise ausgeführte Körperpar-
tien, z. B. den ungegliederten Wulst der Wangenmähne oder des Nackenkamms 
hin, welche den unfertigen Zustand der Figur dokumentieren1002.
Die oberen Enden der großen, hinter den Vorderläufen angesetzten und dann 
seitlich am Brustkorb C-förmig nach oben schwingenden Flügel waren separat 
angestückt. Als Auflager diente eine sich über beide Flügel oberhalb des 
Rückens erstreckende Lagerfläche mit zwei länglichen Dübellöchern (links: 
Länge 7,5 cm, Breite 3,5 cm, Tiefe 6 cm; rechts: Länge 6,5 cm, Breite 3,2 cm, 
Tiefe 5,5 cm)1003.
Die in flachem Relief ausgeführten Schwungfedern sind in zwei, sich am unte-
ren Ansatz überdeckenden Reihen ausgeführt, wobei der obere Abschluss der 
Flügel ausschließlich durch die äußere längere Federreihe gebildet wurde. Den 
Ansatz säumt bis auf Höhe des Rückens ein ungegliederter schmaler Streifen 
für eine nicht ausgeführte dritte Federreihe. Im Gegensatz zur Gestaltung der 
Flügel an anderen Löwengreifen (z.  B. Löwengreif Nr.  2) gelangten Einzel-
heiten, etwa die Kiele der Schwungfedern, nicht mehr zur Darstellung.

SK 34, Kopf und Torso (rechte Figur)
Fund Nr.: 356
FO: 9,20 m nördlich der Südwestecke und 3,90 m vor der Westwand
AO: Mus. Izmir, Inv.Nr. 1085
Maße: max. Länge 1,675 m, Breite ca. 41 cm, max. Höhe 1,33 cm
Lit.: Keil 1935, 188 Abb. 61; Praschniker – Theuer 1979, 90 (Löwengreif 
Nr. 2). 142 Abb. 71. 72. 112; Webb 1996, 75–79 Taf. 37
hier: Plan 9; Taf. 82

Der Erhaltungszustand des Körpers und des Kopfes sowie des angestückten 
Flügelaufsatzes der aus mehreren Bruchstücken zusammengefügten Skulptur ist 
insgesamt sehr gut. Lediglich die unteren Teile der Beine und die Plinthe fehlen 
(Taf. 82).
Die Hauptmaße entsprechen grundsätzlich denen des linken Löwengreifen 
SK 33, doch in der künstlerischen Gesamtauffassung divergieren die Figuren 
im Sinne einer abwechslungsreichen Gestaltung der Gruppen und Einzelskulp-
turen vollkommen. Bemerkenswert sind die schlanken Proportionen, die durch 
die kräftige Brust, die schmal einziehende Bauchkontur und die lange Rücken-
linie gekennzeichnet sind. Die Haltung prägt der an die Brust zurückgenom-
mene Kopf, der mit SK 39 auch an einer weiteren, rechts von einer Grabvase 
angeordneten Figur auftritt. Die Schrittstellung des Passganges dürfte nach 
Ausweis des erhaltenen rechten Hinterbeines enger als beim linken Löwengreif 
aufgefasst gewesen sein. Darauf deuten auch die Reste für die Einlassung der 
Figurenplinthe in den Dachsockelsteinen hin, welche in ihrer Längserstreckung 
um rund 25  cm kürzer als die der linken Figur bemessen war. Im Gesamten 
erinnert die Haltung der Figur in Verbindung von zurückgenommenem Kopf 
und enger Schrittstellung an ein Pferd, dem in seinem Vorwärtsdrang durch 
Wagenlenker oder Reiter Einhalt geboten wird. Der Kopf wird auch nicht zu 
den Außenfassaden hin gedreht, sondern ist nur leicht in der Vertikalachse nach 
rechts geneigt. Im Schwung des Halses wie auch in den Muskelbahnen am Rü-
cken und besonders an der Hinterhand kommt dabei die durch diese Bewegung 
aufgebaute Körperspannung zum Ausdruck. Die Stellung der nach vorne ge-
drehten Pferdeohren und der an der Stirn entspringenden, gekrümmten Ziegen

ohren verstärkt gemeinsam mit den stark und detailreich modellierten Gesichts-
zügen und den in den Maulwinkeln hochgezogenen Lefzen den Gesamteindruck 
des Spannungsbogens, der über den gesamten Körper bis an die rechte Hinter-
hand und den ablaufenden Schwanz geführt wird.
Wie bei dem Kopffragment SK 39 von der Südseite sind auch die Mähnen an 
Brust, Nacken und Wangen mit zahlreichen Einzelheiten gezeichnet. So enden 
die einzelnen Strähnen sowohl an der Vorder- als auch an der Rückseite der 
Wangenmähne in kleinen, nach oben eindrehenden Voluten, während die Na-
ckenmähne in beinahe gleich hohen, kammartigen und in einzelne Felder ge-
teilten und gerahmten „Strähnen“ geführt wird, bei denen es sich um eine or-
namentale, schematisierte Darstellung handelt. Die Gesichtszüge bestimmen bei 
diesem Tier die stark modellierten Einzelformen an Schnauze, Stirn- und der 
Augenpartie. Die runden Pupillen der von Ober- und Unterlid gefassten Augen 
treten stark aus den von mächtigen Wülsten überwölbten Augenhöhlen hervor. 
Dabei sind auch unterhalb des rechten Auges kleine Faltenbahnen zu sehen, 
welche von der gerümpften Nase über die Wangen ziehen. Tief eingegraben 
zieht eine Falte von der Stirn zwischen den Augen bis zur Nase, unter der 
mehrere Reihen von langen Barthaaren erscheinen. Aus dem Maul hängt die 
konkav gekrümmte Zunge, die vorderen oberen und unteren Eckzähne sind in 
der Vertikalen verbunden. Beachtung verdient auch die außergewöhnliche Ge-
stalt der beiden tordierten Ziegenhörner an der Stirn. Während das dem Be-
trachter näher liegende linke Horn wie üblich mit starker Krümmung nach 
hinten Richtung Hals geführt wird, ist das Rechte nach vorne zum Gesicht 
gebogen. Seine verbrochene Spitze muss daher in Unteransicht an der Stirn 
deutlich zu erkennen gewesen sein.
Die reiche gestalterische Ausführung findet auch bei der Fläche des linken 
Flügels seine konsequente Fortsetzung. So ist jede der in drei überlappenden 
Reihen angeordneten Federn des Flügels mit Kiel gestaltet und die gesamte 
Fläche des Flügels gegenüber dem Körper aufwendiger geglättet. Die Innen-
gliederung des Flügels wird in flachem Relief unternommen, dadurch dass aber 
die einzelnen Federn, besonders die langen nach oben geführten Schwungfe-
dern, durch niedrige Stege getrennt sind, wird bei entsprechenden Lichtverhält-
nissen eine hohe Plastizität der Figur am Dachrand erreicht.
Die Oberflächen der vollkommen vernachlässigten Rückseite sind nur grob 
gepickt. Die Kontur der rechten Körperseite ist nicht gerundet, sondern mehr 
als plane Fläche gestaltet. Gleiches trifft auch für den rechten Flügel zu. Auf-
fallenderweise sind beide Flügel bis in die Spitzen mit dem Körper und dem 
Kopf gemeinsam gearbeitet und nicht angestückt.

Gruppe 3 über zweitem Joch nördlich der Südwestecke

SK 35, Tatzenfragment auf Plinthe (linke Figur)
Fund Nr.: 309 (Fund Nr. von Altgrabung auch für Pferdehuf SK 128 doppelt 
vergeben)
FO: ca. 2 m nördlich der Südwestecke und 3 m vor der Westwand
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/01
Maße: max. Länge 31 cm, max. Breite 26  cm, max. Höhe 25,5  cm, Dm des 
Beines ca. 13 cm, max. Plinthenhöhe 10,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: Plan 9; Taf. 83, 4

Möglicherweise wurde das Bruchstück von Praschniker unter der summari-
schen Erwähnung von „ferner fünf Vordertatzen“ subsumiert1004. Die Plinthe des 
aus blaugrauem Marmor gewonnenen Stücks zeigt an der rechten Seitenfläche 
und der schiefwinkelig dazu stehenden Vorderseite bearbeitete Randflächen, die 
restlichen Seiten sind verbrochen. Anhand des Zuschnitts der Plinthe kann die 
Tatze daher als Teil eines vorangestellten, rechten Vorderbeins bestimmt wer-
den. Das Darstellungsschema des Passganges, bei dem stets das dem Betrachter 
zugewandte Bein vorangestellt war, ermöglicht es weiters, die zugehörige Figur 
als einen nach rechts bewegten Löwengreifen zu identifizieren. Aufgrund dieser 
Anordnung und des FO handelt es sich demnach also um die rechte Vordertat-
ze des links der Grabvase stehenden Löwengreifen der antithetischen Gruppe 
über dem zweiten Joch (Gruppe 3) nördlich der Südwestecke.
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1005	 Vgl. Praschniker – Theuer 1979, 90.
1006	 Praschniker – Theuer 1979, 91, Nr. 6.
1007	 Praschniker – Theuer 1979, 90, Nr. 5.
1008	 Die Fundlage neben Kassettenrelief Süd 1 ist bei Praschniker Tg 33 s. v. 23.10.1933 

eingetragen und im Fundplan 1933-1935 verzeichnet, Archivalien Altgrabungen.
1009	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 143.
1010	 Bei dem von Praschniker – Theuer 1979, 143 Abb. 113, dokumentierten steinge-

rechten Anpassungsversuch kann man den Kontrast zwischen der grob gepickten 
Halsoberfläche und der nicht einmal im Umriss angegebenen Nackenmähne am 
Kopffragment sowie dem am Torso in Einzelheiten gestalteten Flügel deutlich wahr-
nehmen. Zudem kann das Resultat der Anpassung mit den nicht flächig in Über-
lappung zu setzenden Bruchflächen und mit dem abweichenden Verlauf der beiden 
Halskonturen nicht überzeugen.

Auffallenderweise finden sich an der Plinthenunterseite und am Gelenk Mörtel-
reste, obwohl das Fragment nicht aus der Wasserleitung geborgen wurde. Of-
fenbar kam beim Versatz der Löwengreifen in den Einlassungen an den Gesims-
blöcken des Daches auch Mörtel zum Einsatz.

6.7.2.2 Südseite
Teile der Gruppe 4 über dem zweitem Joch östlich der Südwestecke

SK 36, Torso und Kopf (linke Figur)
Fund Nr.: 392
FO: 5,50 m östlich der Südwestecke und 2,50 m vor der Südwand
AO: Mus. Selçuk, Mus. Inv. Nr. 301
Maße: max. Länge 1,49 m, Breite 43 cm, max. Höhe 1,09 m
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 90 (Löwengreif Nr.  3). 143 Abb. 76; Ling 
1984, 186–189 Abb. 244
hier: Plan 9; Taf. 84, 3

Das von Praschniker erwähnte anpassende Fragment der rechten Hinterhand 
konnte nicht wieder aufgefunden werden, wodurch auch die Angaben zu den 
erhaltenen Höhenmaßen variieren1005.
Der Löwengreif ist unfertig geblieben, wie anhand der unausgeführten An-
sichtsfläche des rechten Flügels, der ohne Innengliederung gearbeiteten Na-
cken- und Wangenmähne sowie der fehlenden Brustmähne ersichtlich wird. Die 
linke Körperkontur an der Rückseite ist stark vernachlässigt und im Bereich der 
linken Vorderhand etwa nur als glatte schiefe Fläche gebildet. Der in der Vor-
deransicht überlängte Hals entspricht in seiner Ausführung der erforderten Un-
teransichtigkeit. Dabei ist der Kopf der Figur leicht aus der Längsachse des 
Körpers nach rechts gedreht und korreliert mit der Positionierung des Löwen-
greifen innerhalb der Gruppe links von der Grabvase. Auffallend ist die Kör-
pergestaltung mit den langen, schmalen Proportionen des Rückens und die 
gleichfalls relativ schmal geformte Kontur der Flügel. Auf die Angabe von 
Muskeln oder Sehnen wurde besonders im Brustbereich weitestgehend ver-
zichtet, sodass der Eindruck eines vergleichsweise glatten Löwengreifenkörpers 
mit nicht allzu kräftigem Inkarnat vermittelt wird. Einige beinahe parallel ge-
führte und (ähnlich wie beim Löwengreifen SK  34) unrealistisch weit ge-
schwungene Muskelstränge bestimmen die Tektonik der rechten Hinterhand.
Das Auflager für die separat gearbeiteten Flügelspitzen erstreckt sich im Gegen-
satz zu SK 33 nicht als horizontale Fläche über beide Flügel, sondern ist zur 
Rückseite hin mit einer ca. 11 cm hohen Stufe angetreppt. Die beiden Dübel-
löcher, im vorderen Flügel mit einer Länge von 7,6 cm, einer max. Breite von 
3,3 cm und einer Tiefe von 7,8 cm und im hinteren mit 5,2 cm Länge, max. 3,1 cm 
Breite sowie 7,3 cm Tiefe, dienten sie zur Fixierung der relativ dünn zulaufen-
den und dadurch im Vergleich zum übrigen Körper insgesamt sehr filigranen 
freiplastischen Flügelspitzen.

SK 37, Fragment eines Vorderbeins auf Plinthe (rechte Figur)
Fund Nr.: 307
FO: 1,60 m östlich der Südwestecke und 3,30 m vor der Südwand
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/02
Maße: Gesamthöhe 45 cm, Höhe des Beins 37 cm, Dm des Beins 15 cm, Plin-
thenlänge 29 cm, Plinthenhöhe max. 8 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: Plan 9; Taf. 83, 5

Erhalten ist ein großer Teil eines Vorderbeines mit flach aufgesetzter Tatze. Die 
entsprechende Figur stammt aufgrund des FO an der Südseite mit großer Wahr-
scheinlichkeit von der ersten Gruppe östlich der Südwestecke. Praschniker 
bestimmt das Stück als „linkes vorderes Bein eines Löwengreifen nach links“1006, 
was mit den an der rechten, wohl nach Westen gerichteten Seite des Fragments 
beobachteten Abwitterungen gut zu vereinbaren ist. Man wird das Stück an der 

Südseite wohl dem nach links bewegten Löwengreifen der ersten antithetischen 
Dachgruppe (Gruppe 4) östlich der Südwestecke zuordnen dürfen.
Die Plinthe ist an ihrer Unterseite grob gepickt, ihre linke Seitenfläche und der 
vorderste Teil der Tatze wirken so, als hätte man sie beim Versatz etwas abge-
arbeitet. Wiederum treten Mörtelreste auf: besonders an der rechten Seitenflä-
che der Plinthe und vereinzelt in den unteren Zonen zu beiden Seiten des 
Beines.

Teil der Gruppe 5 in der Mitte der Südseite oder der Gruppe 6 über dem 
zweitem Joch westlich der Südostecke

SK 38, Fragment einer Löwengreifenschnauze
Fund Nr.: B03/SK17
FO: SO 12, SE 130, ca. 11,70 m westlich der Südostecke und rund 4, 20 m vor 
Südwand (Obk FO bei ca. 33,05 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B03/SK17
Maße: max. Höhe 7,7 cm, max. Breite 4,9 cm, max. Tiefe 4,2 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 83, 6

Die Enden der rechts der Nase dargestellten sechs Barthaare laufen spitz zu-
sammen. An der Unterseite des Fragments aus weißem Marmor gibt eine klei-
ne Krümmung den Übergang zum Maul mit den Lefzen an. Die Oberflächen 
sind abgewittert und ausgewaschen. An der Rück-, Unter- und den beiden 
Seitenflächen Bruch.

Gruppe 6 über dem zweitem Joch westlich der Südostecke

SK 39, Kopf (rechte Figur)
Fund Nr.: 159
FO: 1,50 m westlich der Südostecke und 4,50 m vor der Südwand
AO: Mus. Selçuk, Inv. Nr. 299
Maße: Länge 51,2 cm, Breite 32 cm, Höhe 50,5 cm
Lit.: Keil 1935, 128–129 Abb. 50; Praschniker – Theuer 1979, 90 (Löwengreif 
Nr. 5). 143 Abb. 78. 113. 114
hier: Plan 9; Taf. 84, 1

Der Kopf wird trotz der klaren Dokumentation seines Fundortes durch Prasch-
niker an der Südseite unter dem Vermerk „von der Ostseite“ geführt1007. Da 
keine Argumentation für diese entgegen der Fundlage vorgenommene Zuwei-
sung angeschlossen wird und auch kein Anlass besteht, die originäre Fundort-
angabe in Zweifel zu ziehen, orientiert sich die hier vorgeschlagene Positionie-
rung in der Gruppe 6 an der Südseite an den Eintragungen des Ausgräbers im 
Grabungsjournal und im Fundplan 1933–19351008.
Darüber hinaus kann die von Fleischer vorgeschlagene Zuordnung des Kopfes 
zum Fragment eines Löwengreifentorsos SK 41 von der Ostseite nicht gestützt 
werden1009. Gründe dafür sind die unterschiedlichen Ansichtsseiten und die 
daraus evidentermaßen divergierenden Bewegungsrichtungen der beiden Skulp-
turen. So ist beim Kopffragment die linke Seite detailreich gestaltet, während 
die Ausführung der rechten unterblieben ist (Taf. 84, 1). Beim Torso SK  41 
verhält sich die Situation genau umgekehrt1010.

Mit den an der Ansichtsseite fein geglätteten Oberflächen und durch die mit 
den zahlreichen aufwendigen Details wiedergegebenen Einzelformen darf man 
den nach links gewandten Löwengreifenkopf unter den erhaltenen Stücken wohl 
als die künstlerisch am besten getroffene Skulptur bezeichnen. Die aufwendigen 
Details zeigen sich etwa in den kleinen, sorgfältig ziselierten und nach oben 
eindrehenden Voluten, mit welchen die Haarbüschel der breiten, das Gesichts 
kranzartig umlaufenden Backenmähne an der Außenkante von Vorder- und 
Rückseite enden. Die Höhe der Stehmähne im Nacken reduziert sich von der 
Stirn gleichmäßig nach unten hin und verstärkt so elegant den Schwung des 
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1011	 Praschniker – Theuer 1979, 143 Abb. 113.
1012	 Vermerk auf der Skizze des Stücks vom 31.10.33 von Praschniker, Archivalien 

Altgrabungen.
1013	 Praschniker – Theuer 1979, 90–91, Nr.  5; Fleischer in: Praschniker – Theuer 

1979, 143, Nr. 6.
1014	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 143 Abb.  113 – vgl. Praschniker in: 

Praschniker – Theuer 1979, 90, Nr. III.

1015	 Vermerk auf Skizze des Fragments o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabun-
gen. Nicht in den aktuellen Fundplan aufgenommen.

1016	 Knappe Beschreibung am Rand der Skizze des Stücks o.  D. von Praschniker, 
Archivalien Altgrabungen.

1017	 Praschniker – Theuer 1979, 91.

Halses, der durch die Grundhaltung mit dem an die Brust genommenen Kopf 
vorgegeben ist. Die Nackenmähne, die beiden von der Stirn mit starkem 
Schwung entweder nach vorne (rechts) oder nach hinten (links) gekrümmten, 
spitz zulaufenden und leicht tordierten Ziegenhörner, und die langen schmalen 
Pferdeohren schließen etwa auf gleicher Höhe ab, sodass Einzelformen, die den 
Gesamtkörper weit überragt hätten, vermieden werden. Neben diesen drei cha-
rakterisierenden Elementen wird das Erscheinungsbild des Löwengreifen durch 
die kräftig modellierten Partien des Gesichts v. a. im Stirn- und Wangen- und 
Nasenbereich geprägt. Diese einzelnen, wie aneinandergereiht wirkende, stark 
gewölbte und durch tiefe Einschnitte getrennte Buckel, die mehr das Gesichts 
aufzulösen scheinen, ergeben erst in der Unteransicht, nicht zuletzt aufgrund 
der trotz allem noch hervortretenden Augen, ein eindrucksvolles zusammenhän-
gendes Bild. Zwischen Nase und Oberlippe verlaufen mehrere Reihen von 
Barthaaren in Form wellenförmiger geschwungener Rillen. Die Bildung des 
Mauls setzt sich gegenüber den anderen erhaltenen Löwengreifengesichtern ab. 
So sind die vorderen übereinanderliegenden Eckzähne in der Vertikale nicht 
miteinander verbunden und die leicht herunterhängenden Lefzen geben den 
Blick besonders auf die obere Zahnreihe frei. Die leicht aus dem insgesamt 
relativ weit geöffneten Maul heraushängende Zunge erinnert mit ihrer konkaven 
Krümmung an Löwenkopfwasserspeier.
Die Rückseite ist bis auf den Gesichtsbereich vollkommen vernachlässigt. So 
kommt die Nackenmähne nicht einmal im Ansatz zur Ausführung, vielmehr geht 
die Oberfläche des Halses bündig in die Oberseite der Nackenmähne über1011. 
Während die zur Vorderseite gewandten Bereiche des Halses noch eine Glättung 
aufweisen, sind die nach oben zum Nacken anstehenden Partien einschließlich 
der Oberseite der Nackenmähne nur grob mit dem Spitzmeißel gepickt.
Es handelt sich um den Kopf des rechten Löwengreifen der Gruppe 6.

Teil der Gruppe 6 über dem zweiten Joch an der Südseite westlich der 
Südostecke oder der Gruppe 7 über dem zweitem Joch an der Ostseite 
nördlich der Südostecke

SK 40, großes Flügelfragment (jeweils linke Figur)
Fund Nr.: unbekannt
FO: „gef. an der SO-Ecke“1012

AO: unbekannt
Maße: Höhe 53 cm, Breite 48 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 90–91. 143 Abb. 79
hier: Taf. 85, 1

Praschniker ordnet das Stück hypothetisch SK 41 zu, was aber aufgrund der nun 
nachgewiesenen Ausrichtung dieses Kopffragments nach links nicht zutreffen 
kann: „Schwinge eines rechten Flügels (Abb. 79 – in Praschniker – Theuer 1979, 
Anm.  Verf.), gefunden an der Südostecke, eigens gearbeitet und mittels eines 
Dübels in der Stückfläche befestigt, hinten roh angehauen. In ganz flachem, zeich-
nerischem Relief sind zwei Reihen kürzerer und längerer sichelförmiger Schwung-
federn und die in einem Umriss zusammengefassten Deckfedern angegeben“.1013

Das Stück ist ohne Zweifel einem nach rechts bewegten Löwengreifen zuzuord-
nen, welcher die linke Figur einer antithetischen Dachgruppe darstellt. Auf-
grund des unklaren Verbleibs war keine Autopsie möglich, die Fundlage legt 
die Positionierung in einer der beiden Gruppen der Südostecke nahe.

6.7.2.3 Ostseite
Gruppe 8 in der Mitte der Ostseite

SK 41, vorderer Teil eines Löwengreifentorsos, linke Figur
Fund Nr.: 124
FO: 12 m nördlich der Südostecke und 4,50 m vor der Ostwand
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 299

Maße: max. Länge 80 cm, max. Breite 43 cm, max. Höhe 52 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 90 (Löwengreif Nr. 4). 143 Abb. 77. 113
hier: Plan 9; Taf. 84, 2

Aufgrund der als Ansichtsseite gestalteten rechten Körperseite ist die Figur nach 
rechts bewegt und kann in Kombination mit dem FO der mittleren Gruppe 8 
der Ostseite als linke Figur zugewiesen werden. Die Rückseite wurde nur grob 
gestaltet und ist durch Auswaschungen beschädigt. Die von Fleischer vorge-
schlagenen Zuweisung des Kopfes SK 40 (Mus. Selçuk 299) kann nicht auf-
rechterhalten werden, da am Kopffragment mit der linken Seite gerade die 
umgekehrte Körperhälfte als Ansichtsseite ausgeführt ist, wie dies auch anhand 
der nicht ausgeführten Nackenmähne in der publizierten Abbildung deutlich zu 
erkennen ist1014.
Der Hals wirkt stark zurückgebogen und bestimmt gemeinsam mit der weit 
vorspringenden Brustkontur die Haltung der Figur. Mit großer Wahrscheinlich-
keit darf man einen Löwengreifen mit zur Brust genommenem Kopf ergänzen. 
Darauf deutet in der Vorderansicht  die nach oben leicht nach rechts geführte 
Brustmähne, die gut mit einer leicht nach links zur Außenseite geneigten Kopf-
haltung in der allerdings seitenverkehrten Art von Löwengreif SK  33 erklärt 
werden kann. Das rechte vor- und das linke zurückgestellte Vorderbein weisen 
auf die übliche Schrittstellung als Passgänger hin. Am Bauch finden sich kei-
nerlei Hinweise auf eine Bauchstütze. Das Hals ist weit zurückgebogen, der 
Kopfansatz leicht nach rechts gedreht (Taf. 84, 2). In der Mitte der Brust verläuft 
bis zwischen die Ansätze der beiden Vorderbeine die schmale, 10–11 cm breite 
Mähne in Form eines äußerst plastisch ausgearbeiteten Bandes aus einzelnen, 
einander leicht überlappenden Haarbüscheln. Je drei bis fünf Haarsträhnen 
bilden ein Büschel aus, das in gleichmäßigem Schwung von der Mitte nach 
links oder rechts fällt. Die Spitzen überdecken dabei den jeweils darunterlie-
genden Haaransatz. Der rechte Flügel verfügt über in vier Reihen angeordnete, 
sehr detailreich u.  a. mit Kielen gestaltete Schwungfedern und dominiert mit 
seinem flächig breiten Erscheinungsbild die rechte Körperseite. Interessant ist 
der obere, leicht vortretende Flügelsaum, durch den die Kontur des Flügels 
gegenüber den Körper- und Halsflächen stark abgesetzt wird.
Die Rückseite ist abgeflacht, die Körperkontur ist nicht ausgeführt. Der linke 
Flügel kam nur in seiner Kontur zur Darstellung und steht als grob gepickte, 
ungegliederte, plane Fläche an. Am Übergang zum Rücken wurde die Kontur 
des Halses tief in die unausgeführten Partien der Rückseite eingeschnitten. Das 
Auflager am Rücken diente zum Einsetzen der extra gearbeiteten, nicht erhal-
tenen Flügelspitzen.

Teil der Gruppe 8 in der Mitte der O-Seite oder der Gruppe 9 über dem 
zweiten Joch südlich der Nordostecke

SK 42, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: 124c
FO: „gefunden an der Ostseite, auf den Stufen gegen die Nordostecke zu“1015

AO: unbekannt
Maße: max. Länge 22 cm, max. Breite 23 cm, max. Höhe 12 cm, max. Plin-
thenhöhe 12 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 85, 6

„Die Oberfläche ist stark verwittert, da die Figur wohl oben am Dach gestanden 
hat. Plinthe allseitig abgebrochen, von der Seitenfläche nur ein kleines Stück 
erhalten“.1016 Anhand der Zeichnung von Praschniker (eine Autopsie war nicht 
möglich) ist ersichtlich, dass die Tatze flach aufgesetzt ist und bis knapp unter-
halb der dritten Reihe der Phalangengelenke erhalten ist. Vermutlich hat 
Praschniker das Stück in der summarischen Erwähnung von „ferner fünf Vor-
dertatzen“ inkludiert1017.
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1018	 Vermerk auf Skizze des Bruchstücks o.  D. von Praschniker, Archivalien Altgra-
bungen. Nicht in den aktuellen Fundplan aufgenommen.

1019	 Praschniker – Theuer 1979, 91.

SK 43, Fragment einer Tatze
Fund Nr.: 124b
FO: „gefunden an den Stufen der Ostseite gegen Nordende“1018

AO: unbekannt
Maße: max. Breite 16 cm, max. Höhe 15 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 85, 5

Wie die Skizze wiedergibt, umfasst das Fragment der Löwengreifentatze die 
erste und zweite Reihe der Phalangengelenke und gibt wohl die Hauptansichts-
seite wieder. Unter-, Ober- und Rückseite sind verbrochen. Möglicherweise 
bezieht Praschniker das Stück in der summarischen Erwähnung von Tatzen-
funden mit ein1019. Es war keine Autopsie möglich.

SK 44, Fragment einer Tatze
Fund Nr.: B02/SK9
FO: SO 2, Obk SE 54, ca. 2,20 m westlich des Kalkofens, am östlichen Fuß 
der die Steinbruchfläche begrenzenden Felserhebung (Obk FO bei 28,93 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 10,7 cm, Breite 7,8 cm, Tiefe 14,2 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 9

Das Fragment aus weißem Marmor, dessen geglättete Oberfläche gut erhalten 
geblieben ist, stellt das Phalangengelenk einer Löwengreifentatze dar. Die vor-
handenen Bruchflächen weisen darauf hin, dass es sich um den Teil eines Ge-
lenks im mittleren Bereich einer Tatze handelt.

SK 45, Fragment einer Flügelspitze
Fund Nr.: B02/SK10
FO: SO 2, in SE 6, rund 2,7 m westlich der Nordostecke der Sondage und ca. 
2 m südlich des Nordprofils (Obk FO 29,62 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 17,8 cm, Breite 9,7 cm, Tiefe 10,6 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 4

Die Oberfläche des Fragments ist stark ausgewaschen und zeigt an allen Seiten 
starke Rissbildung. Die Ansichtsseite ist leicht konkav gekrümmt, wie dies bei 
den separat gearbeiteten, oberen Abschlüssen der Flügel auftritt. Es liegt das 
Bruchstück einer Schwungfeder vor, wobei keine Innenzeichnung erkennbar ist. 
Zudem kann nicht entschieden werden, ob das Fragment einem linken oder 
rechten Flügel angehört.

SK 46, Fragment einer Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B02/SK12
FO: SO 2, in SE 44, westlich des Kalkofens, ca. 1,5 m südlich der Felserhebung 
am westlichen Rand der Steingewinnungsfläche (Obk FO 29,05 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 10,3 cm, Breite 5,2 cm, oberer Dm 5,3 cm, unterer Dm 5 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 7

Es handelt sich um das Bruchstück eines mit leichtem Schwung angelegten 
Löwengreifenschwanzes, dessen Dm sich von oben nach unten geringfügig 
verjüngt. Das Stück ist nicht rund, sondern leicht oval gearbeitet. An seiner 
Rückseite, die zum Körper oder zu den Beinen ausgerichtet war und durch Ab-
splitterungen beschädigt ist, finden sich die Spuren von streifenartig gezogenen 
Spitzmeißelschlägen. Ein kleiner Steg an der Ansichtsseite dient offenbar zur 
zusätzlichen Konturierung des Schwanzes. Im Gesamten sind die Oberflächen 
verwittert und ausgewaschen und waren ehemals nicht sonderlich sorgfältig 
geglättet und recht rau belassen.

6.7.2.4 Nordseite
Teil der Gruppe 12 an der N-Seite über dem zweiten Joch östlich der 
Nordwestecke oder der Gruppe 1 an der Westseite über dem zweiten 
Joch südlich der Nordwestecke

SK 47, Fragment eines Löwengreifenmauls
Fund Nr.: B03/SK20
FO: SO 7, Utk SE 146 (= SE 161), 1,20 m nördlich Südwestecke der Sondage 
und 0,70 m östlich vor Westprofil (Obk FO 29,88 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 7 cm, max. Breite 8,8 cm, max. Tiefe 4,7 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 8

Das Fragment aus weißem Marmor stellt den linken Teil eines Unterkiefers mit 
Eckzahn und zwei weiteren Zähnen eines Löwengreifen dar. Links neben den 
Zähnen ist noch ein kleiner Steg der Zunge erkennbar. Die außergewöhnlich 
dunkle Färbung des Fragments wurde durch Feuereinwirkung verursacht, trotz-
dem lässt sich die ehemals geglättete Oberfläche entlang der Unterkante fassen.

SK 48, Fragment eines separat angestückten Löwengreifenflügels
Fund Nr.: B03/SK34
FO: SO 7, Utk SE 146 (= SE 161), 1,05 m nördlich Südwestecke der Sondage 
und 0,92 m östlich vor Westprofil (Obk FO 29,90 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 32,8 cm, max. Breite 40,5 cm, max. Tiefe 14,7 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 3

Das Fragment aus weißem Marmor zeigt an der Ansichtsseite sieben nach oben 
aufgerichtete Schwungfedern eines separat gearbeiteten rechten Flügels, der bis 
auf einzelne Beschädigungen der Federnspitzen vollständig erhalten ist und 
einem nach rechts bewegten Löwengreifen zugewiesen werden kann. Die bis 
zu 9  cm breiten Federn sind im flachen Relief mit Kiel wiedergegeben. Ihre 
Oberflächen sind zueinander leicht abgeschrägt, wodurch sie bei entsprechen-
dem Lichteinfall mehr an Kontur gewonnen haben. Das Unterlager ist rechts 
etwas beschädigt, überraschenderweise findet sich keine Einlassung für einen 
Dübel, dafür aber eine ca.  4  cm breite Anathyrose entlang der Vorderkante. 
Ober- und Rückseite sind abgewittert.

SK 49, kleines Fragment eines Löwengreifenflügels
Fund Nr.: B03/SK07
FO: SO 7, Utk SE 146 (= SE 161), 0,72 m nördlich Südwestecke der Sondage 
und 0,80 m östlich vor Westprofil (Obk FO 29,86 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 20 cm, max. Breite 10 cm, max. Tiefe 10,5 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 85, 2

Die Rückseite des kleinen Fragments aus weißem Marmor ist grob gespitzt. An 
den Seitenflächen und Rückseite Bruch. Nach oben und unten setzen neben der 
erhaltenen, mit Kiel dargestellten, ca. 6 cm breiten Schwungfeder weitere Federn 
an. Die Krümmung und die Überlappung der Schwungfedern weisen das Flügel-
fragment als Teil eines rechten Flügels eines nach rechts gewandten Löwen aus.

6.7.2.5 Fragmente freiplastischer Löwengreifen aus 
unbekannten oder dislozierten Fundlagen
Die Bruchstücke wurden im Zuge der aktuellen Untersuchungen und während 
der Altgrabungen geborgen und umfassen Fragmente mit unbekanntem Fundort, 
Streufunde sowie Skulpturenteile aus rezenten, umgelagerten Kontexten. Sie 
wurden nicht im Fundplan berücksichtigt.

SK 50, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B03/SK11
FO: Südseite, SO 6 an der Obk SE 72
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1020	 „Linkes Bein?“, Vermerk auf Skizze des Fragments o.  D. von Praschniker, Ar-
chivalien Altgrabungen. In der Publikation ist das Stück wohl in der Notiz „ferner 
fünf Vordertatzen“ subsumiert, Praschniker – Theuer 1979, 91.

1021	 Praschniker führt das Stück bei der Einteilung seiner beiden Grundtypen unter 
Nr. 4, s. Praschniker – Theuer 1979, 91.

1022	 So auch Praschniker – Theuer 1979, 91, Nr. 7.
1023	 So auch Praschniker – Theuer 1979, 91, Nr. 2.
1024	 Praschniker spricht irrtümlich von „Vordertatzen auf 0.10 m dicker Plinthe, welche 

geradlinig und winkelig zugeschnitten ist“, Praschniker – Theuer 1979, 91, Nr. 1.

AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 4,3 cm, max. Länge 11,1 cm, Dm max. 4,8 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 16

Die Obk der SE 72 war durch Störungen in Folge der Altgrabungen verunklärt, 
eine ungestörte Fundlage ist unwahrscheinlich. Das gebogene rundplastische 
Fragment eines Löwengreifenschwanzes aus weißem Marmor kann mit großer 
Wahrscheinlichkeit nahe jener Stelle der Figur positioniert werden, an welcher 
sich der Schwanz an das Hinterbein legt und sich dann in Folge einzurollen 
beginnt. An der Rückseite wurde die Ausführung vernachlässigt.

SK 51, Fragment eines rechten Vorderbeins auf Plinthe
Fund Nr.: 308
FO: Westseite, 12 m nördlich der Südwestecke und 17 m vor der Westwand
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/03
Maße: Gesamthöhe 36 cm, Höhe des Beins 27 cm, leicht ovaler Dm des Beins 
14 cm, Plinthenlänge 36 cm, Plinthenbreite 35 cm, Plinthenhöhe max. 9,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: Plan 9

Die aus zwei Fragmenten bestehende und aus weißlichem Marmor gewonnene 
Tatze ist ganz an den linken Rand der Plinthe gesetzt. Da diese Seitenfläche im 
Original erhalten ist, kann das Stück entgegen der Bestimmung von Praschni-
ker in der Grabungsdokumentation als rechte Vordertatze eines Löwengreifen 
identifiziert werden1020.
Beide Fragmente sind v. a. an der linken Seite stark abgewittert. Legt man eine 
Ausrichtung der abgewitterten Flächen nach Westen zugrunde, erschließt sich 
eine nach rechts bewegte Figur und somit der linke Löwengreif einer antitheti-
schen Gruppe. Eine nähere Zuweisung kann aber aufgrund des relativ weit vom 
Mausoleum entfernt liegenden FO, der auf eine sekundäre Verbringung des 
Stückes hindeutet, nicht unternommen werden. Zwischen den Krallen der Tatze 
haften Mörtelreste.

SK 52, Tatzenfragment mit Schwanzansatz auf Plinthe
Fund Nr.: 310
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 310
Maße: Länge 70 cm, Breite 37 cm, Höhe 21 cm, Dm des Schwanzes ca. 5 cm, 
max. Plinthenhöhe 10,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Es handelt sich um die Tatze eines linken Hinterbeins eines nach rechts beweg-
ten Löwengreifen, womit dieser links von einer Vase zu rekonstruieren ist1021. 
Nur die rechte Seite der Plinthe ist im Original erhalten, alle anderen Seiten 
sind verbrochen. Auch die Tatze ist nicht vollständig und an ihrer Rückseite 
beschädigt. Einige Phalangengelenke wurden stark modelliert und tief hinter-
arbeitet.
Auf Höhe des Schwanzes verjüngt sich die Höhe der Plinthe deutlich auf 5 cm. 
Der Schwanz ist wohl wie üblich unterhalb des Sprunggelenks an das Bein 
angelaufen, danach rollte sich sein Ende, von dem noch die untere Kontur 
hinter der Tatze fassbar ist, nach oben hin ein.

SK 53, Fragment eines Hinterbeins mit Tatze und Schwanzansatz auf 
Plinthe
Fund Nr.: 311
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 311
Maße: Länge 58 cm, Breite 27 cm, Höhe 40,5 cm, Dm des Beines 16,2 cm, Dm 
des Schwanzes 6–7 cm, max. Plinthenhöhe 13,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Plinthe ist an der linken Seite und an der Rückseite über Eck im Original 
erhalten. Dadurch wird evident, dass es sich um den Teil eines rechten Hinter-
beins mit flach aufgesetzter Tatze und Schwanzansatz eines nach links beweg-
ten Löwengreifen handelt. Das Bein ist oberhalb des Mittelfußgelenks gebro-
chen, das Schweifende rollt sich in kleiner, enger Kurve ein. Hinter der Tatze 
ist die rund 16 cm lange Quaste des Schwanzes sichtbar.

SK 54, Fragment eines Hinterbeins mit Tatze und Schwanzansatz auf 
Plinthe
Fund Nr.: 155
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 154 und Mus. Selçuk, 
Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/09
Maße: max. Länge 56  cm, max. Breite 36  cm, max. Höhe 57  cm, Dm des 
Schwanzes 4–5,3 cm, max. Plinthenhöhe 8,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Die Plinthe des fragmentierten rechten Hinterbeins eines nach links bewegten 
Löwengreifen1022 ist über Eck von der Rückseite über die rechte Schmalseite 
bis an den Rand der Vorderseite im Original erhalten geblieben. Die entspre-
chende Figur kann demnach als rechter Löwengreif einer Gruppe vom Dach-
rand erschlossen werden.
Die Rückseite des Stücks ist nur wenig ausgearbeitet bzw. grob gespitzt. V. a. 
im oberen Bereich des Beines sind die Oberflächen von Witterungseinflüssen 
angegriffen. Das Relief des in flacher Kurve mit leichtem S-Schwung einge-
rollten Schwanzendes verfügt mit max.  4,5  cm über eine außergewöhnliche 
Tiefe. Die feinen Haarsträhnen der rund 18  cm langen und bis zu 8,5  cm 
breiten Quaste des Schwanzes und eine in der Tatze dargestellte Kralle doku-
mentieren den Detailreichtum der Ausführung.

SK 55, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: 313
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 313
Maße: max. Länge 45 cm, max. Breite 56 cm, max. Höhe 25 cm, max. Plin-
thenhöhe 11,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Es handelt sich um das Fragment einer rechten Vordertatze eines Löwengreifen, 
die über der zweiten Reihe der Phalangengelenke gebrochen ist und ganz an die 
rechte vordere Ecke gesetzt ist1023. In den originalen Seitenflächen der Plinthe 
(links, rechts und vorne) verläuft in ca. 8 cm Höhe eine umlaufende Abwitterungs-
linie. Grundsätzlich sind die Oberflächen an der rechte Seite der Tatze stark abge-
wittert und die Oberseite der Plinthe ist ausgewaschen und versintert.

SK 56, Fragment mit 2 Löwengreifentatzen auf Plinthe
Fund Nr.: 158
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 158
Maße: max. Länge 71,5 cm, max. Breite 46,5 cm, max. Höhe 23 cm, durch-
schnittliche Plinthenhöhe 11,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Das Fragment gibt ein rechtes zurückgestelltes Vorderbein und ein linkes nach 
vorne gestelltes Hinterbein wieder, wodurch anhand des Schemas des Pass-
ganges auf einen nach links bewegten Löwengreifen als rechter Teil einer anti-
thetischen Gruppe geschlossen werden kann1024. Von beiden Seitenflächen der 
Plinthe stehen originale Partien an, während die Vorder- und die Rückseite 
verbrochen sind. Beide, detailreich mit Krallen modellierte und mit ihren Seiten 
ganz an den Plinthenrand gesetzte Tatzen sind oberhalb der zweiten Reihe der 
Phalangengelenke gebrochen.
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1025	 Praschniker – Theuer 1979, 91.

SK 57, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: 156
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 156
Maße: max. Länge 47,5  cm, max. Breite 49  cm, max. Höhe 23,8  cm, max. 
Plinthenhöhe 13,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Das Tatzenfragment ist oberhalb des zweiten Gelenkskranzes der Mittelfuß-
knochen gebrochen. An der rechten Seite liegt der originale Plinthenrand vor, 
während die anderen Seiten nur als Bruchflächen anstehen. Möglicherweise 
kann die Tatze eines rechten Vorderbeines erkannt werden; Praschniker be-
zieht sich möglicherweise mit der Bemerkung „eine weitere, deren Richtung 
nicht mehr zu bestimmen ist“ auf das Fragment1025.

SK 58, Fragment einer Flügelspitze
Fund Nr.: 124b (offenbar während der Altgrabung doppelt vergeben, s. SK 43 
oben)
FO: unbekannt
AO: unbekannt
Maße: max. Breite 13 cm, max. Höhe 16 cm
Lit.: ---
hier: ---

Bei dem kleinen Fragment handelt es sich um die Spitze eines Flügels mit der An-
gabe zweier langkieliger Schwungfedern, wobei das offenbar partiell erhaltene 
Unterlager mit der Ausrichtung der beiden Federn auf eine Anordnung im unteren 
Bereich des Flügelabschlusses hindeutet. Die Ausführung scheint in sehr flachem 
Relief erfolgt zu sein. Abgesehen vom Unterlager dürften alle anderen Seiten 
Bruchflächen aufweisen. Ohne Zweifel stammt das Fragment aufgrund der attes-
tierten Positionierung von einem nach rechts bewegten Löwengreifen, der die linke 
Figur einer antithetischen Gruppe repräsentiert. Eine Autopsie war nicht möglich.

SK 59, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: B01/015
FO: Streufund in der Nähe der neu entdeckten Reste der Aristion-Leitung am 
Hang im Südosten des Mausoleums
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. B 01
Maße: Länge 61  cm, Breite 35  cm, max. Höhe 31,7  cm, max. Plinthenhöhe 
8,6 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 12

Die Tatze ist flach auf die Plinthe gesetzt und oberhalb des zweiten Gelenks-
kranzes verbrochen. Die Oberseite der grob geglätteten Plinthe lässt eine lan-
ge und streifenartige gezogene Meißelführung erkennen. An der rechten Seite 
hat sich ein Teil des originalen Plinthenrandes erhalten. Die Bruchfläche un-
mittelbar hinter der Tatze darf als Rest einer Stütze angesprochen werden. Die 
Kontur der Tatze ist mit einer schmalen Rille in der Plinthenoberseite nach-
gezogen.

SK 60, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B02/SK14
FO: Oberflächenfund auf dem Grabungsaushub der 1930er Jahre im Westen des 
Mausoleums
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 27,6  cm, Breite 19,3  cm, Tiefe 13,4  cm, oberer Dm ca. 15  cm, 
unterer Dm 13,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 14

Die Ansichtsseite des gestreckten, wohl hinteren Löwengreifenbeines verfügt 
nur über eine geringe plastische Oberflächenzeichnung; so wird lediglich un-
terhalb des Gelenks der Verlauf einer Sehne erkennbar. Die Rückseite des 
Fragments aus weißem Marmor ist auffallend flach und sehr kursorisch ge-
staltet.

SK 61, Fragment eines Flügelaufsatzes
Fund Nr.: B02/SK16 = D1222
FO: Streufund an der Oberseite des Sockels, ca. 4 m südlich der Nordwestecke 
des Kernbaus an der westlichen Innenwand des hypäthralen Hofes
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 34,1 cm, Breite 21,8 cm, Tiefe 14 cm, Dübellänge 3,1 cm, Dübel-
breite ca. 4 cm, Dübeltiefe 7,9 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 1

Der etwa zur Hälfte erhaltene, separat gearbeitete Aufsatz des oberen Flügelab-
schlusses eines Löwengreifen war ehemals mit Hilfe eines Dübels im Unterla-
ger an den Tierkörper angestückt. Für den Versatz trägt das Unterlager an der 
Vorderseite eine bis zu 7,7 cm breite Anathyrose.
Die Ansichtsseite des Stücks kam nicht zur Ausführung und blieb als grob 
gepickte Fläche stehen, deren Spitze aufgrund einer kleinen vertikalen Wölbung 
leicht überhängt. Die Rückseite ist grob belassen, teilweise sind Spuren meh-
rerer langgezogener, parallel geführter Spitzmeißelschläge sichtbar.

SK 62, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B02/SK26
FO: Streufund auf der Auslegeterrasse im Norden
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 15,2 cm, Breite 16,5 cm, Tiefe 8,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 6

Die Kleinteiligkeit der tektonischen Oberflächenformen des aus weißem Mar-
mor gearbeiteten Stücks spricht für die Zugehörigkeit zu einem Löwengreifen. 
Die längliche Erhebung an der rechten Fragmentseite lässt an den Bereich des 
Ellbogengelenks einer Vorderhand denken. Die gleichfalls rechts ansetzende 
Krümmung stellt eine Muskulaturangabe dar.

SK 63, Fragment eines  gestreckten Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/27
Maße: Höhe 26 cm, Breite 19 cm, Tiefe 13 cm
Lit.: ---
hier: ---

Vermutlich liegt der Teil einer Vorderhand vor, genauer wohl jener Teil eines 
Unterarms, der knapp über der Tatze ansetzt. Besonders die rechte Seite des 
Fragments ist stark verwittert.

SK 64, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/37
Maße: Höhe 28,5 cm, Breite 17,5 cm, Tiefe 15 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment eines gestreckt aufgesetzten Löwengreifenbeines aus weißlichem 
Marmor. Erhalten ist der Teil eines Gelenks mit oben und unten anschließenden 
Abschnitten des Beines. Die Hauptansichtsseite lässt sich nicht bestimmen, die 
Oberfläche einer Seite ist stärker verwittert.

SK 65, Fragment einer Löwengreifenhinterhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/40
Maße: Höhe 62 cm, Breite 22,5 cm, Tiefe 15,5 cm
Lit.: ---
hier: ---
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Fragment aus weißlichem Marmor einer aus drei Teilen zusammengesetzten 
Löwengreifenhinterhand. Die linke Seite des Fragments ist stark abgewittert. 
Aufgrund der eher summarischen Ausführung wird diese auch die Rückseite 
dargestellt haben, womit ein von links nach rechts bewegter Löwengreif vor-
zuliegen scheint.

SK 66, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/44
Maße: Höhe 23,7 cm, Breite 14 cm, Tiefe 13 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment eines rundum vollplastisch ausgeführten Löwengreifenbeines aus 
weißlichem Marmor, das vermutlich gestreckt am Boden aufgesetzt war.

SK 67, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B02/SK33-1
FO: SO 3, in der obersten rezenten Schicht aus kleinen Bruchsteinen, mit denen 
der Kalkofen von Keil 1931 eingeschüttet wurde
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 17,5 cm, max. Breite 15 cm, max. Tiefe 7,5 cm, oberer Dm 
ca. 17 cm, unterer Dm ca. 15 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 8

Aufgrund des ovalen Querschnitts handelt es sich wahrscheinlich um das Frag-
ment eines Löwengreifenbeins aus weißem Marmor, wobei aber nicht zu ent-
scheiden ist, ob es sich um eine Vorder- oder Hinterhand handelt. Eine kleine 
Erhebung an der Ansichtsseite könnte vielleicht im Zusammenhang mit dem 
Ansatz des Stücks am Körper gedeutet werden. Aufgrund des FO in rezentem 
Kontext keine nähere Zuweisung möglich.

SK 68, fragmentierte Löwengreifentatze
Fund Nr.: B03/SK2
FO: Streufund, auf der Auslegeterrasse nordöstlich der Nordostecke
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 19,5 cm, max. Breite 9 cm, max. Tiefe 5,6 cm, Plinthenhöhe 
14,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das kleinteilige Fragment aus bläulichem Marmor stellt das unterste Phalangen-
gelenk einer Löwengreifentatze dar, welches die nicht erhaltene Kralle getragen 
hat. Die Tatze war nahe des Randes der Plinthe positioniert. Die Plinthe lässt 
sich mit einer vertikalen Seitenfläche sowie mit Ober- und Unterlager im Schnitt 
mit ihrer bemerkenswerten großen Höhe vollständig fassen.

SK 69, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B03/SK5
FO: Streufund, Vorbereitung der Grabungsfläche SO 13 vor der Südseite des 
Mausoleums
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 24,5 cm, max. Breite 12,7 cm, max. Tiefe 20,5 cm, oberer 
stark ovaler Dm max. 18 cm, unterer ovaler Dm 13,7 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 9

Erhalten ist wahrscheinlich der Bereich des Fersenbeines eines Löwengreifen. 
An der rechten Seite des Stücks aus weißem Marmor sind trotz der Abwitte-
rungen und Auswaschungen Reste einer Innenzeichnung in Form von Sehnen- 
und Knochenstrukturen erkennbar.

SK 70, Flügelfragment eines Löwengreifen
Fund Nr.: B03/SK6
FO: Streufund, an der Westseite, bei Oberflächenreinigung am Hang südlich 
der Wasserleitung
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 22,5 cm, max. Breite 18,5 cm, max. Tiefe 13,5 cm

Lit.: ---
hier: Taf. 86, 2

Die Ansichtsseite des Fragments aus weißem Marmor zeigt vier breite, mit 
Mittelkielen gestaltete und hintereinander nach oben gestaffelte Schwungfe-
dern. Teile der rechten Seitenfläche und der Oberseite sind erhalten; links, oben 
und an der Rückseite Bruch.

SK 71, Flügelfragment eines Löwengreifen
Fund Nr.: B03/SK7
FO: Streufund, an der Westseite, bei Oberflächenreinigung am Hang südlich 
der Wasserleitung
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 23,7 cm, max. Breite 17 cm, max. Tiefe 12 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 3

Das Fragment aus weißem Marmor stammt vom nach oben gebogenen Teil 
eines Flügels an der linken Flanke eines Löwengreifenkörpers. Im Gegensatz 
zur grob gepickten rechten Seitenfläche ist das Auflager, das den separat ge-
arbeiteten oberen Flügelabschluss getragen hat, mit einer etwa 4,6 cm breiten 
Anathyrose versehen, dahinter folgt eine grob mit dem Spitzmeißel bereitete 
Fläche. Die linke Seitenfläche zeigt Bruch.
Erhalten sind drei Spitzen von Schwungfedern, welche an den Mittelkielen 
durch Rillen getrennt sind.

SK 72, Fragment eines Löwengreifenflügels
Fund Nr.: B03/SK24
FO: Westseite, SO 11 in SE 70 (rezent)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 8,6 cm, max. Breite 13,5 cm, max. Tiefe 3,8 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 4

Die Oberflächen des weißen Marmors sind abgewittert. Das Fragment ist an 
seiner Unterseite im Gegensatz zur detailreich gestalteten Ansichtsseite nur grob 
gespitzt (Unterlager?). Die Rück- und Seitenflächen sind verbrochen. An der 
Vorderseite sind entlang des rechten Randes zunächst drei kurze Federn mit der 
Angabe der Mittelkiele erkennbar, nach links schließen zwei längere Federn, 
ebenfalls mit Mittelzeichnung an. Das Bruchstück stammt von der Unterkante 
eines rechten Flügels am Rücken eines nach rechts bewegten Löwengreifen. 
Die Reihe kurzer Federn bildet dabei den äußeren Saum am rechten Rand des 
Flügels.
Aufgrund des FO in rezentem Kontext keine nähere Zuweisung möglich.

SK 73, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B03/SK27
FO: Westseite, SO 11 in SE 70 (rezent)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 8,5 cm, max. Breite 6,5 cm, max. Dm 6 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 85, 10

Es handelt sich um das Fragment eines Löwengreifenschwanzes, dessen An-
sichtsseite leicht nach außen gebogen ist. Die Oberflächen des weißen Marmors 
sind nicht sonderlich abgewittert. Aufgrund des FO in rezentem Kontext keine 
nähere Zuweisung möglich.

SK 74, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B03/SK29-5
FO: Westseite, SO 11 in SE 70 (rezent)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 6,7 cm, max. Breite 6,2 cm, max. Dm 6,8 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Oberflächen des weißen Marmorfragments mit annähernd rundem Dm sind 
abgewittert. Die Ansichtsseite ist sorgfältig ausgeführt. Das Stück passt nicht 
Bruch an Bruch an SK  73 an. Aufgrund des FO in rezentem Kontext keine 
nähere Zuweisung möglich.
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SK 75, Fragment eines Löwengreifenhornes
Fund Nr.: B03/SK29-6
FO: Westseite, SO 11 in SE 70 (rezent)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 9,5 cm, max. Breite 7,5 cm, max. Tiefe 4,1 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 85, 11

Die Oberflächen des weißen Marmorfragments sind v. a. an der Oberseite stark 
verwittert. An der rechten Seiten-, der Unter- und der Rückseite Bruch. Das 
linke Ende des Bruchstücks läuft spitz zu, wobei die Spitze zur Rückseite eine 
Fortsetzung in Form einer geraden Kante findet. Es handelt sich um die Spitze 
eines Ziegenhornes von einem Löwengreifen, wobei keine Innenzeichnung zur 
Ausführung gekommen ist. Aufgrund des FO in rezentem Kontext keine nähe-
re Zuweisung möglich.

SK 76, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B01/2
FO: Streufund auf der Auslegeterrasse im Nordosten des Mausoleums
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 11,8 cm, oberer ovaler Dm max. 8,2 cm, unterer ovaler Dm 
max. 5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Oberfläche des Fragments aus weißem Marmor ist durch Witterungsein-
flüsse angegriffen. Aufgrund der kleinteiligen Dimensionen, der sich leicht 
verjüngenden Gestalt und des leicht ovalen Querschnitts des Stücks liegt mit 
großer Wahrscheinlichkeit das Bruchstück eines Löwengreifenschwanzes vor.

SK 77, Fragment eines Löwengreifenschwanzes
Fund Nr.: B04/SK14-1 und 2
FO: Westseite, Streufund bei Reinigung im Bereich der SO 11
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 12,5 cm, oberer Dm max. 5,2 cm, unterer Dm max. 4,9 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 85, 12

Zwei aneinander passende Fragmente aus weißem Marmor eines sich nach 
unten leicht verjüngenden Löwengreifenschwanzes, dessen Ende sich hinter 
dem ausgestellten Hinterbein kreisförmig einrollt. Die Rückseite ist grob ge-
pickt. Das Fragment könnte im Bereich der Quaste zu positionieren sein.

6.7.2.6 Löwengreifenfragmente als Baumaterial der 
Aristion-Leitung
Einige Bruchstücke wurden bei den aktuellen Grabungen noch in der Wasser-
leitung verbaut angetroffen. Bei den Fragmenten in den Depots, die schon bei 
den Altgrabungen freigelegt wurden, wiesen besonders an den Oberflächen 
anhaftende Mörtelreste, teils in Verbindung mit Werkspuren vom Zerschlagen 
bzw. Teilen der Bruchstücke auf eine sekundäre Verwendung als Baumaterial 
hin. Im archäologischen Fundplan fanden die Stücke keine Berücksichtigung.

SK 78, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B04/SK13
FO: Westseite, fand sich im baulich intakten Abschnitt der Wasserleitung ver-
baut, diente als Rahmung der erhaltenen Einstiegsöffnung unmittelbar westlich 
des Umlenkpunktes der Leitung gegen Westen
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 28,8 cm, oberer ovaler Dm max. 17,7 cm, unterer Dm max. 
13 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 11

Die weißen Marmoroberflächen sind stellenweise ausgewaschen. Aufgrund der 
Dimensionen und Konturen darf das Fragment zu einer vermutlich gestreckt 
aufgesetzten Vorderhand (?) eines Löwengreifen gezählt werden.

SK 79, Fragment einer Flügelspitze
Fund Nr.: B02/SK3
FO: SO 3, an der Obk SE 31 südlich der Wasserleitungsreste (Obk FO 30,41 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Breite 20,2 cm, Höhe 16 cm, Tiefe 9 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 5

Das Fragment aus weißem Marmor zeigt jenen Teil des oberen Abschlusses 
eines Flügels eines Löwengreifen, bei dem die Schwungfedern sichelförmig 
nach oben ausschwingen. Die beiden Federn trennt über deren gesamte Länge 
eine feine Rille. Die Spitze der nach oben gebogenen rechten Feder ist erhalten, 
während der obere Abschluss der linken Feder beschädigt ist. In der linken 
Seitenfläche finden sich Werkspuren, die offenbar vom Zerschlagen des Frag-
ments im Zuge des Steinraubs stammen. Die Oberflächen sind stark in Mit-
leidenschaft gezogen.

SK 80, Fragment eines Löwengreifenkörpers
Fund Nr.: B02/SK6
FO: SO 3, an der Obk SE 31 südlich der Wasserleitungsreste (Obk FO 30,41 m)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Breite 22,2 cm, Höhe 17,5 cm, Tiefe 7 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 15

Vermutlich ist das Fragment aufgrund seiner leicht gerundeten Form und der 
Wiedergabe von kleinteiliger Muskulatur zur Brust eines Löwengreifen zu 
zählen. Die Oberflächen des weißen Marmors sind stark verwaschen und mit 
Sinter überzogen. Vereinzelte Mörtelreste weisen auf eine sekundäre Verwen-
dung als Baumaterial hin.

SK 81, Fragment eines gestreckten Löwengreifenbeins
Fund Nr.: 312
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/23
Maße: max. Länge 41,7 cm, max. Breite 14,5 cm, max. Tiefe 13,8 cm, oberer 
leicht ovaler Dm des Beines 14,5 cm, unterer ovaler Dm des Beines 8 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das gestreckte Löwengreifenbein setzt sich aus zwei Fragmenten zusammen. 
Die Oberflächen des weißlichen Marmors sind stark verwaschen und abge-
wittert, zudem haften an ihnen Mörtelreste, die auf die Wiederverwendung der 
Stücke in der Wasserleitung des Aristion zurückzuführen sind.
Die Tektonik der Stücke ist mit Muskulatur- und Sehnenangaben detailreich 
gestaltet. An wenigen Stellen ist noch die originale geglättete Oberfläche er-
kennbar. Vermutlich hat Praschniker das Fragment mit der Angabe „ein Vor-
derbein ohne Tatze“ berücksichtigt.1026

SK 82, Fragment eines Hinterbeins mit Tatze und Schwanzansatz auf 
Plinthe
Fund Nr.: 154
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 154 und Mus. Selçuk, 
Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/08 und B05/10
Maße: max. Länge 52 cm, max. Breite 27 cm, max. Höhe 64 cm, oberer ovaler 
Dm des Beines 21,5  cm, Dm des Schwanzes 3,5–5  cm, max. Plinthenhöhe 
7,7 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 91
hier: ---

Besonders die Vorderseiten der beiden Bruchstücke des freiplastischen Beines 
aus weißlichem Marmor sind stark abgewittert und tragen Mörtelreste, die wohl 
im Zusammenhang mit der Verwendung als Baumaterial in der Wasserleitung 
stehen. Kein Mörtel haftet an den übrigen Bruchstücken an.
Es handelt sich um das Fragment eines linken Hinterbeines mit nur grob aus-
geführter Rückseite eines nach rechts bewegten Löwengreifen, der die linke 
Figur einer antithetischen Gruppe darstellt1027. Die Plinthe ist an der Ansichts-

1026	 Praschniker – Theuer 1979, 91.
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1027	 Praschniker – Theuer 1979, 91, Nr. 5.

seite und der linken Schmalseite über Eck im Original mit leicht abgerundeter 
Unterkante erhalten, die übrigen Seiten sind verbrochen. Ihre Unterseite ist grob 
gespitzt. Der entlang des Beines geführte Schwanz dreht sich in steiler Kurve 
ein, wobei die Schwanzquaste mit ca. 19 cm Länge parallel zum Bein gelegt 
ist.

SK 83, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: 157
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/15
Maße: max. Länge 47 cm, max. Breite 39 cm, max. Höhe 24 cm, max. Plin-
thenhöhe 11 cm
Lit.: ---
hier: ---

Bei dem Fragment aus weißlichem Marmor ist sowohl die rechte als auch die 
linke Seitenfläche der Plinthe im Original erhalten, sodass vermutlich ein 
Bruchstück der körpermittigen Beine vorliegt. Die Unterseite und die originalen 
Ränder der Plinthe sind versintert.
Auch dieses Tatzenfragment ist oberhalb der zweiten Reihe der Phalangenge-
lenke verbrochen. Da sich an allen Flächen der Tatze und der Plinthe Mörtel-
reste finden, sind diese wohl als Hinweise aut eine sekundäre Verwendung als 
Baumaterial in der Aristion-Leitung und nicht im Zusammenhang mit dem 
Versatz der Plinthe zu verstehen.

SK 84, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: B02/SK27
FO: Streufund auf der Auslegeterrasse im Osten
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: Höhe 19,5 cm, Breite 14,5 cm, Dm des Beines 12–13 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 7

Das Löwengreifenbein wurde aus bläulichem Marmor gewonnen und ist dem 
Bereich unmittelbar über der Tatze zuzuweisen. Aufgrund der relativ starken, 
charakteristischen Krümmung und der tektonischen Ausführung der Oberflä-
chen liegt mit großer Wahrscheinlichkeit ein Fragment einer linken, nach hinten 
ausgestellten Hinterhand eines nach links bewegten Löwengreifen vor.
Sowohl an den ausgearbeiteten Oberflächen als auch an den Bruchflächen 
haften Mörtelreste an, welche von der Verwendung des Fragments als Bauma-
terial in der Wasserleitung stammen. Die originalen Partien des Stücks zeigen 
zudem die für Dachskulpturen typischen Verwitterungsspuren.

SK 85, Fragment einer Tatze auf Plinthe
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/6
Maße: Länge 33,5 cm, Breite 36,5 cm, Gesamthöhe 22 cm, max. Plinthenhöhe 
9 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Tatze wurde aus weißem Marmor gearbeitet, wobei die linke Seite des 
Fragments stark abgewittert ist und die Oberseite der Plinthe Versinterungen 
trägt. Die an den bearbeiteten Oberflächen der Tatze und nicht an der Plinthe 
anhaftenden Mörtelreste sind wohl auf eine Verwendung als Baumaterial für 
die Aristion-Leitung zurückzuführen und stehen nicht im ursächlichen Zusam-
menhang mit dem Versatz des Stückes.

SK 86, Fragment einer Löwengreifenhinterhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/11
Maße: Höhe 30,5 cm, Breite 23,5 cm, Tiefe 17,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment stellt vermutlich jenen Teil des Mittelfußes dar, welcher unmittel-
bar über der Tatze angesetzt hat. Die Rückseite des weißen Marmorbruchstücks 
ist nicht plastisch, sondern nur sehr flach ausgeführt, überdies trägt sie Spuren 
starker Verwitterungen. Mörtelreste an den Oberflächen weisen auf eine Zweit-
verwendung als Baumaterial für die Aristion-Leitung hin.

SK 87, Fragment eines gestreckten Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/26
Maße: Höhe 36,5 cm, Breite 14,5 cm, Tiefe 19 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Löwengreifenbein aus blaugräulichem Marmor war vermutlich gestreckt 
aufgesetzt. Seine Oberflächen sind allseitig verwittert und tragen Mörtelreste 
als Beleg für seine Verwendung als Baumaterial in der Wasserleitung.

SK 88, Fragment einer gestreckt geführten Löwengreifenhinterhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/28
Maße: Höhe 37 cm, Breite 18 cm, Tiefe 16 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment einer gestreckt ausgeführten Löwengreifenhinterhand ist aus 
blaugräulichem Marmor gewonnen. Seine Rückseite ist nur grob ausgeführt, 
die Oberflächen sind abgewittert und versintert und tragen inklusive der Bruch-
fläche Mörtelreste, womit ein sicherer Beleg für die Wiederverwendung als 
Baumaterial für die Aristion-Leitung gegeben ist.

SK 89, Fragment einer Löwengreifenvorderhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/29
Maße: Höhe 32 cm, Breite 16,5 cm, Tiefe 13,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die vermutlich gestreckt geführte Löwengreifenvorderhand aus blaugräulichem 
Marmor ist rundum vollplastisch ausgearbeitet. Die abgewitterten und versin-
terten Oberflächen weisen mit ihren anhaftenden Mörtelresten auf die sekundä-
re Verwendung als Baumaterial für die Aristion-Leitung hin.

SK 90, Fragment einer Löwengreifenvorderhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/30
Maße: Höhe 26,5 cm, Breite 15,5 cm, Tiefe 15,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus blaugräulichem verwittertem Marmor einer an allen Seiten voll-
plastisch ausgeführten Löwengreifenvorderhand. An den stark abgewitterten 
und versinterten Oberflächen haften Mörtelreste und belegen die sekundäre 
Verwendung als Baumaterial für die Aristion-Leitung.

SK 91, Fragment einer Löwengreifenhinterhand mit Ansatz des Schwanzes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/31
Maße: Höhe 31,5 cm, Breite 24,5 cm, Tiefe 15 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus weißlichem Marmor einer Löwengreifenhinterhand mit dem An-
satz des Schwanzes. Aufgrund der Bearbeitung, durch welche die Rückseite des 
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Schwanzes eindeutig bestimmt werden kann und die zudem stark abgewittert 
und versintert ist, stammt das Bruchstück von einer von links nach rechts be-
wegten Figur. Die Mörtelreste sind auf die sekundäre Verwendung als Bauma-
terial in der Aristion-Leitung zurückzuführen.

SK 92, Fragment eines Tierbeins (Löwengreif?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/35
Maße: Höhe 18  cm, Breite 41,5  cm, Tiefe 13,5  cm, unterer ovaler Dm des 
Beines max. 10 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus weißlichem Marmor einer Vorderhand einer kleineren Tier
skulptur. Da auch kleinformatigere Löwengreifen bekannt sind (vgl. den bei-
nahe vollständig erhaltenen Löwengreifen SK 36) wird das Bruchstück wohl 
von einer ähnlich dimensionierten Figur stammen. Die Oberfläche des Frag-
ments ist rau, zeigt aber kaum Spuren von Abwitterungen; Die Mörtelreste an 
der Ansichtsseite und an den Bruchflächen stammen ohne Zweifel von der 
Verwendung als Baumaterial für die Aristion-Leitung.

SK 93, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/43
Maße: Höhe 25,5 cm, Breite 16,5 cm, Tiefe 13,5 cm, oberer ovaler Dm max. 
16 cm, unterer ovaler Dm max. 14,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Oberflächen des Löwengreifenbeines aus weißlichem Marmor sind stark 
verwittert und tragen Mörtelreste, die wohl von der Wiederverwendung des 
Stücks als Baumaterial der Aristion-Leitung stammen.

SK 94, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/41
Maße: Höhe 20 cm, Breite 12 cm, Tiefe 14,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Stark fragmentiertes Bruchstück eines Löwengreifenbeines, dessen Oberflächen 
Spuren von Abwitterungen sowie Mörtelreste von der Wiederverwendung des 
Stücks als Baumaterial der Aristion-Leitung tragen.

SK 95, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/45
Maße: Höhe 25,5  cm, Breite 14  cm, Tiefe 15,5  cm, oberer ovaler Dm max. 
15,5 cm, unterer ovaler Dm max. 12,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment aus weißlichem Marmor stellt das Bruchstück einer wohl ge-
streckt am Boden aufgesetzten Vorderhand eines Löwengreifen dar. Die be-
arbeiteten Oberflächen sind rundum stark verwittert, an ihnen haften Mörtel-
reste als Hinweis auf die Verwendung als Baumaterial in der Aristion-Leitung 
an.

SK 96, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/46
Maße: Höhe 25 cm, Breite 16 cm, Tiefe 14,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus weißlichem Marmor eines Löwengreifenbeines. Die Oberflächen 
sind stark ausgewaschen bzw. verwittert und tragen Mörtelreste von der Ver-
wendung als Baumaterial in der Aristion-Leitung.

SK 97, Fragment einer Löwengreifenhinterhand mit dem Ansatz des 
Schwanzes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/47
Maße: Höhe 16 cm, Breite 23 cm, Tiefe 15 cm
Lit.: ---
hier: ---

Kleinteilig zerschlagenes Fragment aus weißlichem Marmor einer Löwengrei-
fenhinterhand mit Ansatz des Schwanzes, der fragmentiert als schmaler Steg 
zur Rückseite erhalten ist. Die Oberfläche der Ansichtsseite ist stärker abge-
wittert als die der Rückseite. Mörtelreste zeugen von der Verwendung als 
Baumaterial in der Aristion-Leitung.

SK 98, Fragment einer Löwengreifenhinterhand (?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/59
Maße: Höhe 22,5 cm, Breite 15,5 cm, Tiefe 12 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus weißlichem Marmor einer Hinterhand (?) eines von rechts nach 
links bewegten Löwengreifen. Die linke Seitenfläche ist Ansichtsseite, welche 
detailreicher ausgearbeitet, aber auch stärker angewittert ist. Die Rückseite ist 
in ihrer Ausführung vernachlässigt. Die Oberflächen tragen Mörtelreste von der 
sekundären Verwendung als Baumaterial in der Aristion-Leitung.

SK 99, Fragment eines Löwengreifenbeines
Fund Nr.: 4/76
FO: unbekannt
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B02/SK28
Maße: max. Höhe 12,8 cm, max. Breite 9,5 cm, max. Tiefe 6,5 cm, oberer und 
unterer ovaler Dm des Beines max. 6,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 86, 10

Die originale, fein geglättete Oberfläche des Fragments ist teilweise mit Sinter 
und Mörtel überzogen. Es handelt sich vermutlich um das Sprunggelenk einer 
Hinterhand eines nach rechts bewegten Löwengreifen. Die linke Seite als An-
sichtsseite verfügt über eine detailreiche Ausarbeitung, wobei über die gesamte 
Länge der rechten Seitenkante feine Haarsträhnen verlaufen.

6.7.3 Freiplastische Grabvasen

SK 100, Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 17
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe 62,5 cm, Dm 76,5 cm; oberes rundes Auflager: Dm 18 cm; 
oberer Runddübel: Dm 4 cm, Tiefe 5 cm; unteres rundes Auflager: Dm 25 cm; 
unterer Runddübel: Dm 5 cm, Tiefe 7 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 87, 1–3

Die kugelige, oben etwas abgeflachte Grabvase aus weißem Marmor ist beinahe 
vollständig erhalten. Auf Höhe ihres größten Dm wird sie von einem rund 9 cm 
breiten, plastisch mittels zweier einfacher Profilierungen abgesetzten, unver-
zierten Bauchband umlaufen. Darüber und darunter setzen Zungen an, deren 
Breite nach oben und unten verlaufend abnimmt. Entlang des Bauchbandes 
zieren die Zwischenräume zwischen den breiten Enden der Zungen in flachem 
Relief angegebene Zwickelblätter. Über den Schultern mit den Ansätzen für die 
Griffe (Taf. 87, 1–3) war auf einem Auflager mit einem Dm von 18  cm mit 
Runddübel der extra gearbeitete obere Abschluss in Form eines elegant nach 
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1028	 Während Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 89, davon ausgeht, dass die 
Griffe noch weiter zu „Löwen- oder Greifenköpfen“ hätten ausgearbeitetet werden 
sollen, erkennt Fleischer Bossen, die „einem rein technischen Zweck dienten: zum 
Einhängen der Seile beim Aufziehen“ (Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 
145 Anm. 349).

1029	 Praschniker – Theuer 1979, 89.
1030	 Praschniker – Theuer 1979, 89.

oben geschwungenen, schmalen Halses mit breiter Mündung eingesetzt1028. 
Nach Praschniker wurde der Abschluss zudem „von einem kegelförmigen Hut 
bekrönt, von dem nur ein kleines Bruchstück erhalten blieb“1029. An der Unter-
seite ziehen sich die Zungen zu einer dünnen Leiste zusammen, welche den 
Vasenkörper plastisch absetzt. Dann folgt ein fast kreisrundes Auflager mit etwa 
25 cm Dm, in das der Fuß der Vase mittels Runddübel eingezapft war. Der stark 
einziehende Fuß, der nach Praschniker „in einem Beispiel erhalten“ war1030, 
wurde an der Rückseite durch eine nur grob gespitzt ausgeführte Verbreiterung 
zusätzlich gestützt und ruht auf einer quadratischen Plinthe.

SK 101, Fragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 18
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 63,5 cm, Dm 74,8 cm; oberes rundes Auflager: nicht 
erhalten; oberer Runddübel: nicht erhalten; unteres rundes Auflager: ca. Dm 
24 cm; unterer Runddübel: Dm 3,5 cm, Tiefe 4 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 87, 4–6

Es handelt sich um eine zum großen Teil erhaltene Grabvase, das weggebro-
chene Drittel bildet eine schräge Bruchfläche vom Boden bis zu den Schultern 
und dem oberen Auflager aus. Die Griffe sind nur in Ansätzen erhalten. Das 
untere Auflager für den Fuß ist rund zu einem Drittel beschädigt. Das unver-
zierte, mittels zweier einfacher Profilierungen von den Zungen abgetrennte 
Bauchband verfügt über eine Breite von ca. 8,5 cm. In den Zwischenräumen 
zwischen den breiten Enden der Zungen finden sich entlang des Bauchbandes 
flach reliefierte Zwickelblätter. Der in eine große Ausnehmung angesetzte obe-
re Abschluss mit dem geschwungenen Hals und der Fuß mit Plinthe fehlen.

SK 102, Fragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 19
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 61 cm, Dm 74,2 cm; oberes rundes Auflager: Dm ca. 
16 cm; oberer Runddübel: Dm 4 cm, Tiefe 4,3  cm; unteres rundes Auflager: 
nicht erhalten; unterer Runddübel: nicht erhalten
Lit.: ---
hier: Taf. 87, 7

Die Grabvase ist zu etwa zwei Dritteln erhalten, die Beschädigung umfasst den 
gesamten unteren Bereich bis zum 9 cm breiten, unverzierten, mittels zweier 
einfacher Profilierungen von den Zungen abgetrennten Bauchband. In den 
Zwischenräumen zwischen den breiten runden Enden der Zungen entlang des 
Bauchbandes finden sich Zwickelblätter. Der Boden mit dem Auflager für den 
Fuß ist komplett weggebrochen. Die Ansätze der Griffe lassen sich in niedrigen, 
ca. 4 cm hohen und max. 18 cm breiten Erhebungen fassen.

SK 103, Fragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 20
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 48 cm, Breite ca. 62 cm, Tiefe 18 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 87, 8

Flach abgesprungenes Fragment einer Grabvase mit Teilen des unverzierten, 
8  cm breiten Bauchbandes und des oberen und unteren Zungenkranzes. Das 
Bruchstück passt nicht an SK 102 an. An der linken Schulter kann der Griff-
ansatz noch auf einer Fläche von 12 cm Länge und 11 cm Breite im Umriss 
erfasst werden.

SK 104, kleines Fragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 21
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 28 cm, Breite ca. 18,5 cm, Tiefe 12,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 88, 1

Das sehr flache, blättrig abgesprungene Fragment stammt vom unteren Drittel 
einer Grabvase und zeigt Teile des zur Einziehung des Fußes zulaufenden 
Zungenkranzes.

SK 105, Fragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 22
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 32,5 cm, Breite ca. 60,5 cm, Tiefe 32,5 cm; unteres 
rundes Auflager: ca. Dm 25 cm; unterer Runddübel: Dm 5,5 cm, Tiefe 7,2 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 88, 2

Es handelt sich um das Bodenfragment einer Grabvase, an deren erhaltenen Rück-
seite der untere Zungenkranz nicht ausgearbeitet ist, sondern als grob geglättete 
und geschlossene Fläche stehen gelassen wurde. Die Auflagerfläche trägt das 
Dübelloch für den Einsatz des separat gewonnenen Fußes und der Plinthe.

SK 106, Wandfragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 23
FO: Nordseite, knapp 2,20 m westlich der SO 5 und ca. 4 m vor Nordwand, 
auf Höhe der zweiten Stufe im rezenten Profil steckend, gemeinsam mit einer 
Säulentrommel (B01/520) und einem kleineren Säulenfragment (B02/1129)
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 44,5 cm, Breite ca. 50,2 cm, Tiefe 23 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 88, 3

Das Wandfragment reicht vom Boden bis etwas über das unverzierte Bauchband 
einer Grabvase. An der Rückseite wurde der untere Zungenkranz nicht voll-
ständig ausgeführt, er steht als erhabene, grob geglättete Fläche an. Das Bauch-
band darüber ist mit ca. 6,5 cm auffallend schmal und unverziert.

SK 107, kleines Bodenfragment einer Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 24
FO: Nordseite, knapp 2,20 m westlich der SO 5 und ca. 4 m vor Nordwand, 
auf Höhe der zweiten Stufe im rezenten Profil steckend, gemeinsam mit einer 
Säulentrommel (B01/520) und einem kleineren Säulenfragment (B02/1129)
AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe max. 32 cm, Breite ca. 27,5 cm, Tiefe 15 cm, unterer Rund-
dübel: Dm ca. 4 cm, Tiefe ungefähr 6,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 88, 4

Aufgrund der unterschiedlichen Dimensionen des unverzierten, 8  cm breiten 
Bauchbandes kann das Wandfragment kein Bruchstück der Vase SK 106 dar-
stellen. Zudem passen die beiden Fragmente nicht Bruch an Bruch an. Das 
kleine Fragment zeigt den Boden der Vase und im Ansatz den Dübel für den 
Einsatz des Fußes.

SK 108, Grabvase
Fund Nr.: B02/SK 25
FO: Nordseite, rezent deponiert, vor die Gebäudemitte auf Höhe der Scheintür 
im Sockel



6. Skulpturenausstattung

142

1031	 s. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 145 Anm. 349.
1032	 Angabe nach Skizze des Stücks von Praschniker vom 31.10.35, Archivalien Alt-

grabungen.

1033	 Keil Ephesos Tg 35 s. v. 9.10.1935.

AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe 64,2 cm, Dm 78 cm; oberes rundes Auflager: Dm 46 cm; 
oberer Runddübel: Dm 3,5 cm, Tiefe 4 cm; unteres rundes Auflager: Dm 25 cm; 
unterer Runddübel: Dm 5 cm, Tiefe 6,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 88, 5–7

Bis auf die vier beschädigten und nur in niedrigen Ansätzen vorhandenen 
Griffe sowie bis auf die fehlenden, separat gearbeiteten Teile, wie oberer Ab-
schluss und Fuß mit Plinthe, ist die Grabvase vollständig, und gibt dadurch 
einige technische Details wieder. So ist der Runddübel im oberen, eingezogenen 
Auflager von einem Quadrat mit knapp 8 cm Seitenlänge umrissen. Das Auf-
lager für den verloren gegangenen Fuß mit der Plinthe ist außerordentlich fein 
geglättet. Auf Bauchhöhe umläuft ein ca. 8 cm breites, unverziertes und mittels 
zweier leicht erhabener, schmaler einfacher Profilierungen vom oberen und 
unteren Zungenkranz abgesetztes Bauchband die Grabvase. Das Band ist nicht 
exakt horizontal um den Gefäßbauch gelegt, ein kleiner Schwung gleicht die 
kleinen Differenzen aus. Der Übergang zum Hals wird über dem oberen Ab-
schluss des Zungenkranzes im Schulterbereich durch eine niedrige Abstufung 
gebildet, an der die vier Griffe angesetzt sind. Die Blätter des oberen und un-
teren Zungenkranzes sind tief hinterschnitten, wobei entlang des Bauchbandes 
zwischen den breiten Enden des oberen und unteren Kranzes die spitzen Enden 
von Zwickelblättern ausgeführt sind.

SK 109, Grabvase
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk 298
Maße: Gesamthöhe 70,5  cm, Dm 78,5  cm; oberes rundes Auflager: Dm ca. 
15  cm; oberer Runddübel: Dm 4  cm (mit Bleiverguss, darin Stiftloch: Dm 
ca.0,7 cm), unteres rundes Auflager: nicht messbar; unterer Runddübel: nicht 
messbar
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 89. 145 Anm. 343
hier: Taf. 88, 8

Marmorvase aus weißlichem Marmor mit beinahe vollständig erhaltenem Kör-
per. Der obere und untere Zungenkranz ist an allen Seiten des Stückes gleich-
mäßig und tief unterschnitten ausgeführt. Die Plastizität der Ornamente ver-
stärkt die erhabenen, die Zungen trennenden und mit teilweise scharf geschnit-
tenen Mittelgraten erhaltenen Profilierungen, welche auch das leicht konvex 
gewölbte Bauchband deutlich hervortreten ließen. Wiederum füllen die cha-
rakteristischen Zwickelblätter oberhalb und unterhalb des Bandes die Zwi-
schenräume an den gerundeten Enden der Zungen. Der typische nach oben 
einziehende und undekorierte Halsansatz setzt mit deutlich erhabener Kontur 
an den Gefäßschultern an. Die Höhlung des Runddübels im oberen, etwa kreis-
runden Auflager ist mit Blei ausgegossen, in ihr befindet sich ein Stiftloch mit 
einem Dm von rund 0,7  cm. Die Oberflächen der vier bossenartigen Henkel 
sind teilweise stark abgeschlagen.

SK 110, Grabvase
Fund Nr.: 334
FO: Westseite, ca.  5,50  m nördlich der Südwestecke und rund 4  m vor der 
Westmauer, neben SK08/3 des Kassettenreliefs West 1
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1086
Maße: Gesamthöhe 68 cm, Dm 76,5 cm; oberes rundes Auflager: Dm 20 cm; 
oberer Runddübel: Dm 4 cm, Tiefe 5 cm; unteres rundes Auflager: nicht mess-
bar; unterer Runddübel: nicht messbar
Lit.: Keil 1935, 188 Abb. 61; Praschniker – Theuer 1979, 89 Abb.  72. 73; 
Stewart 1990, 204–205 Taf. 656; Webb 1996, 75–79 Taf. 37
hier: Taf. 89, 1

Die aus mehreren Fragmenten bestehende, kugelige Grabvase aus weißem Mar-
mor ist oben etwas abgeflacht und mit eng einziehendem Hals erhalten. Der 
Halsansatz an den Schultern ist mit kleiner Stufe vom Körper abgesetzt, an dem 
Ansatz sitzen auch die vier Griffe, deren Oberflächen grob gespickt ausgeführt 

sind. Die Griffe sind besonders an den Außenseiten stark unterschnitten (was 
ihre Interpretation als Hebebossen stützt1031), ihre Oberkanten schließen bündig 
mit der Oberkante des Halsansatzes ab. Im oberen Auflager befindet sich ein 
kreisrundes Dübelloch zur Anstückung des separat gearbeiteten oberen Ab-
schlusses. Das um den Gefäßkörper gelegte, plastisch modellierte aber unver-
zierte und mit einer Höhe von 7 cm eher schmal ausgeführte Bauchband verläuft 
nicht präzise horizontal, sondern leicht unregelmäßig. Zwei eingetiefte, schmale, 
einfache Profilierungen setzen es von den oben und unten angegebenen, gleich-
falls tief konturierten Zungenkränzen ab. In den Zwickeln zwischen den breiten 
Enden der Zungen finden sich entlang des Mittelbandes in flacherem Relief 
gezeichnete Zwickelblätter. An der Rückseite sind die Zungen im Gegensatz zum 
Mittelband nicht zur Darstellung gekommen. Die Vase ruht heute im Museum 
Izmir vermutlich auf dem Fuß mit Plinthe SK 111 (Fund Nr. 395), wobei die 
Zusammengehörigkeit der beiden Stücke nicht gesichert werden kann.

SK 111, Fuß einer Grabvase
Fund Nr.: 395
FO: unbekannt
AO: unbekannt (Mus. Izmir ?)
Maße: Gesamthöhe 34,2 cm, Auflager Oberseite Dm 25,5 cm; Runddübel Auf-
lager: Dm 5,2 cm, Tiefe 6,5 cm; Plinthe: Länge 35 cm, Breite 40,5 cm, Höhe 
9 cm; quadratischer Dübel Unterseite: Seitenlänge 4,7 cm, Tiefe unbekannt1032

Lit.: ---
hier: Taf. 89, 2

Der separat gearbeitete, mit Hohlkehle geschwungene, heute zusätzlich ge-
brochene Fuß ruht auf einer langrechteckigen Basis, deren Schmalseiten mit 
40,5 cm eine größere Länge ausweisen als die Ansichtsseite (ca. 35 cm). Dies 
wird durch den an der Rückseite des Fußes mit nur grob gepickter Oberfläche 
ausgeführten Steg bedingt, der als zusätzliche Stütze dient. Im Unterlager trägt 
die Plinthe ein quadratisches Dübelloch zur Verankerung am Dachrand. Nach 
oben schließt eine schmale, 4 cm breite Leiste den Fuß ab. Das Auflager besitzt 
zur Vorderseite hin kreisrunde (Dm 25,5 cm) Kontur, zur Rückseite hin nimmt 
es den unregelmäßigen Zuschnitt der Stütze auf. In den runden Abschnitt ist in 
mittiger Position ein Runddübel mit Dm 5,2 cm eingelassen.

SK 112, zwei Fragmente einer Grabvase
Fund Nr.: B05/SK3 und B05/SK4
FO: in der Mitte der Westseite, beim Knick der Wasserleitung gegen Westen; 
„andere Skulpturen, darunter 2 Vasen, haben beim Herabstürzen die Wasser-
leitung durchschlagen und liegen in dieser“1033

AO: auf der Auslegeterrasse im Norden des Mausoleums
Maße: Gesamthöhe ca. 54 cm, Breite ca. 62 cm, Tiefe 23 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 89, 5

Die beiden Bruchstücke, die an der Sohle der Wasserleitung an der Westseite 
am Umknickpunkt gegen Westen angetroffen wurden, passen Bruch an Bruch 
an. Von der fragmentierten Vase liegen der untere Abschnitt mit dem bis zu den 
Spitzen erhaltenen, einziehenden Zungenkranz, das relativ schmale, knapp 8 cm 
breite Bauchband und der obere Zungenkranz bis zur Schulter mit einem stark 
beschädigten Griffansatz vor. Die Zungen sind im Gegensatz zu den im flachen 
Relief ausgeführten Zwickelblättern tief konturiert. Das Mittelband ist unver-
ziert und oben und unten durch je eine kleine, einfache Profilierung gerahmt.

SK 113, fragmentierter oberen Aufsatz einer Grabvase (?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B02/SK30
Maße: max. Höhe 5,2 cm, max. Dm 8,4 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 89, 4

Fragment aus weißem Marmor eines separat gearbeiteten oberen Abschlusses 
einer Grabvase oder Teil eines Altaraufsatzes in Form eines Pinienzapfens (?). 
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1034	 Vermerk auf der Skizze des Stücks von Praschniker vom 2.10.35, Archivalien Alt-
grabungen.

1035	 Praschniker – Theuer 1979, 86 Abb. 71.
1036	 s. den Vermerk „gehört zu Torso 337“ auf einer undatierten Skizze des Hufes von 

Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
1037	 Praschniker – Theuer 1979, 92. 146. Für den Pferdtorso 337 wird unten nun eine 

Neupositionierung vorgeschlagen.

1038	 Praschniker Tg 35, s. v. 3.10.1935.
1039	 Die Pferde der Quadriga des Maussolleions von Halikarnassos sind mit einer Länge 

(inkl. Kopf, aber ohne Schweif) von 3,60 m und einer Breite von 90 cm wesentlich 
größer dimensioniert, Waywell 1978, 18.

1040	 Praschniker – Theuer 1979, 92. 146.

Das Bruchstück ist nicht gleichmäßig freiplastisch ausgearbeitet, die (Rück-)
Seite etwas vernachlässigt. Das Unterlager liegt nicht im Original vor, seine 
Oberfläche ist stark verschliffen, sie zeigt keine Reste eines Stift- oder Dübel-
loches.

SK 114, Knauf eines Deckels einer Grabvase (?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: „gefunden an der N-Seite“1034

AO: unbekannt
Maße: max. Höhe 5,5 cm, max. Dm nicht angegeben
Lit.: ---
hier: Taf. 89, 3

Das kleine Fragment aus weißem Marmor konnte keiner Autopsie unterzogen 
werden und wird von Praschniker als runder Knauf eines Deckels für eine der 
Grabvasen interpretiert. In den deskriptiven Aufzeichnungen ist das Stück, das 
Eingang in die Rekonstruktionszeichnung von Praschniker zur Anordnung 
einer Löwengreifen/Vasen-Gruppe gefunden hat, nicht erwähnt1035.

6.7.4 Freiplastische Pferde an den Ecken des Daches

6.7.4.1 Nordseite
Pferd 1, Nordwestecke (rechtes Pferd der Nordseite)

SK 115, Fragment eines leicht angehobenen rechten Vorderhufes
Fund Nr.: 420
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/12
Maße: Länge 32 cm, Breite 26 cm, Höhe 31,5 cm, max. Plinthenhöhe 10,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 92
hier: Taf. 90, 1

Zwar ist die Fundsituation anhand der Grabungsaufzeichnungen nicht nachvoll-
ziehbar, doch ordnet Praschniker das Fragment im Zuge der zeichnerischen 
Dokumentation dem Pferdetorso SK 122 zu1036. In der Publikation behält er die 
Verortung des Torsos bei, bezüglich des vorliegenden Huffragments hingegen 
revidiert er seine Sicht und weist das Bruchstück unter der Bezeichnung  2a 
schließlich dem linken Pferd der Westseite zu1037.
Trotz starker Abwitterungsspuren ist die rechte Seite aufgrund ihrer Ausfüh-
rung als Ansichtsseite zu bestimmen, was sich gut zu dem auch hier wieder 
vertretenen ursprünglichen Positionierungsvorschlag von Praschniker als Teil 
des rechten Pferdes der Nordwestecke fügt. Der leicht angehobene Pferdehuf 
wird von einer keilförmigen Spitze unterfangen und setzt mit der Spitze auf 
der Plinthe auf. Von der Standplatte sind die Vorderseite und ein Teil der 
rechten Seite im Original erhalten, die übrigen Seitenflächen sind verbrochen, 
wodurch das Fragment als rechter Vorderhuf eines nach rechts bewegten 
Pferdes bestimmt und dem rechten Pferd der Nordwestecke zugeordnet wer-
den kann.

Teile von Pferd 1 (rechtes Pferd der Nordseite)  
oder von Pferd 2 (linkes Pferd der Westseite)

SK 116–SK 121, sechs Fragmente einer Pferdemähne
Fund Nr.: B03/SK14-1 bis B03/SK14-6
FO: Nordwestecke, SO 7, rund 1,20 m nördlich der Südostecke der Sondage 
und ca. 1,70 m westlich des Ostprofils, in SE 134 (B03/SK14-1, B03/SK14-2, 
B03/SK14-5) und SE 108 (B03/SK14-3, B03/SK14-4, B03/SK14-6)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos

Maße:
SK 116 (B03/SK121-1): max. Höhe 9,2 cm, max. Länge 12,3 cm, max. Tiefe 
6,4 cm
SK 117 (B03/SK121-2): max. Höhe 5,1 cm, max. Länge 15,1 cm, max. Tiefe 
6,5 cm
SK 118 (B03/SK121-3): max. Höhe 7,7  cm, max. Länge 9,8  cm, max. Tiefe 
2,9 cm
SK 119 (B03/SK121-4): max. Höhe 8,6  cm, max. Länge 6,8  cm, max. Tiefe 
3,8 cm
SK 120 (B03/SK121-5): max. Höhe 6,7 cm, max. Länge 7,1 cm, max. Tiefe 
4,3 cm
SK 121 (B03/SK121-6): max. Höhe 5 cm, max. Länge 7 cm, max. Tiefe 1,6 cm
Lit.: ---
hier: Plan 9; Taf. 92, 6

Bei den sechs Fragmenten aus weißem Marmor handelt es sich um nicht Bruch 
an Bruch aneinanderpassende Teile der Nackenmähne einer oder mehrerer 
Pferdefiguren. An allen Bruchstücken sind die Unter- und die beiden seitlichen 
Schmalseiten verbrochen bzw. die schmale Oberseite abgewittert. Soweit fest-
stellbar sind die Ansichtsseiten vollständig, die Rückseiten hingegen nur sum-
marisch gestaltet. Die Innenzeichnung beschreibt eine Stehmähne, deren unter-
schiedlich lange und breite Haarsträhnen durch Rillen getrennt sind. Die ein-
zelnen Büschel vermitteln den Eindruck einer natürlichen Vorbildern nachemp-
fundenen Stehmähne, die sich damit deutlich von den ornamental aufgefassten 
Nackenmähnen der Löwengreifen absetzt.
Durch die variierte Höhe der einzelnen Büschel ist der Verlauf der Mähne be-
wegt komponiert, allerdings sind nicht alle Fragmente in gleicher Qualität aus-
geführt, was entweder auf Teile von unterschiedlichen Abschnitten der Nacken-
partien eines Einzeltieres oder auf Fragmente von mehreren Pferdefiguren hin-
weisen kann. Die Oberflächen sind insgesamt verwittert und verwaschen. Da 
die kleinen Bruchstücke nicht anpassen, lässt sich Krümmung und Länge der 
Nackenkontur nicht eruieren.

6.7.4.2 Westseite
Pferd 2, Nordwestecke (linkes Pferd der Westseite)

SK 122, Pferdetorso
Fund Nr.: 337
FO: Westseite, „ca. 4 m in der Flucht der N-Seite gegen Westen“1038

AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 100/13/00
Maße: max. Länge 1,80 m, max. Höhe 63 cm, max. Breite 55 cm1039

Detailmaße: vorderes Dübelloch (Auflager Hals) Länge 8,5 cm, Breite 3,5 cm, 
Tiefe 12  cm; hinteres Dübelloch (Auflager Hals) Länge 9  cm, Breite 4  cm, 
Tiefe 11,5 cm; Dübelloch Schwanz Höhe 5,5 cm, Breite ca. 2 cm, Tiefe 4,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 90. 146 Abb.  80; Webb 1996, 75–79 Taf. 
38
hier: Plan 9; Taf. 90, 2–3; 91, 1–4

Der Pferdetorso, von Praschniker und Fleischer zunächst unter Pferd 1a an der 
Nordseite geführt, ist aufgrund der eindeutigen Fundlage an der Westseite nun 
dem Pferd 2 zuzuordnen1040. Dieser Positionierung entspricht der aus der Körper-
achse nach links zur Außenseite des Gebäudes gewandte Kopf, wie dies ein-
deutig sowohl aus der Kontur des Auflagers als auch durch die Position der 
Dübellöcher deutlich wird (Taf. 90, 1–2). Hinzu kommen die Haltung mit dem 
am Boden durchgestreckt aufgesetzten rechten Vorderbein und der angehobenen 
linken Vorderhand sowie die Ausarbeitung der linken Seite der Bauchstütze. Für 
die rechte Körperhälfte kann nur eine sehr flächige und summarische Bearbeitung 
konstatiert werden, die etwa entlang der Bauchkontur eine unnatürliche Gestal-
tung der vorderen Rippenbögen mit sich brachte. Auch die verbrochene Bauch-
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1041	 Vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 146.
1042	 Anmerkung auf der Skizze vom 1.11.1935, Archivalien Altgrabungen.
1043	 Nach der Skizze des Stücks von Praschniker ohne Angabe des Datums, Archivalien 

Altgrabungen.
1044	 Praschniker – Theuer 1979, 92.
1045	 Praschniker Tg 35, s. v. 11.10.1935.

1046	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 92.
1047	 Praschniker deutet das Fragment noch unter der Nr. 3b als Teil des rechten Pferdes 

der Westseite (Praschniker – Theuer 1979, 93).
1048	 Praschniker Tg 35, s. v. 9.10.1935.
1049	 Praschniker – Theuer 1979, 92–93.

stütze, die sich in geringen Resten noch am Körper fassen lässt, ist nur an der 
linken Seite ausgeführt. Diese konkav gekrümmte Schauseite wird in der Mitte 
durch eine säulenartige, zu zwei Drittel freiplastisch gestaltete Stütze gegliedert; 
ihre seitlichen Ränder sind abgerundet. Die konvex gewölbte Rückseite ist hin-
gegen nur grob gepickt und weist keinerlei Binnenzeichnung auf.
Der Hengst trägt einen sich nach vorne verbreiternden, für Wagenpferde typischen 
Brustgurt, der der Drehung und der Neigung des Kopfes folgt (Taf. 91). Der se-
parate, heute verlorene Teil ist mittels zweier langrechteckiger Dübel mit dem 
Auflager am Rücken verbunden1041. Die längsovale Fläche des Auflagers ist zu 
den Rändern hin geglättet, vom Rücken führt ein etwa 15,5 cm langer Gusskanal, 
dessen rechte Seitenwand ausgebrochen ist, zum hinteren Dübelloch (Taf. 91). In 
der Verlängerung des Gusskanals liegt am Widerrist eine langrechteckige Fläche, 
deren rechter Rand relativ scharf konturiert ist und deren Oberfläche auffallender-
weise im Gegensatz zur Umgebung stark ausgewaschen ist.
Zur Befestigung des gleichfalls separat ausgeführten Schweifs diente ein sehr 
schmaler, hochkant und leicht schräg stehender, langrechteckiger Dübel. Unter-
halb der Schwanzwurzel ist der Anus angegeben (Taf. 91).
Die Oberflächen am Rücken und an der linken Körperhälfte sind durch Witte-
rungseinflüsse in Mitleidenschaft gezogen.

SK 123, Plinthe mit aufgesetztem Huf einer Pferdehinterhand  
(2 Fragmente)
Fund Nr.: 418
FO: „NW Ecke, gehört vielleicht zu 337“1042

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv.  Nr.  B05/22 (Plinthenfrag-
ment mit Huf), Verbleib des anpassenden Beinfragments unbekannt
Maße: Höhe 31,7 cm, Plinthenhöhe max. 9 cm, Plinthenbreite 19,5 cm, Plin-
thentiefe 13,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 92
hier: Taf. 92, 1–2

Die beiden Bruchstücke gehören ohne Zweifel zu einer Pferdehinterhand, wobei 
der genaue Bestimmungsvorschlag von Praschniker als linkes hinteres Pferde-
bein wohl zu weit greift (Taf. 92, 1–2). Der Huf ist flach aufgesetzt und verfügt 
an seiner Rückseite über eine kleine Stütze, mit welcher das darüberliegende 
schmale Gelenk hinterfangen wird. Alle Seitenflächen der Plinthe zeigen Bruch, 
die originale Oberfläche ist an keiner Stelle erhalten.
Die Unterseite der Plinthe trägt Versinterungen. An der linken Seite des Frag-
ments ist die Oberfläche des weißen Marmors stark abgewittert und ausgewa-
schen, rechts hingegen sind noch Teile des sehr flach gezeichneten Haarkranzes 
oberhalb des Hufansatzes erkennbar. Aufgrund der flüchtigen Ausführung die-
ser Innenzeichnung wird die rechte Seite wohl als Rückseite der Figur anzuspre-
chen sein. Dadurch kann auf ein nach links bewegtes Pferd geschlossen, und 
die Zuordnung des Fragments von Praschniker an das linke Pferd der West-
seite bestätigt werden.

SK 124, Fragment eines flach aufgesetzten Pferdehufs
Fund Nr.: 419
FO: unbekannt (aufgrund der Fundnummer wohl im Jahr 1935 gefunden)
AO: unbekannt
Maße: Plinthenlänge 25 cm1043

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 92
hier: Taf. 92, 5

Die Fundlage ist in den Grabungsaufzeichnungen nicht dokumentiert, doch 
ordnet Praschniker das Stück dem linken Pferd der Westseite zu, wodurch es 
in der Publikation unter der Nummer 2b angeführt wird1044. Der Verbleib des 
Stücks ist unbekannt, sodass es heute nur durch eine Skizze von Praschniker 
evident ist (Taf. 92, 5).
In der Zeichnung ist entlang der Oberkante des Hufes ein Kranz aus feinen 
Haaren eingetragen, neben dem Stück findet sich die Anmerkung „auf allen 
Seiten Bruch“.

SK 125, Sprunggelenkfragment einer Pferdehinterhand
Fund Nr.: 388
FO: „wahrscheinlich 11.10.35, Mitte Westseite“1045

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/18
Maße: Höhe 35,5 cm, Breite 19,5 cm, Tiefe 13,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 92, 4

Beide Seiten des Fragments aus weißem Marmor sind ausgearbeitet, die Ober-
flächen fein geglättet (Taf. 92, 4).
Nach Praschniker zusammen mit Nummer  2a gefunden1046, Mörtelreste mit 
roten Keramikeinschlüssen weisen aber auf die Spolierung des Stücks hin. 
Möglicherweise wurde es aus der Aristion-Leitung geborgen, die in der südli-
chen Hälfte der W-Seite entlang des Stufenunterbaus des Mausoleums verlaufen 
und danach Richtung Tumulus umgebogen ist. Die Zuweisung an Pferd 2 ist 
daher hypothetisch.

SK 126, Fragment eines angehobenen linken vorderen Pferdehufes mit 
Plinthe
Fund Nr.: 365
FO: Westseite, 15,60 m nördlich der Südwestecke und rund 6 m vor der West-
wand, neben (dem sonst nicht dokumentierten) Löwengreifen-Fragment  366 
(Praschniker Tg 35, 11.10.1935)
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/4
Maße: Länge 23,5 cm, Breite 16,5 cm, Höhe 32,5 cm, Plinthenhöhe max. 9 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Plan 9; Taf. 92, 3

Die unterhalb der Hufspitze erhaltene Ecke der Plinthe verdeutlicht, dass es sich 
um einen linken, leicht angehobenen Vorderhuf handelt (Taf.  92, 3). Da die 
Pferde im Passgangschema das jeweils dem Betrachter zugewandte Vorderbein 
angehoben haben, kann das Fragment aus weißlichem Marmor nur vom linken 
Pferd der Westseite stammen1047.
Die Oberflächen der linken Seitenfläche und der Vorderseite sind abgewittert 
und versintert, die übrigen Seitenflächen sind verbrochen. Verfügt die Plinthe 
durchschnittlich über eine Höhe von 6  cm, so steigt ihre Höhe an der Ecke 
unterhalb der den Huf unterfangenden Stütze etwas an. Der Dm der max. 8 cm 
hohen Stütze mit grob gespitzter Oberfläche ist etwas geringer als jener des 
Hufes. Ein Kranz aus feinen, leicht gebogenen, ca. 4 cm langen Haaren um-
rahmt den oberen Rand des Hufkörpers und lässt so die ehemals detailreiche 
Ausführung erahnen. Der Durchmesser des Beines kann oberhalb des Hufes mit 
rund 10 cm bestimmt werden.

Pferd 3, Südwestecke (rechtes Pferd der Westseite)

SK 127, Pferdetorso (2 Fragmente)
Fund Nr.: 360
FO: Westseite, „ca. 2,50  m nördlich der Südwestecke und rund 2  m vor der 
Westwand“1048

AO: Mus. Selçuk, Açık Hava Depot (Ephesos), Inv. Nr. 297
Maße: max. Länge 1,82 m, max. Höhe 61 cm, max. Breite 55 cm
Detailmaße: Stütze Höhe ca. 21  cm, Breite ca. 50  cm, Dm der säulenartigen 
Stütze in der Mitte ca. 13  cm; vorderes Dübelloch (Auflager Hals): Länge 
8,5  cm, Breite 3,5  cm, Tiefe 11,5  cm; hinteres Dübelloch (Auflager Hals): 
Länge 8,8 cm, Breite 3,5 cm, Tiefe 12 cm; Dübelloch Schwanz: Höhe 5,5 cm, 
Breite ca. 2 cm, Tiefe 4,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 92–93. 146 Abb. 81. 82
hier: Plan 9; Taf. 93, 1–4; 94, 1–2

Der von Praschniker unter der Bezeichnung Pferd 3a geführte Hengst ist nach 
rechts bewegt, wobei die rechte Vorderhand angehoben und das linke Hinterbein 
vorgesetzt ist (Taf. 93; 94, 1–2)1049. Wurde der Brustriemen an der rechten Kör-
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1050	 Praschniker Tg 35, s. v. 19.9.1935.
1051	 Praschniker – Theuer 1979, 93. Die Skizze des Stücks ist entgegen dem Fundda-

tum in Praschniker Tg 35 mit „10.IX.35“ signiert, Archivalien Altgrabungen.
1052	 So notiert Praschniker im Grabungstagebuch 3 m östlich der Südwestecke und 3 m 

vor der Südwand unter Bezeichnung „389?“den Fund eines Pferdehufes (Praschni-
ker  Tg  35, s.  v. 14.10.1035, Archivalien Altgrabungen); auf der mit 15.10.1935 
datierten Skizze des Fragments ist dagegen nur als Fundortangabe „wahrscheinlich 
Süd“ vermerkt (Skizze von Praschniker am 15.10.35, Archivalien Altgrabungen).

1053	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1054	 Skizze von Praschniker o. D., Archivalien Altgrabungen.
1055	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1056	 Skizze von Praschniker o. D., Archivalien Altgrabungen.
1057	 Trotz Abweichungen in der Beschreibung ist das Bruchstück vermutlich mit jenem 

Fragment identisch, das Praschniker unter der Nr. 5d als Teil des rechten Pferdes 
der S-Seite erkannt hat (Praschniker – Theuer 1979, 93).

1058	 Skizze von Praschniker o. D., Archivalien Altgrabungen.

perhälfte als Ansichtsseite auf seiner gesamten Länge sorgfältig ausgeführt, 
verzichtete man an der Rückseite v. a. im hinteren Halsbereich auf eine Aus-
arbeitung, die über die Angabe der groben Kontur hinausgeht. Wie beim Pferd 1 
von der Nordwestecke ist auch hier der etwas schräg über den Körper gelegte 
Brustriemen nur etwa zur Hälfte dargestellt, die verbleibenden oberen Partien 
hat der gesondert gearbeitete und nicht erhaltene Hals- und Kopfteil getragen.
Am Bauch befinden sich die Reste einer Stütze, die in der leicht konkaven 
Oberfläche der Ansichtsseite in mittiger Lage über eine erhabene, halbrunde 
säulenartige Struktur mit geringem Durchmesser verfügt (Taf. 94, 2).
Hals und Kopf sind etwas stärker zu den Außenseiten gewandt als bei Pferd 1. 
An der Rückseite der horizontalen Lagerfläche für den angestückten Hals- und 
Kopfteil befindet sich zum Rücken hin eine bis zu 2,9 cm tiefe Abstufung mit 
in etwa dreieckförmigem Zuschnitt. Die Abstufung geht fließend in den Wider-
rist über und gewährleistet gemeinsam mit der Anathyrose an den Randzonen 
und den beiden, in die langrechteckigen Dübellöcher versetzten Dübeln den 
bündigen und sicheren Versatz des Hals- und Kopfteils. Die Dübellöcher sind 
leicht aus der Mittelachse des Körpers verschoben (Taf. 93, 2). Die Anathyrose 
besitzt an der linken Körperseite eine Breite von max.  13  cm, entlang der 
rechten Seite von ca. 10 cm und an der Vorderseite von max. 7 cm. Das zur 
Vorderseite gewandte Dübelloch sitzt bereits teilweise in der Fläche der Ana-
thyrose.
Oberhalb des Ellbogengelenks der erhobenen rechten Vorderhand schneiden 
zwei Falten tief ein und ziehen an die Vorderseite zur Brust. In der Textur der 
Muskulatur zeichnen sich schwach einige von der Schulter zu den Rippenbögen 
und zur Brust verlaufende Adern ab. Die Proportionen des Pferdekörpers wirken 
überlängt. Die Ausführung der Rückseite des Pferdes und der Bauchstütze ist 
vernachlässigt und teilweise nur grob gespitzt.

6.7.4.3 Südseite
Pferd 4, Südwestecke (linkes Pferd der Südseite)

SK 128, Fragment eines angehobenen Pferdehufes
Fund Nr.: 309 (Fund Nr. von Altgrabung doppelt, auch für Tatzenfragment auf 
Plinthe SK 35 vergeben)
FO: Westseite, „ca. 3 m nördlich der Südwestecke und rund 3 m vor der West-
wand“1050

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/16
Maße: Höhe 21,5 cm, Länge 16,5 cm, Breite 13 cm, Plinthenhöhe 9 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Plan 9; Taf. 94, 3

Der relativ stark abgewitterte Huf aus weißlichem Marmor, von Praschniker 
als Pferd 4a benannt, ist nach unten geneigt und setzt mit seiner Spitze auf der 
Plinthe auf1051. Er wird von einer keilförmigen Stütze unterfangen, seine rechte 
Seite kam als Rückseite nur grob zur Ausführung.

SK 129, Fragment eines flach aufgesetzten Pferdehufes
Fund Nr.: 389
FO: Südseite, wobei die genaue Fundlage unklar ist1052

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/7
Maße: Länge 24 cm, Breite 25,5 cm, Höhe 19 cm, Plinthenhöhe max. 6 cm, 
Dm des Beines 11 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 94, 4

Das Fragment wird bei Praschniker unter der Bezeichnung Pferd  4b ge-
führt1053. Die Plinthe ist an allen Seiten verbrochen. Ein Steg, der sich im Ansatz 
an der Rückseite des Hufes aus weißem Marmor erhalten hat, dient zur Stütze. 

An der linken Seite sind die kurzen, zur Vorderseite geschwungenen Haare 
oberhalb des Hufansatzes sorgfältig ausgearbeitet, während sie an der rechten 
Seite kaum zur Ausführung gekommen sind. Überdies ist die Marmoroberfläche 
an diese Seite des Fragments auch stärker abgewittert. Beide Umstände korre-
lieren mit der erschlossenen Position an der Südwestecke.

Pferd 5, Südostecke (rechtes Pferd der Südseite)

SK 130, Fragment eines rechten flach aufgesetzten Hinterhufes
Fund Nr.: 301
FO: weder in den Tagebüchern noch in den Fundplänen verzeichnet, auf einer 
undatierten Skizze des Stücks findet sich allerdings die Zuweisung „Südseite“; 
aufgrund der Fundnummer vermutlich im Jahr 1935 geborgen1054

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/14
Maße: Länge 27 cm, Breite 29,5 cm, Höhe 20 cm, Plinthenhöhe max. 7 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 95, 1

Die im Original erhaltene Rück- und rechte Seitenfläche der Plinthe ermöglichen 
den flach aufgesetzten und aus weißlichem Marmor gewonnenen Huf als Teil 
einer rechten Hinterhand zu bestimmen (Taf. 95, 1). An der Rückseite des Hufes 
ist eine kleine Stütze angearbeitet, während die linken Seite des Fragments mit 
den fein gearbeiteten Haaren oberhalb des Hufansatzes über eine detailreiche 
Gestaltung verfügt. Diese betonte Ausführung legt die linke Seite als Ansichts-
seite und ein von rechts nach links bewegtes Pferd nahe, welches in dieser Zu-
weisung dem von Praschniker als Pferd 5b geführten Fragment entspricht1055.

SK 131, Fragment eines flach aufgesetzten Pferdehufes
Fund Nr.: 302
FO: weder in den Tagebüchern noch in den Fundplänen verzeichnet, auf einer 
undatierten Skizze des Stücks findet sich allerdings die Zuweisung „Südseite“; 
aufgrund der Fundnummer vermutlich im Jahr 1935 gefunden1056

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/13
Maße: Länge 38,5 cm, Breite 37,5 cm, Höhe 16,8 cm, Plinthenhöhe max. 8 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 95, 2

Die Plinthe ist an der linken Seite und an der Vorderseite im Original erhalten, 
so dass es sich bei dem flach aufgesetzten Huf aus weißlichem Marmor nur um 
den Teil eines linken Vorderbeines des Pferdes  5 handeln kann1057. An den 
Seitenflächen der Plinthe verläuft in 4,5–5cm Höhe eine klar erkennbare Ab-
witterungslinie, welche wohl die Tiefe der entsprechenden Einlassung angibt 
(Taf. 95, 2). Der Haarkranz oberhalb des Hufansatzes weist an der rechten 
Seite des Fragments einen besseren Erhaltungszustand auf. Hinter dem Huf setzt 
eine kleine Stütze an, die das Bein unterfängt. An der Unterseite der Plinthe 
befinden sich flächige Mörtelreste, die bezüglich der unklaren Fundumstände 
auch eine Auffindung im Verband des Mauerwerks der Aristion-Leitung nicht 
ausschließen lassen.

SK 132, Fragment einer rechten angehobenen Vorderhand
Fund Nr.: 300
FO: weder in den Tagebüchern noch in den Fundplänen verzeichnet, auf einer 
undatierten Skizze des Stücks findet sich allerdings die Zuweisung „Südseite“; 
die Fundnummer weist auf das  Jahr 19351058

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/17
Maße: max. Länge 55 cm, max. Höhe 29,5 cm, max. Tiefe 21,7 cm, ovaler Dm 
des Beines am Ellbogen max. 23 cm, runder Dm des Beines unterhalb des Vor-
derfußwurzelgelenks 9,5 cm
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1059	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1060	 Praschniker Tg 33, s. v. 15.10.1933.
1061	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1062	 Praschniker Tg 33, s. v. 15.10.1933.
1063	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1064	 Vermerk auf Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
1065	 Nach Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.

1066	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1067	 Vermerk auf Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
1068	 Praschniker – Theuer 1979, 93.
1069	 Vermerk auf Skizze vom 8.10.1933 von Praschniker, Archivalien Altgrabungen. 

Das Bruchstück ist nicht im Fundplan des Jahres 1933 verzeichnet.
1070	 Praschniker – Theuer 1979, 93.

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 95, 3

Von den ehemals drei Fragmenten, die der Vorderhand zugeordnet werden, 
haben sich nur zwei wiedergefunden, das Bruchstück unterhalb des Vorderfuß-
wurzelgelenks fehlt. Beide aneinander passenden Fragmente aus weißlichem 
Marmor sind stark abgewittert. Oberhalb des Ellbogengelenks sind, entspre-
chend der angehobenen Position des Beines, zwei leicht schräg verlaufende 
Falten angegeben. In der Bruchstelle haften, wie auch an anderen Oberflächen, 
Mörtelreste an, welche auf die Verwendung der Fragmente als Baumaterial in 
der Aristion-Leitung hinweisen und zur Aufklärung der unklaren Fundsituation 
beitragen. Praschniker führte das Fragment als Pferd 5e1059.
Die Oberflächen sind stark abgewittert, die Unterseite und die Seitenfläche der 
Plinthe zudem stark versintert.

SK 133, Pferdehuffragment
Fund Nr.: 123c
FO: Südseite, „ca. 2,4 m östlich der Südwestecke und rund 6 m vor der Süd-
wand“1060, gemeinsam mit Fragment SK 134
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/19
Maße: max. Höhe 17,5 cm, max. Breite 17,7 cm, max. Tiefe 14,5 cm, Dm des 
Beines oberhalb des Hufansatzes ca. 10 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Plan 9; Taf. 95, 4

Mit dem Fragment liegt ein ehemals mit der Spitze auf die Plinthe aufgesetzter 
Pferdehuf aus weißlichem Marmor vor. Die Unterseite ist bearbeitet, sie ist 
durch keine Stütze unterfangen (Taf. 95, 4). Über dem Hufansatz ist ein um-
laufender Kranz aus fein ziselierten, geschwungenen Haaren erkennbar. An der 
Rückseite des Hufes ist die charakteristische Einkerbung erhalten, der Hufkör-
per selbst ist gewölbt gestaltet. Die Oberfläche des Fragments ist stark abge-
wittert und ausgewaschen. Das Stück ist vermutlich mit dem Pferd  5f von 
Praschniker identisch1061.

SK 134, Fragment einer Pferdesprungelenks (?)
Fund Nr.: 123d
FO: Südseite, „ca. 2,4 m östlich der Südwestecke und rund 6 m vor der Süd-
wand“1062, gemeinsam mit Fragment SK 133
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/20
Maße: max. Höhe 22,5 cm, max. Breite 14 cm, max. Tiefe 11,5 cm, ovaler Dm 
des Beines oberhalb des Gelenks max. 11,5 cm, Dm unterhalb des Gelenks 7,5 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Plan 9; Taf. 95, 5

Bei dem Stück aus weißlichem Marmor handelt es sich vermutlich um das 
Fragment eines Sprunggelenks (Taf.  95, 5). Die Oberflächen sind stark ver-
sintert, Mörtelspuren sind nicht erkennbar. Praschniker subsumiert das Frag-
ment wohl im Zusammenhang mit „fünf Sprunggelenken sowie einer Reihe 
kleinerer Beinfragmente, bei denen eine bestimmte Zuweisung nicht möglich 
ist“1063. Aufgrund des gemeinsamen FO mit dem Stück 123c wird das Gelenk-
fragment hier auch dem Pferd 5 zugeordnet.

Teil des Pferdes 5, Südostecke (rechtes Pferd der Südseite) oder von 
Pferd 6, Südostecke (linkes Pferd der Ostseite)

SK 135, Fragment eines Pferdeschweifes
Fund Nr.: 123b
FO: „gef. an der SO-Ecke“1064

AO: Verbleib unbekannt
Maße: max. Höhe 23 cm, max. Breite 15 cm, max. Tiefe 12 cm1065

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 95, 6 

Das Stück wurde von Praschniker ohne nähere Angaben den Pferden der Süd-
ostecke zugewiesen: „Stück eines offenbar eigens gearbeiteten Schwanzes, 
0,23 m hoch, 0,15 m breit. Die Haare sind an der Außenseite reliefmäßig, an 
der Innenseite durch Einritzung gegeben.“1066 Aufgrund des unbekannten Ver-
bleibs konnte das Stück keiner Autopsie unterzogen werden.

6.7.4.4 Ostseite
Pferd 6, Südostecke (linkes Pferd der Ostseite)

SK 136, Pferdetorso
Fund Nr.: 123
FO: „Ostseite nahe gegen SO-Ecke“1067

AO: Verbleib unbekannt
Maße: max. Länge 1,45 m, max. Höhe 55 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 96, 1–2

„Übel zugerichteter Pferdeleib (von Praschniker unter der Bezeichnung  6a 
geführt, Anm. Verf.), noch 1,45 m lang, 0,55 m hoch. Die Hinterseite ist grob 
abgestockt. Hals und Kopf waren auch hier angestückt und mit zwei Dübeln 
befestigt. Der Brustriemen ist in Spuren kenntlich. Alle Beine und die Stütze 
sind ganz abgeschlagen.“1068

Eine Autopsie konnte wegen des unklaren Verbleibs des Stückes nicht durch-
geführt werden. 

Pferd 7, Nordostecke (rechtes Pferd der Ostseite)

SK 137, Fragment eines Pferdetorso
Fund Nr.: 125
FO: „gef. Ostseite nördl. Hälfte“1069

AO: beim Mausoleum, Inv. Nr. B02/SK2
Maße: max. Länge 73 cm, max. Breite 35 cm, max. Höhe 56 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 96, 3

Das Fragment gibt Teile der Rücken- und Bauchkontur eines Pferdes wieder, 
wobei an der Oberseite ein niedriger, länglicher Wulst als Halsansatz interpretiert 
werden kann. Eine leicht erhabene Bruchfläche an der Unterseite stellt vermutlich 
die Reste des Geschlechts dar. An der rechten Seite sind zwei schräg nach oben 
verlaufende Falten ausgeführt, welche die Bestimmung als nach rechts bewegten 
Torso ermöglichen. Die Oberseite ist verwittert und ausgewaschen, während die 
feine Oberfläche in den unteren Zonen im Original erhalten ist. Die gerade ver-
tikale Bruchfläche an der linken Fragmentseite und mehrere, teils kerbenartige 
Werkspuren entlang der Oberseite deuten darauf hin, dass der Torso offenbar im 
Zuge des Steinraubes in mehrere kleinformatige Teile gespalten wurde.
Praschniker erkannte in dem Torso das rechte Pferd der Ostseite (Pferd 7a)1070.

6.7.4.5 Fragmente freiplastischer Pferde aus unbekannten oder 
dislozierten Fundlagen
Dieser Katalogteil beinhaltet Fragmente, die im Rahmen aller am Mausoleum 
durchgeführten archäologischen Untersuchungen entweder mit unbekanntem 
Fundort oder als Streufunde bzw. aus rezenten oder umgelagerten Kontexten 
geborgen wurden. Aufgrund dieser Fundlagen sind die Fragmente nicht im 
Fundplan verzeichnet. Außerdem sind in diese Gruppe auch jene vereinzelten 
Fragmente aufgenommen, die offenbar bereits während des Errichtungspro-
zesses ausgeschieden, und nicht am Bau versetzt wurden.
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1071	 Nach Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
1072	 Praschniker – Theuer 1979, 93.

1073	 Nach Skizze o. D. von Praschniker, Archivalien Altgrabungen.
1074	 Praschniker – Theuer 1979, 93.

SK 138, Fragment eines flach aufgesetzten Hufes
Fund Nr.: 421
FO: unbekannt
AO: unbekannt
Maße: max. Breite 36 cm, Plinthenhöhe 13 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: ---

„Eine Fundnotiz fehlt mir leider für einen Huf, flach auf ungewöhnlich (0,13 m) 
dicke Plinthe gesetzt, die hinten Rand zeigt. In diesem Fragment könnte uns 
das einzige Stück dieses Pferdes (linkes Pferd der Nordseite, Anm. Verf.) er-
halten sein.“  Aufgrund des unbekannten Verbleibs konnte keine Autopsie des 
Stückes durchgeführt werden.

SK 139, Fragment eines Pferdeschweifes
Fund Nr.: 304
FO: unbekannt
AO: unbekannt
Maße: max. Höhe 20 cm, max. Breite 15 cm, max. Tiefe 15 cm1071

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: ---

Das Stück wurde von Praschniker (als Fragment  b) den Pferden der Süd-
ostecke zugewiesen: „Ein ähnliches Fragment, 0,20 m lang, 0,15 m breit, innen 
glatt.“1072 Aufgrund des unbekannten Verbleibs war keine Autopsie möglich.

SK 140, Fragment eines Pferdeschweifes
Fund Nr.: 303
FO: unbekannt
AO: unbekannt
Maße: max. Höhe 14,5 cm, max. Breite 17 cm, Dm 12 cm1073

Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: ---

Das Stück wurde von Praschniker ebenfalls den Pferden der Südostecke (als 
Fragment c) zugewiesen: „Schweifwurzel, die mit Dübel am Körper befestigt 
war.“1074 Aufgrund des unbekannten Verbleibs konnte keine Autopsie unternom-
men werden.

SK 141, Fragment eines Pferdeschweifes
Fund Nr.: B05/SK2-1
FO: SO 16, aus dem bauzeitlichen Arbeitshorizont (SE 102 = SE 137)
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 34 cm, max. Breite 12 cm, max. Tiefe 9 cm
Lit.: ---
hier: ---

Bei der Spitze eines Pferdeschweifes aus weißlichem Marmor, das im Arbeits-
horizont (SE 102 = SE 137, Obk 29,56 m) angetroffen wurde, handelt es sich 
vermutlich um den Teil eines beschädigten oder verbrochenen Werkstückes, 
welches ausgeschieden und liegen gelassen wurde. An der konvexen und ver-
mutlich durch das Gemisch aus Wasser und feinem Steinabschlag stark ange-
griffenen und versinterten Ansichtsseite sind die Strähnen der Schweifhaare in 
teilweise tief eingeschnittenem Relief wiedergegeben. Die Oberfläche dieser 
Seite ist auch im Gegensatz zu den am Bau versetzten Pferdeskulpturen extrem 
aufgeraut, während die konkave Innenseite wesentlich besser erhalten ist, so-
dass sogar teilweise die Spuren eines feinen Zahnmeißels sichtbar sind. Aller-
dings kamen die Haare an dieser Seite nicht zur Ausführung. Das Stück ist mit 
leichtem S-Schwung angelegt und läuft zum Ende nach unten spitz zu.

SK 142, Fragment eines Pferdesschweifes
Fund Nr.: B04/SK6
FO: Westseite, SO 15, in SE 101 (= SE 155), an der Felsbank im Westprofil 
(Obk 29,39 m), aus antik umgelagertem Kontext
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos

Maße: max. Höhe 38,2 cm, max. Breite 14,2 cm, max. Tiefe 24,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 96, 4

Besonders die linke Seite des Fragments ist extrem abgewittert, sodass viele 
Details der Schweifhaare verloren gegangen sind. An allen Seiten einschließ-
lich der Bruchfläche am Ansatz des Schweifes und am unteren Ende finden 
sich teils starke Versinterungen. In den Schweifansatz mit seiner vertikalen, 
ehemals fein geglätteten Fläche wurde zur Anstückung ein rechteckiges, 3,1 cm 
hohes, ca. 1,7 cm breites und rund 7,2 cm tiefes Dübelloch eingearbeitet. Vom 
Schweifansatz fallen die Haare in schweren dichten Bahnen, wobei sich die 
Strähnen von der Mitte aus jeweils nach links und rechts teilen. Unter der 
Voraussetzung, dass der Dübel exakt in der Vertikalen und Horizontalen aus-
gerichtet war, setzt der Schweif an seinem unteren Ende zu einem Schwung 
nach rechts an.
Die SE 101 (= SE 155), an deren Obk das Stück freigelegt wurde, stellt ver-
mutlich wegen ihrer großen Ausdehnung und Mächtigkeit bis zu 0,45 m nicht 
nur das Aushubmaterial des Wasserleitungsfundaments im Bereich der SO 11 
und SO 8 dar. Vielmehr wurde vermutlich auch Erdmaterial aus dem Leitungs-
graben in der südlichen Hälfte der Westseite gegen Norden verbracht. Das 
Pferdeschweiffragment ist demnach nicht zwingend dem Pferd 2 an der Nord-
westecke zuzurechnen, sondern könnte auch vom rechten Pferd der Westseite 
(Pferd  3) stammen. Dafür sprechen die unterschiedlichen Dimensionen der 
Dübellöcher am Schweiffragment und am Pferd 1. Bedauerlicherweise ist der 
Schweifansatz am Pferd 3 so stark verbrochen, dass die Maße des Dübelloches 
nicht mehr bestimmt werden können und damit in der Frage nach der Zuwei-
sung keine Gewissheit gefunden werden kann.

SK 143, Fragment einer rechten Pferdehinterhand
Fund Nr.: B02/265
FO: Streufund, im rezenten Steinhaufen auf Höhe der obersten Stufe ca. 4,5 m 
südlich der Nordwestecke 
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Epehesos
Maße: max. Länge 56 cm, max. Breite 26 cm, max. Höhe 35 cm
Lit.: ---
hier: ---

Aufgrund der bewegten Oberflächen in Form eines schräg nach oben verlaufen-
den Muskelstranges und einer am linken Rand scharfkantig entlang ziehenden 
Falte, die im Zusammenhang mit der hinteren Kontur des Unterschenkels stehen 
könnte, handelt es sich bei dem Fragment um den Teil einer rechten Pferdehin-
terhand unterhalb des Hüftgelenks. Die rechte Seite ist Ansichtsseite, das Pferd 
ist demnach nach rechts bewegt, wobei eine Positionierung am Gebäude wegen 
der sekundären Verlagerung des Stückes aber nicht vorgenommen werden kann.
Die Oberfläche der Ansichtsseite ist teilweise abgeblättert und abgesprungen, 
die Rück- und Unterseite sind verbrochen.

SK 144, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/48
Maße: max. Höhe 24,5  cm, max. Breite 12  cm, max. Tiefe 12,5  cm, oberer, 
leicht ovaler Dm ca. 20,5 cm, unterer Dm 9,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment aus weißlichem Marmor gehört zu einem Pferdebein, wohl in 
den Bereich der Fessel. An der weniger sorgfältig ausgearbeiteten Rückseite 
sind grobe Zahneisenspuren erkennbar.

SK 145, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/50
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Maße: max. Höhe 16,5 cm, max. Breite 19 cm, max. Tiefe 11 cm, oberer (bei-
nahe kreisrunder) Dm ca. 10,5 cm, unterer Dm 8,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment gehört vermutlich zu dem Ellbogengelenk einer Pferdevorder-
hand. Die Oberflächen aus weißlichem Marmor sind versintert bzw. verwittert, 
wobei die rechte Fragmentseite als Ansichtsseite stärker betroffen ist.

SK 146, Fragment eines Pferdegelenks
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/51
Maße: max. Höhe 15 cm, max. Breite 12,5 cm, max. Tiefe 12 cm, oberer Dm 
ca. 11,5 cm, unterer Dm 9,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment aus weißlichem Marmor ist wahrscheinlich als durchgestreckte 
Pferdevorderhand zu bestimmen. Seine Oberflächen tragen Spuren von Ver-
witterung.

SK 147, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/52
Maße: max. Höhe 24 cm, max. Breite 12,5 cm, max. Tiefe 12,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment aus weißlichem Marmor stammt von einer durchgestreckt auf-
gehuften Pferdevorderhand. Während die Rückseite nur grob ausgeführt ist, 
sind an der Ansichtsseite trotz oberflächiger Abwitterungen noch die Ansätze 
einer detailreicheren Ausarbeitung mit Sehnen- und Muskelverläufen erhalten.

SK 148, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/53
Maße: max. Höhe 20 cm, max. Breite 12 cm, max. Tiefe 11,5 cm, oberer Dm 
ca. 8,5 cm, unterer Dm 9,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Der sich nach unten vergrößernde Dm des Beines und ein kleiner Sporn könn-
ten für eine Anordnung des aus weißlichem Marmor gewonnenen Fragments 
direkt oberhalb des Hufes sprechen. Die Vorderseite zeigt trotz Abwitterung und 
Auswaschung die Reste kleinteiliger Muskel- und Sehnenangaben, die Rück-
seite ist hingegen nur grob ausgeführt.

SK 149, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/57
Maße: max. Höhe 16,5 cm, max. Breite 9 cm, max. Tiefe 9,2 cm, oberer leicht 
ovaler Dm max. 9,5 cm, der untere Dm ist kontur- und maßidentisch
Lit.: ---
hier: ---

Möglicherweise wurde das Stück aus weißlichem Marmor von den Altgrabun-
gen den Fragmenten von SK 132 zugeordnet, allerdings passt es nicht korrekt 
Bruch an Bruch an. Aufgrund der Detailzeichnung mit dreifacher Muskel- 
bzw. Sehnenführung an der rechten Seite des Fragments liegt eine große 
Ähnlichkeit in der Tektonik der Oberfläche mit dem zugewiesenen Stück vor. 
Abgesehen von den Bruchflächen sind die Oberflächen stark verwittert und 
ausgewaschen.

SK 150, Fragment eines Pferdehufes
Fund Nr.: B03/SK25
FO: Westseite, rezente Fundlage in SO 11, SE 70
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B03/SK25

Maße: max. Höhe 8,9 cm, max. Breite 14,7 cm, max. Tiefe 18,3 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 96, 5

Erhalten sind Teile eines Hufes aus weißem Marmor mit abgewitterten und 
ausgewaschenen Oberflächen. Der partielle Erhaltungszustand ermöglicht keine 
Aussage, wie der Huf auf der Plinthe aufgesetzt war. Aufgrund des FO in re-
zentem Kontext keine nähere Zuweisung möglich.

SK 151, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: B03/SK26
FO: Westseite, rezente Fundlage in SO 11, SE 70
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B03/SK26
Maße: max. Höhe 20,7 cm, max. Breite 15,2 cm, max. Tiefe 12,6 cm, oberer 
und unterer ovaler Dm max. 10,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 96, 6

Die Oberflächen aus weißem Marmor sind stark abgewittert, an der weniger 
sorgfältig gearbeiteten Rückseite finden sich zudem Versinterungen. An der 
Ansichtsseite ist die Kontur eines Gelenks erkennbar, möglicherweise handelt 
es sich um das Sprunggelenk einer Pferdehinterhand.

SK 152, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: B03/SK38
FO: Westseite, Streufund in einer rezenten Humuslage in der Wasserleitung 
direkt am Stufenunterbau
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 18 cm, max. Breite 12 cm, oberer Dm max. 7,5 cm, unterer 
Dm max. 6,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 96, 7

Fragment eines gerade durchgestreckten Pferdebeines aus weißem Marmor, 
welches stark einseitig abgewittert und ausgewaschen ist. Nach den Muskel-
angaben kann das Bruchstück vermutlich dem Bereich unterhalb des Vorder-
knies zugeordnet werden.

6.7.4.6 Fragmente freiplastischer Pferde als Baumaterial der 
Aristion-Leitung
Vereinzelt wurden Pferdefragmente noch bei den jüngsten archäologischen 
Untersuchungen in der Wasserleitung verbaut angetroffen. Mehrheitlich gehö-
ren die Fragmente jedoch dem Fundus der Altgrabungen an, wobei an den 
Oberflächen anhaftende Mörtelreste teils in Verbindung mit Werkspuren vom 
Zerschlagen bzw. Teilen der Bruchstücke eine sekundäre Verwendung als Bau-
material nahelegen. Im archäologischen Fundplan fanden die Stücke keine 
Berücksichtigung.

SK 153, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: B04/SK12
FO: Westseite, fand sich verbaut im baulich intakten Abschnitt der Wasserlei-
tung, diente als Rahmung der erhaltenen Einstiegsöffnung unmittelbar westlich 
des Umlenkpunktes der Leitung gegen Westen
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 26,4 cm, oberer und unterer Dm max. 10,7 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 96, 8

Die Ansichtsseite der gestreckt aufgesetzten Vorderhand eines Pferdes ist ex-
trem ausgewaschen und versintert. An der summarisch ausgeführten Rückseite 
ist der weiße Marmor hingegen weniger durch Witterungseinflüsse beschädigt.

SK 154, Fragment einer linken Pferdehinterhand  
(durch rezenten Bruch heute zwei Fragmente)
Fund Nr.: 398
FO: Südseite, bei der partiellen Abtragung der Wasserleitung, gemeinsam mit 
Fragment SK 155 gefunden (Praschniker Tg 35, s. v. 22.10.1935)
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/5,1; B05/5,2
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1075	 Praschniker – Theuer, 1979, 93.
1076	 Praschniker – Theuer 1979, 93.

1077	 Praschniker – Theuer 1979, 93.

Maße: Gesamthöhe 58,2 cm, Höhe des Beins max. 53 cm, Dm des Beins 13 cm, 
Plinthenhöhe 4–9 cm, Plinthenlänge 36,5 cm, Plinthenbreite 28 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: --- 

Die Plinthe der aus weißlichem Marmor gearbeiteten Hinterhand ist über Eck 
erhalten. Die linke Seite des Bruchstücks ist in der Ausführung vernachlässigt, 
während die rechte Ansichtsseite mit Innenzeichnung und vielen Einzelheiten 
gearbeitet wurde. Dies zeigt sich auch im umlaufenden Haarkranz oberhalb des 
Hufes, der detailreich im leicht erhabenen Relief gezeichnet ist und kleine 
Mörtelreste trägt. Damit liegt das Fragment eines nach rechts bewegten Pferdes 
vor. Von der von Praschniker vorgeschlagenen Identifizierung als Teil  a des 
Pferdes 5 (rechtes Pferd der Südseite) wird hier wegen der evidenten Wieder-
verwendung des Bruchstücks als Baumaterial Abstand genommen 1075.

SK 155, Fragment einer rechten Pferdevorderhand
Fund Nr.: 399
FO: Südseite, bei der partiellen Abtragung der Wasserleitung gemeinsam mit 
SK 154 gefunden (Praschniker Tg 35, s. v. am 22. 10. 1935)
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/32
Maße: Höhe 18,2 cm, Breite 26,5 cm, Tiefe 27 cm, Dm des Beines bei längs
ovalem Querschnitt Länge 14 cm, Tiefe 12 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: ---

Es handelt sich um das Marmorfragment einer rechten Pferdevorderhand, deren 
Oberflächen verwittert und versintert sind. Die an einigen Stellen anhaftenden 
geringen Mörtelreste bestätigen die Fundangaben und die sekundäre Verwen-
dung als Baumaterial für die Wasserleitung, wodurch auch der Deutung des 
Stücks als Teil  5c des rechten Pferdes an der Südostecke durch Praschniker 
nicht gefolgt wird1076. Die Reste von horizontal bzw. schräg nach oben anset-
zenden Falten, die an der Oberkante der Vorderseite erkennbar sind, weisen 
darauf hin, dass das Bein ehemals gestreckt am Boden aufgehuft war.

SK 156, Fragment einer Pferdehinterhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/21
Maße: max. Höhe 24,5 cm, max. Breite 14,5 cm, max. Tiefe 9,5 cm, ovaler Dm 
des Beines oberhalb des Gelenks max. 10 cm, Dm unterhalb des Gelenks 8,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Bei dem Stück aus weißlichem Marmor handelt es sich um das Sprunggelenks-
fragment einer Pferdehinterhand. Die linke Seite ist gegenüber der stark abge-
witterten und ausgewaschenen Rechten wesentlich besser erhalten. An der 
rechten Oberfläche haften Mörtelreste. Das Fragment wird von Praschniker 
vermutlich nur summarisch erwähnt1077.

SK 157, Fragment einer Pferdehinterhand
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/38
Maße: max. Höhe 21,5 cm, max. Breite 15,5 cm, max. Tiefe 12,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die Oberflächen des Sprunggelenksfragments aus weißlichem Marmor sind 
sehr stark korrodiert bzw. ausgewaschen und tragen Reste von Mörtel, wo-
durch naheliegt, dass das Stück aus dem Mauerverband der Wasserleitung 
geborgen wurde. Die Ansichtsseite und Bewegungsrichtung lassen sich nicht 
bestimmen.

SK 158, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/49

Maße: max. Höhe 25 cm, max. Breite 14,5 cm, max. Tiefe 13 cm, oberer leicht 
ovaler Dm ca. 12 cm, unterer Dm 10 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment stellt wohl das Sprunggelenk einer Pferdehinterhand dar. Seine 
weißlichen Marmoroberflächen sind stark abgewittert und ausgewaschen. Die 
anhaftenden Mörtelreste weisen auf einen FO im Mauerverband der Aristion-
Leitung.

SK 159, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/54
Maße: max. Höhe 25,2 cm, max. Breite 12,5 cm, max. Tiefe 12,5 cm, oberer 
leicht ovaler Dm max. 9,5 cm, unterer Dm 7,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Vermutlich liegt das Fragment einer gestreckt aufgehuften Pferdevorderhand 
vor, das oberhalb des Fesselgelenks positioniert werden kann. Die ausgewa-
schenen und teilweise versinterten Ober- und Bruchflächen des weißlichen 
Marmors tragen Mörtelreste, was die Verwendung des Stücks als Baumaterial 
der Aristion-Leitung belegt.

SK 160, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/55
Maße: max. Höhe 25 cm, max. Breite 12 cm, max. Tiefe 10,5 cm, oberer, längs 
ovaler Dm max. 12 cm, unterer Dm 8,7 cm
Lit.: ---
hier: ---

Es könnte sich um das Unterarmfragment einer flach aufgehuften Vorderhand 
handeln. Die linke Seite des Bruchstücks aus weißlichem Marmor zeigt starke 
Auswaschungen und Versinterungen, die an allen Ober- und Bruchflächen haf-
tenden Mörtelreste stehen im Zusammenhang mit der Verbauung des Fragments 
in der Aristion-Leitung.

SK 161, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/56
Maße: max. Höhe 16 cm, max. Breite 11,5 cm, max. Tiefe 9 cm, oberer längs 
ovaler Dm max. 10,5 cm, unterer ebenfalls längs ovaler Dm max.11,5 cm
Lit.: ---
hier: ---

Es könnte das Unterarmfragment einer Vorderhand vorliegen. Besonders die 
linke Seite des Bruchstücks aus weißlichem Marmor ist stark ausgewaschen 
und versintert. Vereinzelt finden sich Mörtelreste von der sekundären Verbau-
ung des Fragments in der Aristion-Leitung.

SK 162, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/58
Maße: max. Höhe 14,5 cm, max. Breite 14 cm, max. Tiefe 12 cm, oberer leicht 
ovaler Dm max. 10,5 cm, unterer leicht ovaler Dm 14,2 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Beinfragment weist einen kleinen Sporn auf, was für eine Positionierung 
knapp oberhalb des Fesselgelenks sprechen könnte. Die Oberfläche des weiß-
lichen Marmors ist teilweise abgewittert. An einer Bruchfläche haften Mörtel-
reste, wodurch eine sekundäre Verbauung in der Wasserleitung evident ist.
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1078	 Praschniker – Theuer 1979, 95.
1079	 „Neben der Figur (gemeint ist die Statue des Orientalen, Anm Verf.) kam ein Rest 

Pferdeschwanz zum Vorschein, kleine Löwentatzen vom Gerät (sind vom Sarko-
phag, wie sich nachher herausstellte), Stück menschl. Bein oder Arm“; hand-
schriftlicher Vermerk in Stenographie auf der Skizze von Praschniker mit der 
Fundlage des Orientalen, datiert zunächst auf den 19.  Oktober  1934, wobei die 
Jahreszahl mit Bleistift auf 1933 korrigiert wurde, Archivalien Altgrabungen. s. 
auch Ruggendorfer 2005, 291–292 Anm.  25. Ob die Formulierung „neben der 
Figur“ räumlich aufzufassen ist, darüber kann nur spekuliert werden.

1080	 Dieses Fragment ist im Jahr 2001 bei der Oberflächenreinigung östlich des Kalk-
ofens wieder zutage gekommen - vgl. SK 180.

1081	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 95.
1082	 Praschniker in: Praschniker – Theuer 1979, 95.
1083	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 148.
1084	 Keil Tg Ephesos 1933 s. v. 17. Oktober 1933.
1085	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 148, vermutet eine seinerzeitige Ver-

bringung des Fragments gemeinsam mit dem Unterarm- SK  164 und dem Unter-
schenkelfragment SK 165 ins Basmane-Museum in Izmir.

1086	 Praschniker – Theuer 1979, 95.

SK 163, Fragment eines Pferdebeines
Fund Nr.: Belevi Nr. 3/76
FO: Streufund beim wiederholten Freilegen der Grabkammer durch Alzinger 
1976
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/60
Maße: max. Höhe 11 cm, max. Breite 12 cm, max. Tiefe 10 cm, oberer ovaler 
Dm max. 13 cm, unterer ovaler Dm max. 10 cm
Lit.: ---
hier: ---

Die detailreicher ausgeführte Oberfläche des Fragments aus weißlichem Mar-
mor ist zu großen Teilen im Original erhalten. Allerdings trägt diese Seite auch 
kleinere Mörtelreste. An der anderen Seite sind teilweise trotz Abwitterung noch 
Zahneisenspuren erkennbar, generell ist die Ausführung hier aber vernachläs-
sigt. Das Fragment aus weißlichem Marmor ist vermutlich als Teil einer Pferde-
hinterhand anzusprechen.

6.7.5 Statue des Pferdeführers

SK 164, anthropomorphes Unterarmfragment

Fund Nr.: 305
FO: außerhalb der Grabkammer, Südostecke, ca. 1,5 m in der Flucht der Ost-
seite gegen Süden
AO: unbekannt
Maße: max. Länge 42 cm, oberer Dm 16 cm, unterer Dm 10 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 95
hier: Plan 9; Taf. 97, 1

„[…] gefunden an der Südostecke, ist ein Stück eines menschlichen, anschei-
nend weiblichen Armes von oberhalb des schwach abgewinkelten Ellbogens bis 
gegen das Handgelenk, 0,42  m lang, im Oberarm 0,16  m, im Handgelenk 
0,10  m dick, also von gut eineinhalbfacher Lebensgröße.“1078 Aufgrund des 
unbekannten Verbleibs war keine Autopsie möglich.

SK 165, anthropomorphes Unterschenkelfragment
Fund Nr.: 306
FO: Einschüttung der Grabkammer, „Stück menschl. Bein oder Arm“1079

AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/42
Maße: max. Länge 25 cm, max. Höhe 13 cm, max. Breite 14 cm, oberer Dm 
18 cm, unterer Dm 11 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 93
hier: Taf. 97, 1. 4

Das Stück aus weißlichem Marmor, das gemeinsam mit einem heute nicht mehr 
identifizierbaren Fragment eines Pferdeschweifes und einem Fragment kleiner 
Löwentatzen (SK 184 vom Sarkophag) geborgen wurde1080, stellt wohl ein 
unbekleidetes Unterschenkelfragment einer freiplastischen menschlichen Figur 
dar, die aufgrund der Dimensionen ca. 1½-fache Lebensgröße besessen hat1081. 
Zwar ist die Oberfläche abgewittert bzw. ausgewaschen, doch ist an einer 
Seite eine grobe Glättung mittels Zahneisen noch gut erkennbar. In der anderen, 
feiner ausgearbeiteten Seite kann die Ansichtsseite erkannt werden. Weitere 
Innenzeichnungen konnten am Fragment nicht festgestellt werden. Praschni-
ker erkennt in dem Fragment bei der Freilegung zunächst ein Bein- und dann 
schließlich ein Unterarmfragment1082. Fleischer schließt sich dieser Interpreta-
tion an und ordnet das Fragment wie auch SK 164 einer hypothetisch er-
schlossenen weiblichen Figur zu, die in der Grabkammer gestanden hat1083. Da 
in der Grabkammer außer der Standfläche für den persischen Diener im Plat-

tenboden der Kammer keine Hinweise auf die Aufstellung einer Figur gefunden 
werden konnten (wogegen auch die begrenzten Raumverhältnisse im Grab 
sprechen), wird letztendlich auch wegen des Zuschnitts des Fragments der 
Deutung als Unterschenkelfragment des Pferdeführers der Vorzug gegeben. Das 
Bruchstück wäre demnach ebenso wie das Pferdeschweiffragment im Zuge des 
Abbaus und der Beraubung in die Grabkammer gelangt.

6.7.6 Fragmente der Statuen vom Bathron (?) vor der  
Nordseite des Obergeschosses

SK 166, anthropomorphes Gesichtsfragment
Fund Nr.: 199
FO: Nordostecke, „an der N.O. Ecke ein Stück der Stufen der N. Seite freibe-
kommen. Dort ein Frgt des Sphinxkopfes gefunden“1084

AO: unbekannt
Maße: max. Breite 13 cm, max. Höhe 11 cm
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, 95 Abb. 85
hier: Taf. 97, 2 

Eine Autopsie war aufgrund des unklaren Verbleibs nicht möglich1085. „An der 
Nordostecke des Heroons wurde das Bruchstück Abb. 85 aufgelesen, das nach 
seinem Maßstab wohl zu einem Gegenstück unserer Figur (gemeint ist die 
Statue des Orientalen, Anm.Verf.) gehört haben könnte, leider nur ein Teil eines 
menschlichen Gesichtes mit dem linken Auge und der Wange, einem Rest der 
Nase und der Oberlippe, 0,13  m breit und 0,11  m hoch. Bei flüchtiger Be-
trachtung scheint ein Barbarengesicht mit vorgeworfener Lippe und breiter 
niederer Nase vorzuliegen, aber daran ist wohl nur der zufällige Erhaltungs-
zustand schuld. Ein zeichnerischer Ergänzungsversuch ergab ein ganz normales 
Gesicht mit einer Länge von 22–23  cm, also ungefährer Lebensgröße, und 
damit im Maßstab der oben beschriebenen Statue“.1086

Entgegen der Annahme von Praschniker weisen die dokumentierten Maße des 
Fragments, besonders die Breite von 13 cm vom Außenrand des linken Auges 
bis knapp an den rechten Mundwinkel, auf eine leicht überlebensgroße Figur 
hin. Zwar könnte das Stück auf Basis des Fundortes an der Nordostecke grund-
sätzlich sowohl zu der Figur des Pferdeführers als auch zu dem hypothetisch 
für das Bathron an der Nordseite des Obergeschosses postulierten Skulpturen-
dekor gehören, doch spricht die gut erhaltene, offensichtlich fein geglättete 
Oberfläche des Fragments deutlich für letztere Möglichkeit.

SK 167, Fragment der Kalotte einer männlichen Statue
Fund Nr.: B77/S9
FO: Ostseite, im Schutt des Kalkofens
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B77/S9
Maße: max. Dm 15,2  cm, max. Höhe 3,4  cm, Dm des zur Gänze erhaltenen 
Stiftloches max. 0,6 cm, Tiefe 2,7 cm, Dm des zum Teil erhaltenen Stiftloches 
max. 0,6 cm, Tiefe 2,4 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 97, 3

Die Randzonen des runden Unterlagers verfügen über eine Anathyrose, wäh-
rend die Innenfläche des Fragments aus weißem Marmor mit einem gröberen 
Zahneisen bearbeitet wurde (Taf. 97, 3). Vor allem die Ränder der separat ge-
wonnen und ehemals mit Hilfe der beiden Stiftlöcher angestückten Kalotte sind 
beschädigt, wobei der größte Teil wohl im vorderen, zum Gesicht gewandten 
Abschnitt fehlt. Das Stück war auf das vermutlich nicht ganz horizontale, 
sondern schräg liegende Auflager des Schädelteils aufgesetzt, was sich einer-
seits durch die beiden technischen Anschlüsse und v.  a. aus der Ansicht der 
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1087	 Mündliche Auskunft von C. Içten (ehemals Mus. Selçuk, pens.), dem für die seiner-
zeitige Bekanntmachung des Stückes gedankt sei.

linken Seite des Fragments aufgrund der Position des Wirbels und der Gestal-
tung der ehemals fein ausgearbeiteten Haarsträhnen ablesen lässt. Damit gibt 
die Wölbung des Stücks die Kontur des Hinterkopfes wieder. Vom zentralen 
Wirbel gehen sternförmig mehrheitlich paarweise gestaltete, nach rechts dre-
hende Strähnen einer Kurzhaarfrisur ab. Zum Gesichtskopf weisen Ansätze 
offenbar länger gedachter Strähnen.
Alle Oberflächen des Fragments, einschließlich der Bruchflächen sind angegrif-
fen und stark aufgeraut, was vermutlich auf die Lagerungsumstände an der 
Sohle des Kalkofens zurückzuführen ist. Beim Wirbel ist die Oberfläche leicht 
abgeplatzt.
Aufgrund der Dimensionen des Wirbels und der Strähnen ist das Fragment einer 
männlichen, vermutlich leicht überlebensgroßen Statue mit Kurzhaarfrisur zu-
zuweisen, wobei theoretisch die postulierten Statuen auf dem Bathron vor der 
Nordwand des Obergeschosses, aber auch die Figur des Pferdeführers in Be-
tracht gezogen werden können. Die Kleinteiligkeit der Gestaltung des Haares 
und der Umstand, dass hier an sich ein sehr klein dimensionierter, dünner und 
extra gearbeiteter Teil versetzt wurde, spricht mehr für erstere Möglichkeit. 
Beim Pferdeführer wäre die Kalotte für den Betrachter nicht sichtbar gewesen.

6.7.7 Freiplastische Löwenköpfe an der Sima des Daches

Der Katalog der Löwenköpfe berücksichtigt aussagekräftige Stücke, die aus den 
aktuellen Feldarbeiten (Reinigung oder Streufund) oder Depotbeständen stam-
men bzw. die mit entsprechenden Abb. in älteren Publikationen vorgelegt wur-
den.

SK 168, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos, Inv. Nr. B02/SK32
Maße: max. Höhe 21,2 cm, max. Breite 23 cm, max. Tiefe 18 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 98, 1

Erhalten sind das Gesicht und Teile des Mähnenkranzes eines Löwenkopfes von 
der Sima des Daches. Entsprechend dem Anbringungsort ist die Oberfläche des 
weißen Marmors besonders an der Oberseite von Mähne, Stirn und Nase stark 
verwittert, am stärksten über dem rechten Auge. Beschädigungen in Form von 
Absplitterungen treten am Kiefer, v.  a. an der rechten Lefze, sowie am Kinn 
auf. Die linke Seite des Kinns, einschließlich der Lippeninnenzeichnung und 
der gefletschten Zähne ist unbeschädigt, ebenso die Mähne über der rechten 
Stirnhälfte. Die Barthaare an der Schnauze sind in Form von radial geschnitte-
nen Kerben gestaltet. Tiefe Rillen dienen zur Konturierung der stark erhaben 
modellierten und hervortretenden Pupillen der Augen, welche gleichsam konträr 
in tief eingeschnittenen Höhlen eingelassen sind. Die Figur ist an der Rück-
seite weder hinterschnitten noch ist die Mundöffnung durchbohrt, sodass der 
Löwenkopf nicht als Wasserspeier fungiert, sondern am Dachrand ausschließ-
lich dekorative Funktion erfüllt hat.

SK 169, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: B03/SK4
FO: Streufund, auf der Auslegeterrasse im Westen des Mausoleums
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 18,2 cm, max. Breite 13,8 cm, max. Tiefe 13,6 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 98, 2

Der Löwenkopf aus weißem Marmor, dessen Mähnenkranz vollständig fehlt, 
ist an der linken Seite über dem Auge verbrochen, seine rechte Gesichtshälfte 
hingegen ist in besserem Erhaltungszustand. Die Mähne wurde vollständig 
abgeschlagen, starke Auswaschungen und Abwitterungen treten v.  a. an der 
Stirn und der Nase auf, während an der Unterseite des Kinns die originale fein 
geglättete Oberfläche anzutreffen ist. Die linke Lefze trägt noch Innenzeich-
nung, im geöffneten Maul mit der breiten herausgestreckten Zunge werden im 

Ober- und Unterkiefer die Zahnreihen sichtbar. Unterhalb der Nase wurden die 
Barthaare in Gestalt von radial angeordneten Rillen dargestellt. Die stark unter-
schnitten Pupillen liegen in tiefen Augenhöhlen und treten kugelartig hervor.

SK 170, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: B01/SK1
FO: Streufund, an der Ostseite an der Terrassenmauer etwa auf Höhe der Nord-
ostecke des Mausoleums
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 15,2 cm, max. Länge 9,2 cm, max. Breite 7,2 cm
Lit.: ---
hier: ---

Es handelt sich um die linke Seite der Schnauze eines Löwenkopfes aus weißem 
Marmor von der Sima des Daches. Die Oberfläche der mit der gesamten Brei-
te erhaltenen Nase ist abgewittert. Die Wangen tragen die geschwungenen 
Strähnen mehrerer Barthaare, darunter das geöffnete Maul mit der herausge-
streckten Zunge, den Zahnreihen des Ober- und Unterkiefers und Teilen der 
beiden Lefzen. Die Mundöffnung ist, wie bei den Stücken des Mausoleums 
üblich, nicht durchbohrt.

SK 171 Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Museum Selςuk, Inv. Nr. unbekannt
Maße: max. Höhe 25 cm, max. Breite 40 cm, max. Tiefe 35 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 98, 3

Die Fundumstände des Fragments sind unbekannt, es wurde im Sommer 2003 
von einem Bauer ins Museum verbracht1087. Besonders seine linke Seite ist an 
der Mähne und der Augenpartie erheblich beschädigt. Außerdem sind Teile der 
Nase und der Schnauze abgeschlagen. Anders der Erhaltungszustand der linken 
Seite: Mähne, Letzen, Zähne und das Auge sind mit Innenzeichnung erhalten. 
Die Flächen an der Oberseite des Kopfes sind stark abgewittert und partiell 
ausgewaschenen.

SK 172, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: B03/SK 39
FO: Nordwestecke, Reinigung des Geländes zur Anlage SO 14
AO: vor Ort
Maße: max. Höhe 23,5 cm, max. Breite 24,8 cm, max. Tiefe 21 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 98, 4

Es handelt sich um einen der am besten erhaltenen Löwenköpfe. Der Gesichts-
schädel und der gesamte radiale Mähnenkranz sind bis auf kleinere Bestoßun-
gen und oberflächige Abwitterungen unbeschädigt, sodass alle charakteristi-
schen künstlerischen Merkmale der Löwen an diesem Kopf aus weißem Marmor 
deutlich zu erkennen sind. Dabei schwingen die kurzen kräftigen, dreifach 
gesträhnten und an den Enden spitz zulaufenden Locken des Mähnenkranzes 
von der Mitte der Stirn nach beiden Seiten mit leichtem Schwung nach unten. 
Mittig über die Stirn zieht eine tiefe Vertikalfalte, deren Ende an der Nasenwur-
zel von zwei kleinen Muskelschwellungen gerahmt wird. Die kugelhaften Au-
gen verfügen über Ober- und Unterlid und sitzen in tief hinterarbeiteten Höhlen, 
deren seitliche Wülste ebenso wie die Backenknochen kräftig plastisch model-
liert sind. Kleine vertikale Falten gliedern die Oberseite der Nase, während die 
breite Schnauze von mehreren Reihen nach oben schwingender Barthaare um-
laufen wird. Das geöffnete Maul mit den weit nach oben gezogenen und von 
Querfalten durchlaufenen Lefzen und der heraushängenden Zunge lässt die 
großen oberen und unteren Eckzähne sowie in der Seitenansicht die Zahnreihen 
im Ober- und Unterkiefer erkennen. Die Oberfläche der Anschlusszone zur 
Sima hinter dem Mähnenkranz ist an der rechten Seite durch summarisch an-
gegebene Strähnen und einzelne Locken gegliedert und an der linken Seite des 
Kopfes stark abgewittert.
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1088	 Vgl. die Maße bei Heinz – Ruggendorfer 2002, 156. 160. Die geringen Abwei-
chungen zu den bei Heinz, in Druck, angeführten Abmessungen ergeben sich aus 
unterschiedlichen Messpunkten bzw. den gerundeten Kanten des Objekts.

1089	 In den Kampagnen 2003–2005 wurde die Oberfläche des Deckels von den Restau-

ratoren des ÖAI mittels Laser von einer tiefgrauen Staub- und Schmutzschicht be-
freit. Einen Zwischenstand dieser Unternehmung mit gereinigtem Kopfende zeigt 
Taf. 99,2. Karl Herold, dem Leiter der Arbeiten, sei an dieser Stelle herzlich gedankt. 
Zum Marmor s. unten den Beitrag von Prochaska, Kap. 15.

SK 173, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: B03/SK 40
FO: Nordwestecke, Reinigung des Geländes zur Anlage SO 7
AO: vor Ort
Maße: max. Höhe 24 cm, max. Breite 25 cm, max. Tiefe 20,5 cm
Lit.: ---
hier: Taf. 98, 5

Auch dieser Kopf ist sehr gut erhalten und nach dem gleichen Entwurf wie SK 
172 gearbeitet. An Nase, Schnauze und seiner linken Seite im Vergleich zu SK 
172 stärker verwittert. Sein Mähnenkranz ist oberhalb der Stirn ebenso wie die 
Zunge und das Unterkiefer bestoßen.

SK 174, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Museum Selçuk, Açık Hava Depot, Inv. Nr. unbekannt
Maße: max. Höhe 24,8 cm, max. Breite 24,2 cm, max. Tiefe 21 cm
Lit.: Strocka 2005, Abb. 19. 20
hier: ---

Bis auf Bestoßungen an Schnauze und an Mähne oberhalb der Stirn vollständig 
erhaltener Kopf. Sehr gut ist die unausgearbeitete Zone hinter dem einfachen 
radialen Mähnenkranz zu erkennen.

SK 175, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Museum Selçuk, Inv. Nr. 316
Maße: max. Höhe 23 cm, max. Breite 24 cm, max. Tiefe 22,7 cm
Lit.:  Strocka 2005, Abb. 23. 24; Praschniker – Theuer 1979, Abb. 26a
hier: ---

Es handelt sich um einen wohl intendiert durch Abschlagen aus der Sima he-
rausgetrennten Löwenkopf, der bis auf Teile der Mähne vollständig erhalten ist. 
Er zeigt die typischen Gestaltungsmerkmale, der Gesichtsschädel ist aber ins-
gesamt etwas breiter und die Vertikalfalte in der Stirn etwas schmäler und tiefer 
gebildet. Kleine Unterschiede zeigen auch die Lefzen, die etwas größer aus-
geformt und durch zusätzliche Querfalten stärker gegliedert sind.

SK 176, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Museum Tire, Inv. Nr. 157
Maße: non vidi
Lit.: Strocka 2005, Abb. 22
hier: ---

Der Kopf ist stark fragmentiert, große Teile der Mähne und des unteren Ge-
sichtsschädels mit dem Maul fehlen.

SK 177, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: ---
Maße: non vidi
Lit.: Strocka 2005, Abb. 27
hier:  ---

Der Löwenkopf konnte im Rahmen der aktuellen Untersuchungen vor Ort nicht 
wiedergefunden werden, vermutlich wurde er Opfer von rezentem Steinraub.

SK 178,Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt

AO: -
Maße: non vidi 
Lit.: Rumscheid 1994, Taf. 14, 4
hier: ---

Der Löwenkopf konnte im Rahmen der aktuellen Untersuchungen vor Ort nicht 
wiedergefunden werden, vermutlich wurde er Opfer von rezentem Steinraub.

SK 179, Fragment eines Löwenkopfes
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: ---
Maße: non vidi
Lit.: Praschniker – Theuer 1979, Abb. 26b
hier: ---

Der Löwenkopf konnte im Rahmen der aktuellen Untersuchungen vor Ort nicht 
wiedergefunden werden, vermutlich wurde er Opfer von rezentem Steinraub.

6.7.8 Skulpturen in der Grabkammer

6.7.8.1 Sarkophag
SK 180, reliefierter Sarkophag mit freiplastischer gelagerter männlicher 
Deckelfigur

Fund Nr.: unbekannt
FO: Grabkammer, östliche Langseite der Hauptkammer
AO: Mus. Selçuk, Inv. Nr. 1610
Maße Sarkophagkasten außen1088: Länge 2,583 m, Breite 1,253 m (rechts)–1,293 m 
(links), Höhe 0,92 m
Maße Sarkophagkasten innen: Länge 2,24  m, Breite 0,892  m, Höhe 
0.735 m/0,72 m (rechts)–ca. 0,60 m (links)
Maße Sarkophagdeckel: Länge 2,675  m (Vorderseite)–2,685  m (Rückseite), 
Breite 1,447 m (Fußteil)–1,462 m (Kopfteil), Höhe 0,634 m (Fußteil)–1,118 m 
(Kopfteil)
Gesamthöhe: 2,038 m
Lit.: Keil 1935, 136–139 Abb. 52–53; Schmaltz 1968-71, Abb. 1–2; Prasch-
niker – Theuer 1979, 99-104. 148–156 Abb. 86–94. 118–125; Ling 1984, 
186–189 Abb. 245; Ridgway 1990, 1990, 187–198 Taf. 88; Stewart 1990, 
204–205 Taf. 657; Webb 1996, 75–79; Andreae 1998, 75; Polat 2006, 57–72.; 
Krinzinger u.  a. 2001, Abb. 5; Heinz – Ruggendorfer 2002, 149–176; 
Borchhardt 2004, 50–52 Abb.  11. 12; Ruggendorfer 2005, Abb.  1. 5. 6; 
Heinz in Druck
hier: Taf. 18; 19, 2; 26; 99–103, 4; 105, 3; 106, 1; 107; 108

Der Sarkophag wurde in der Kampagne 1933 an seinem originalen Standort an 
der östlichen Langseite der Hauptkammer zwischen der Felsbank im Norden 
und der Trennwand zur Vorkammer im Süden angetroffen. Sein Deckel ist in 
Form einer vollplastisch ausgeführten, bekleideten, männlichen Figur gestaltet, 
die mit ihrer linken Körperseite auf eine Matratze und zwei Kissen gelagert ist, 
während der Sarkophagkasten an seiner Vorderseite mit einer im Relief wie-
dergegebenen Kline, einer Polsterbank und einem Fußschemels verziert ist. 
Zusätzlich schmückt ein Fries in der Form von elf musizierenden bzw. singen-
den Sirenen den oberen Längsbalken der Kline. Die Darstellung ist links der 
Mitte durch ein antikes Raubloch erheblich beschädigt.
Der Sarkophagkasten wurde aus einem einzigen, hell-cremefarbenen Marmor-
block mit dichter, homogener Konsistenz gewonnen. Im Gegensatz dazu ist die 
Struktur des weißen Marmors der beiden Deckelteile deutlich kristalliner1089.

Technische Ausführung des Bodens, der Wände und der Oberlager des Kastens:
Das Innere des Sarkophagkastens wurde nicht zur Gänze fertiggestellt, wie die 
unausgearbeiteten Bereiche im Boden zeigen (Taf.  103, 3). Nur unter dem 
Deckelteil A ist die Bodenfläche annähernd horizontal abgeglichen. Vom Werk-
prozess zeugen noch drei geglättete Streifen entlang der Rück- und Vorderwand 
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1090	 Ähnliche Werkspuren finden sich auch im Steinbruch auf der Terrasse östlich des 
Mausoleums, vgl. Heinz – Ruggendorfer 2002, 149–150.

1091	 Zu dieser Falte an der Unterseite des Kissens und einer oberen Bekrönung der 
Kline vgl. Heinz – Ruggendorfer 2002, 158.

1092	 Eher unwahrscheinlich ist, dass die Farbreste von der gemalten Dekoration der 
Decke oder den Wänden der Grabkammer stammen. Vgl. die an den westlichen 
Fußbodenplatten festgestellten roten Farbreste, die auf eine Bemalung der Wände 

oder auf Teile der Skulpturen zurückgeführt werden, Heinz in Druck (s. Kap. Grab-
kammer – Bauteilanalyse).

1093	 Schmaltz 1968-71, 64.
1094	 Der Ballen des rechten Daumens der Deckelfigur und die rechte Außenseite der in 

der rechten Hand gehaltenen Schale sind auf Höhe der Stoßfuge vertikal abgearbei-
tet bzw. fein geglättet und stehen nicht über die Fuge über.

1095	 Die Zuweisung erfolgte aufgrund der Maße und der Konturen der Bruchflächen, eine

sowie in der Mitte des Kastens, die einen grob mit Spitzeisen ausgeführten 
Bereich umrahmen und das tiefste angestrebte Niveau im Inneren des Kastens 
definieren. Der Streifen an der Rückwand war über die gesamte Länge des 
Sarkophagkastens eingemeißelt. Er sollte so auch die genaue Ausführung des 
nach Norden ansteigenden Bodens und besonders zur nordöstlichen Ecke hin 
gewährleisten. Hier befand sich an der Unterseite des Kastens eine Unregel-
mäßigkeit und es bestand die Gefahr, den Boden zu beschädigen. Insgesamt lag 
der Boden vor der Fußwand um bis zu 13 cm höher als am südlichen Kopf-
ende.

Die Glättung der Vorder-, Kopf- und Rückwand erfolgte mit feinem Zahneisen, 
während die Fußwand noch die grobe Spitzeisenbearbeitung trägt. Das hohe 
Maß an Unfertigkeit wird in den Arbeitsspuren erkennbar, die in Form mehre-
rer paralleler, markant geschwungener Rillen in der Fußwand links neben der 
unfertigen Ecke auftreten1090. Obwohl die Oberfläche des Marmors im Inneren 
des Sarkophags durch eingedrungenes und stehengebliebenes Wasser, auf das 
auch eine deutliche horizontale Verfärbung an der Utk des Raubloches zurück-
zuführen ist, teilweise korrodiert bzw. mit einer Sinterschicht überzogen ist, 
konnten an einer Stelle noch Hinweise auf die polychrome Gestaltung der 
Wände festgestellt werden. Etwa 97  cm südlich der Nordostecke und rund 
25 cm unterhalb des Oberlagers und knapp oberhalb der durch das Wasser be-
dingten horizontalen Verfärbung fanden sich an der Rückwand auf einer Fläche 
von ca. 3,5 cm Höhe und ca. 2 cm Breite schwache rote Farbreste, die sich zu 
einer kleinen Palmette ergänzen lassen. Möglicherweise stellen sie Teile eines 
bandartigen, umlaufenden, vegetabilen Dekors dar. Der Bemalung der Deckel-
figur sind vermutlich jene roten Farbreste zuzuordnen, die sich auf einem 
schmalen, 20–36 cm langen Streifen an der Unterseite des Deckelteiles A ent-
lang der Vorderkante der Südwestecke und an der gleichen Stelle im Oberlager 
des Kastens abgelagert haben. Es handelt sich nicht um die Überreste von 
Bemalung im eigentlichen Sinne, sondern um die Relikte von Farbe, die durch 
das eindringende Wasser von ihrem ursprünglichen Aufbringungsort an der 
Figur abgewaschen wurde und sich an den betreffenden Stelle abgelagert hat. 
Möglicherweise stammen die Reste auch von der in Malerei auf der Vordersei-
te der Matratze ergänzten, oberen Bekrönung des rechten Klinenbeines1091. Die 
Existenz dieser Bekrönung legt die kleine Falte an der Utk des unteren Polsters 
nahe. Die Ablagerungen auf beiden Flächen weisen besonders an den zum Kas-
teninneren weisenden Seiten eine Randkontur aus kräftig erhaltener roter Farbe 
auf, welche für die Vermengung und den Transport der Rückstände durch 
Wasser spricht1092.

Wie sich unter dem abgehobenen Deckelteil  A zeigte, sind die Flächen der 
Oberlager des Kastens je nach Anforderung unterschiedlich fein bearbeitet. 
Damit an der Ansichtsseite ein genauer Fugenschluss zwischen Deckel und 
Kasten erreicht werden konnte, ist das Oberlager an der Vorderfront mit einem 
relativ feinen Eisen geglättet und weist zusätzlich eine 1,7 cm tiefe Anathyrose 
auf, während sich an der Rück- und der südlichen Schmalseite auch noch 
Spuren eines sehr groben Zahneisens finden. Zusätzlich ist die Kante des Ober-
lagers der Frontseite leicht abgeschrägt, wodurch ein übermäßiger Kantendruck 
und eine Gefährdung der reliefgeschmückten Frontseite vermieden wurden. Die 
durch die unterschiedlichen Zahneisen hervorgerufenen Unebenheiten in den 
Oberlagern der südlichen Schmal- und Rückseite hat man mit einer dünnen 
Schicht Kalkmörtel ausgeglichen, so dass auch hier glatte Oberflächen für den 
exakten Versatz der Deckelteile erzielt wurden.

An der Nordostecke ist im Oberlager ein rund 29,5  cm breites und ebenso 
langes sowie etwa 7  cm hohes Marmorstück eingesetzt (Taf. 107, 5)1093. Das 
Stück ist dreieckig geschnitten und bildete die Außenecke des Kastens, die 
Innenecke hingegen steht im Original an. Die Annahme, dass es sich um eine 
Reparatur handelt ist nicht zwingend, ebenso könnte eine funktionale Bestim-
mung der Ausnehmung im Zusammenhang mit der Verschlusstechnik des Sar-
kophages gegeben sein.

Die Deckelfigur ist im Bereich der Stoßfuge mit besonderer Sorgfalt ausgeführt. 
Man vermied ein bündiges Fortführen der Gewandfalten der gelagerten Figur von 
einem Deckelteil auf den anderen. Vielmehr enden die Falten des Untergewandes, 
die am rechten Arm entlang einer Art Mittelnaht herabfallen und die Bahnen des 
Mantels in einem entlang der Stoßfuge verlaufenden, etwa 6 mm breiten, leicht 
erhabenen und abgerundeten Saum. Längs des rechten nackten Unterarms ist er 
besonders gut erhalten, ein beschädigter Abschnitt findet sich nach dem Ellbogen 
in Richtung Deckelrückseite. Am Deckelteil  B kann ein entsprechender Saum 
nicht festgestellt werden. Dafür ist die Kante der Stoßfuge auf ihrer gesamten 
Länge leicht abgerundet, sodass beim Versatz wiederum  übermäßiger Kanten-
druck vermieden und die Beschädigungsgefahr minimiert wurde1094.

Beide Deckelteile sind an ihrer Unterseiten – möglicherweise aus Gründen der 
Reduzierung des Gewichts – bombiert und liegen daher nur mit ihren Randzonen 
auf dem Sarkophagkasten auf. Lediglich ein Drittel der Fläche an der Unterseite 
des Deckelteiles A ist, ausgehend von der rechten Schmalseite horizontal gearbei-
tet. Die bombierten Flächen sind grob gespitzt, teilweise stark korrodiert und bei 
Teil  B durch feine Risse beschädigt. Die Auflagerflächen des abgenommenen 
Deckelteiles A sind fein geglättet, wobei im Unterlager an der Deckelrückseite 
im Abstand von 13 cm zum äußeren Rand eine Abwitterungslinie verläuft. Sie 
markiert jenen Abschnitt, um den der Deckel über die Rückwand des Kastens 
überragte, und mit dem er auf dem Felsvorsprung in der Kammerostwand, die 
auf Höhe des Teiles A über eine Tiefe von etwa 14 cm verfügte, aufgelegen hat.
In die geglättete Fläche der Stoßfuge war an der Rückseite der Deckelfigur ein 
Stemmloch eingearbeitet. Während der horizontale Schlitz, der zur Aufnahme des 
Hebelwerkzeuges gedient hat, in den Teil B eingemeißelt ist, findet sich im De-
ckelteil A eine Einarbeitung, die wohl am ehesten als das entsprechende Wider-
lager für das Werkzeug bezeichnet werden kann (Taf. 103, 2). Ohne diese wäre 
der etwa 9 cm unterhalb der Obk liegende horizontale Schlitz nicht mit einem 
Hebelwerkzeug zu erreichen gewesen. Wie die Werkspuren in der Stoßfuge auf 
Höhe des Handgelenkes der Deckelfigur dokumentieren, war man bestrebt, auch 
an der Vorderseite des Deckels ein identisch konzipiertes Stemmloch einzuar-
beiten. Dieses Vorhaben wurde jedoch nicht zu Ende geführt. Das an der Rück-
seite befindliche Stemmloch ist so angelegt, dass Teil B beim Verschließen des 
Sarkophags mit seiner Hilfe exakt eingerichtet und versetzt werden konnte: war 
der Fußteil schon bereits nahe an den anderen Deckelteil herangeführt, konnte 
seine endgültige Positionierung nur durch ein nochmaliges leichtes Anheben mit 
vorsichtigem Heranrücken bzw. Heranhebeln erreicht werden.

Reliefs an der Kastenvorderseite:
Der Reliefschmuck an der Vorderseite des Sarkophags setzt sich aus einer Fuß-
bank mit figural verzierten Ecken, einer Polsterbank und einer Kline, deren 
horizontaler Längsbalken durch einen Figurenfries von ehemals 11 musizieren-
den bzw. singenden Sirenen dekoriert ist.

Fußbank:
Wie aus zahlreichen Beispielen aus der Vasenmalerei bekannt, ist mittig vor der 
Kline eine niedrige, knapp 99 cm lange und ca. 30,5 cm hohe Fußbank wie-
dergegeben (Taf. 100, 1; 101, 3; 103, 1), welche über einen 9,2  cm breiten 
oberen und einen 4,7 cm breiten unteren Querträger verfügt. Ihre Beine errei-
chen im Bereich unterhalb des figuralen Eckdekors eine max. Breite von 6,2 cm, 
sie scheinen sich aber nach dem Verlauf der Bruchlinien zum unteren Ende hin 
nochmals leicht verbreitert zu haben. Waren die Beine bei der Auffindung bis 
auf die abgeschlagenen Köpfe der Figuren kaum beschädigt, haben sie in der 
Zeit danach stark gelitten. Das linke Bein ist heute beinahe vollständig, das 
rechte teilweise verloren. Bei der Reinigung des Terrains östlich des Kalkofens 
konnte die abgeschlagene kleine Löwentatze auf Plinthe (SK 184), welche das 
untere Ende des rechten Beines der Fußbank bildete, im Jahr 2001 wiederge-
funden werden1095. Das rechteckige Format der horizontalen und vertikalen 
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	 steingerechte Überprüfung mit einer Anpassung des Stücks konnte wegen der unter-
schiedlichen Verwahrungsorte im Depot des Grabungshauses und im Museum Sel-
çuk nicht durchgeführt werden. Liegt mit dem abgeschlagenen Ende der Fußbank 
eine rezente Beschädigung nach der Freilegung vor, bezeugt das fehlende linke Bein 

	 der Polsterbank, das „sich jedoch später im Schutt außerhalb des Grabes“ fand und 
„in der zeichnerischen Aufnahme des Sarkophags […] nachträglich zeichnerisch 
ergänzt werden“ konnte (Praschniker – Theuer 1979, 101), hingegen eine Zer-
störung möglicherweise bereits im Zusammenhang mit der antiken Beraubung des 
Grabes – s. SK 184 und SK 165.

1096	 So auch Praschniker – Theuer 1979, 101.
1097	 Zur Stellung der Flügel vgl. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152.
1098	 So schon Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152.
1099	 Vgl. zu Grabreliefs aus Kleinasien die Stele aus Ödemiṣ, Dentzer 1982, R  62 

Taf.  58 Abb.  318, oder den Grabnaiskos aus Amphipolis, Dentzer 1982, R  81 

Taf. 62 Abb. 344 (Ende 4. Jh. v. Chr.) oder das Elfenbeinrelief aus Demetrias, Dent-
zer 1982, R 85 Taf. 63 Abb. 348–349 (3. Jh. v. Chr.).

1100	 Vgl. exemplarisch Fabricius 1999, Abb. 1 und 2.
1101	 Vgl. z. B. Scholl 1996, Taf. 18, 1; 40, 1 oder 41, 1.
1102	 s. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 152. Vgl. die Glockenbasis an dem 

Bein eines Tisches oder Stuhls von Dedetepe, Baughan 2013, Abb. 51.
1103	 Vgl. die aus Bronze und Holz gestaltete Kline aus Tell el-Far’ah South, Grab 650, 

Baughan 2013, Abb. 25.
1104	 s, zur Anordnung der Skulpturen Kap. 6.5.2.1.
1105	 Praschniker – Theuer 1979, 100.
1106	 Für Schmaltz 1968-71, 63– 67, sind auch diese Figuren fertiggestellt, da er eine 

Glättung der Flügeloberfläche vor der abschließenden Ausarbeitung der Federn nicht 
für notwendig hält. Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 151, erkennt hingegen 
eine Unfertigkeit, wie sie auch an der Deckelfigur und an den Dachskulpturen vorliegt.

Träger und die allgemeine Form lassen auf ein metallenes Vorbild für die Fuß-
bank schließen1096.
Der figurale Dekor an den Ecken stellt Sirenen mit plastisch modellierten 
Körpern und sichelförmig geschwungenen Flügeln dar (Taf. 103, 1). Die Köp-
fe beider Figuren, welche wie die Flügel die Utk der darüberliegenden Polster-
bank berührten, sind zerstört. An der detailreichen Innenzeichnung der Flügel 
und der Körper lässt sich die feine und sorgfältige Ausführung der mythischen 
Wesen ablesen. Die dem Betrachter zugewandten Flügel liegen jeweils am 
oberen vorderen horizontalen Träger an, sodass die beiden anderen Flügel über 
Eck entlang der beiden seitlichen Schmalseiten verlaufend gedacht sind1097. 
Anders als analog zur Position der Flügel zu erwarten war, sind die Körper der 
Flügelwesen1098 nicht schräg an die Ecke angesetzt, sondern en face zum Be-
trachter zur Darstellung gekommen. Im Gegensatz zu den Sirenen im Figuren-
fries der Kline fehlt die Angabe von menschlichen Armen oder von Kleidung. 
Unterhalb der Brüste umfassen zwei, nach außen sich schwanzartig verjüngen-
de Federpartien den Körper, dessen Übergang zum unteren Ende mit der Lö-
wentatze wegen der Beschädigung unklar bleibt.

Polsterbank (Taf. 101, 3)
Das Möbel besitzt eine Länge von max. 158,5 cm und eine Höhe von ca. 48 cm. 
Es ist an jener Stelle positioniert, die in den Bankettdarstellungen sowohl in 
den Grabreliefs aus Kleinasien1099 als auch in den attischen Heroenmahlreliefs1100 
oder auch an den kleinformatigen sepulkralen Bildfeldstelen1101 von einem nied-
rigen Speisetisch eingenommen wird.
Auf der langgestreckten Polsterbank liegt eine dünne Matratze auf, die hinsicht-
lich ihrer materiellen Beschaffenheit einen sehr dichten festen Eindruck erweckt 
und deren Enden über den leicht erhabenen oberen Abschluss der aufwendig 
gestalteten Beine gelegt sind. Der horizontale Längsbalken der Bank mündet 
an den oberen Enden der Beine in je einen zylindrischen Teil, der oben und 
unten durch je eine runde, durch einen schmalen Torus abgesetzte Platte einge-
fasst wird. Darunter folgt eine relativ hohe, von einem Löwenfuß getragene 
Plinthe mit quadratischem Grundriss, wobei der Löwenfuß von einer weiteren 
Rundplatte unterfangen wird, welche wiederum von einer persischen Glocken-
basis des Typs B1102 samt weiterer Rundplatte und schließlich einem niedrigen 
würfelförmigen Füßchen getragen wird1103.

Kline (Taf. 101, 3; 102, 1–4)
Die neben der Fuß- und Polsterbank an der Vorderseite des Sarkophagkastens 
wiedergegebenen Liege verfügt über charakteristisch geformte Beine (Taf. 102, 
11. 12), die dem gesägten Typus B nachempfunden sind und, wie Vergleiche 
zeigen, durch gemalte Palmetten, Sterne, Rosetten, Schachbrettmuster, Kreis-
motive und Voluten dekoriert gewesen sein konnten. Hinweise auf ornamenta-
le oder flächige Verzierungen liegen durch vertikale Ritzlinien und kleine Farb-
reste am linken Klinenbein vor. Die Ritzlinien verlaufen vom unteren Ende des 
Sirenenfrieses bis knapp über das Fußprofil. Zunächst kann bis etwa auf Höhe 
der schmalen mittleren Einziehung des Beines eine vertikale Ritzung beobach-
tet werden, danach teilt sie sich im spitzen Winkel bis zu einem max. Abstand 
von knapp über 2 cm auf. Dabei wurde die linke, leicht schräg geführte Linie 
durch die rechte vertikal gezogene korrigiert. Die rote Farbreste haben sich am 
Rand der Volutenkontur links oberhalb des Fußprofils auf einer Fläche von 
ca. 6 cm Höhe und max. 4,1 cm Breite erhalten. Unter den hellroten Farbspuren 
ist eine weiße Grundierung erkennbar, die auf die mit Zahneisen geglättete 
Oberfläche aufgetragen wurde. Der Farbauftrag wird an den Rändern teilweise 

durch eine Sinterschicht überdeckt. Die bis zu 23,7 cm breiten Reliefierungen 
an den Beinen sind nicht streng symmetrisch aufgebaut, so dass es zu kleinen 
Abweichungen in Zuschnitt und der Position der Einziehungen und Profilierun-
gen kommt.

Die rund 19 cm hohe Fläche zwischen den beiden Längsverstrebungen schmückt 
ein figürlicher Fries bestehend aus elf musizierenden oder singenden  Sirenen 
(Taf. 103, 1). Die mythischen Mischwesen tragen einen Mantel und hohe Poloi 
als Kopfschmuck. Ihre Flügel sind nicht sichelförmig, wie jene der Flügelwesen 
an den Ecken der Fußbank, sondern zählen mit ihren langen Schwungfedern 
ebenso wie die als Krallen gebildeten Füße und die spitz zulaufenden Schwanz-
federn zu den von Vögeln übernommenen Elementen. Der Sirenenfries im 
schmalen eingetieften Feld am Klinenrahmen ist in drei, jeweils dreifigurige 
Gruppen gegliedert, die an den beiden äußeren Enden durch je eine zusätzliche 
Einzelfigur flankiert werden1104.
Die am linken und rechten Rand jeweils en face wiedergegebene, ruhig stehen-
de Sirene hält kein Instrument und ist singend gedacht. Ihr linker Arm ist voll-
ständig in den Mantel eingeschlagen, während die gesenkte Rechte in den 
Mantel zu greifen scheint (Taf. 102, 1. 10; 107, 2–3)1105. Die jeweils nach innen 
anschließenden Dreiergruppen sind mit einer vermutlich einen Aulos spielen-
den, en face dargestellten Mittelfigur (Typ 4 nach Praschniker und Sirene Nr. 3 
und 9, Taf. 102, 3. 8) und den beiden darauf ausgerichteten Kitharaspielenden 
(Typ 2 in nach rechts gewandter Sirene Nr. 2 und 8, Taf. 102, 2. 7; Typ 3 in 
nach links gewandter Sirene Nr. 4 und 10, Taf. 102, 4. 9) symmetrisch aufge-
baut. Mit Sirene Nr. 2 (Taf. 102, 2) liegt die ehemals am besten erhaltene Figur 
vor, hingegen sind von Sirene Nr.  4 wegen des Raubloches mehrheitlich nur 
noch ihr Instrument und ihr Unterkörper fassbar. Die zentrale Mittelgruppe 
besteht aus drei von vorne gesehenen Figuren, wobei eine Aulosspielerin (Typ 4, 
Sirene Nr. 6, Taf. 102, 5) von zwei singenden Sirenen (Typ 1, Sirene Nr. 5 und 
7; Taf. 102, 6) gerahmt wird. Sirene Nr. 5 ist wegen des Raubloches vollständig 
zu ergänzen.

Bei den Figuren 8 bis 11 sind die Flügel nicht mit reichen Detailangaben aus-
geführt, sondern als unvollendete, ungegliederte Flächen stehengeblieben (Taf. 
103, 1). Ganz offensichtlich wurde der letzte Arbeitsgang nicht ausgeführt und 
die Innengliederung der Schwingen durch Malerei ausgeglichen1106.

Deckel mit gelagerter Figur (Taf. 100; 101, 1–2)
Der zweiteilige Deckel ist in Form einer 22 cm hohen Matratze und einer ge-
lagerten, partiell freiplastisch gearbeiteten, männlichen Figur gestaltet. Die 
Fuge zwischen den beiden Deckelteilen verläuft durch den Beckenbereich und 
damit an jener Stelle, an der der Körper des Gelagerten am tiefsten eingesunken 
ist. Künstlerisch ist das Motiv nicht zufriedenstellend gelöst, denn durch die 
Stellung von Unter- zu Oberkörper kommt es zu einem unnatürlichen Knick 
und die Figur scheint neben seinem Becken und seinen Beinen zu sitzen. Ver-
stärkt wird dieser Eindruck durch die an der Vertikalen ausgerichteten Position 
des Oberkörpers, der mit seinem linken Ellbogen auf zwei am Kopfende des 
Deckels über der Matratze aufliegenden Polstern aufgestützt ist. Zum rechten 
Rand hin verfügt der untere Polster an seiner Unterseite in der Flucht der linken 
Außenkante des rechten Klinenbeines über eine kleine Quetschfalte. Die Art 
der Falte deutet darauf hin, dass der Polster hier an einem Gegenstand angesto-
ßen ist bzw. aufgelegen hat. Obwohl die grob ausgearbeitete Matratze sowohl 
am Fuß- als auch am Kopfende durchgehend über die Klinenbeine geführt ist, 
fehlt in den Reliefs des Kastens der obere Abschluss der Beine. Die Angabe der 
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1107	 Zur Bekrönung des linken Klinenbeines sind keine Aussagen möglich, da der Deckel 
an der betreffenden Stelle der Matratze und des Fußkissens beschädigt ist. Der un-
tere Teil der Ecke wurde bei der Freilegung vor dem Sarkophag gemeinsam mit dem 
abgebrochenen Teil der Schale gefunden, s. Praschniker – Theuer 1979, 101.

1108	 Keil Tg Belevi 1933 s.  v. 2. Oktober 1933. Die Formulierung lässt offen, ob der 
Kopf in der Südwestecke der Vor- oder der Hauptkammer zu Tage gekommen ist. 
In der Hauptkammer müsste er wohl im Bereich des in situ erhaltenen Fußbodens 
an der Platte mit der Ausnehmung für die eingesetzte metallene Türlaufschiene ge-
legen haben, denn der Abschnitt südlich davor war, wie die fehlenden Fußboden-
platten bzw. Verkleidungsblöcke der Wände zeigen (ganz im Gegensatz auch zur 
südwestlichen Ecke der Vorkammer) stark durch Steinraub zerstört (vgl. die Aus-
führungen zur Grabkammer bei Heinz in Druck s. Kap. die Grabkammer – die Bo-
denplatten).

1109	 So sind weitere Beschädigungen nach der Auffindung besonders im Kopfbereich 
hinzugekommen.

1110	 Neben dem Kranz hält Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 155, auch den 
Einsatz einer Wulstbinde für möglich.

1111	 Nach Skizze von Praschniker vom 11.10.33, Archivalien Altgrabungen 1933.
1112	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 146: „Durchbrochen: rechter Unterschen-

kel zweimal, einmal davon durch Unterteil des Gewandes; rechter Fußrist, linker 
Unterschenkel samt Stütze“.

1113	 Zur detaillierten Darstellung der Freilegung s. Ruggendorfer 2005, 287–294.
1114	 Zum eingedrungenen Regenwasser vgl. Ruggendorfer 2005, 292 Anm. 30.
1115	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 153 Anm. 404.

Bekrönungen war vermutlich am Deckel im Bereich der Matratze vorgesehen, 
wie dies auch die Falte an der Unterseite des Polsters nahelegt. In Stein kamen 
sie jedoch nicht zur Ausführung, ihre Ergänzung in Malerei besitzt nicht zuletzt 
wegen der an dieser Ecke am Auflager des Sarkophagkastens nachgewiesenen 
Reste eingewaschener roter Farbe hingegen hohe Wahrscheinlichkeit1107.
Das rechte Bein der nach rechts gelagerten Figur wird abgewinkelt aufgesetzt, 
das Linke ist unterschlagen und daher flacher aufgelegt. Ein steil etwa zur 
gleichen Höhe wie die beiden Polster am Kopfende aufragendes Fußkissen dient 
als Auflager für beide Beine. Damit ist die Figur zu beiden Seiten von hohen 
Kissen gerahmt. Bedingt durch die aufrechte Haltung des am linken Ellbogen 
gelagerten Oberkörpers kommt es zu einer Hebung der linken Schulter. Der 
linke, vor den Oberkörper geführte Unterarm liegt dabei zur Gänze am oberen 
Polster auf. In der rechten vorgestreckten Hand hält der Gelagerte die Reste 
einer runden, auf der Utk der Matratze aufgesetzten Schale.
Die Kleidung besteht aus einem Ärmelchiton, der nach Ausweis der engen, am 
rechten Oberarm herabfallenden Faltenbahnen wohl aus weichem Stoff gefertigt 
wurde. Darüber trägt der Gelagerte einen eng anliegenden Ependytes mit kurzen 
Ärmeln, dessen Falten sich vor der Brust V-förmig in breiten flachen Bahnen 
spannen. Wie am rechten Arm ersichtlich wird, weisen die Ärmel beider Ge-
wänder eine ähnliche Faltengebung auf. Über den Unterkörper ist in großen 
plastischen, beinahe ornamental gebildeten Faltenbahnen ein Mantel gelegt, von 
dem ein Ende den Oberkörper umläuft und von der auf dem Polster gelagerten 
linken Hand zusammengefasst und gehalten wird. Am Fußkissen tritt der rech-
te Fuß, an dem die dünne Sohle einer Sandale zu erkennen ist, unter dem 
Mantel hervor.
Das Gesicht des Mannes ist füllig und von runder weicher Kontur. Zwar ist 
dies, wie die große Körperfülle der Figur insgesamt, intendiert, doch muss be-
sonders in der linken Gesichtshälfte, wie der Verlauf der Kinnlinie und die 
gerundete Backe sowie das in Bosse anstehende Ohr nahelegen, aufgrund der 
unfertigen Ausarbeitung noch mit einer Art Werkzoll gerechnet werden. Der 
Kopf war abgeschlagen und wurde „an der S.W. Ecke der Grabkammer“ ge-
funden1108.
Besonders die Kalotte und das Gesicht sind stark bestoßen und beschädigt1109, 
zudem trugen die Oberflächen bei der Auffindung starke Versinterungen. Be-
reits ausgearbeitet und relativ gut erhalten sind die rechte Nasenwurzel und die 
Augen mit der Angabe von Ober- und Unterlid und des Augapfels. Eine nähe-
re Innenzeichnung des bartlosen Gesichts scheint noch nicht zur Ausführung 
gekommen zu sein. Soweit sich dies an der rechten Kopfhälfte beurteilen lässt, 
war das Haar kurz und lockig angegeben. Um den Kopf läuft eine V-förmige 
Rille, die vermutlich zur Befestigung eines aus anderem Material geformten 
Kranzes gedient hat1110.
Große Partien v. a. an der linken Seite der Figur, die wie die Sirenen 8–11 zur 
Trennwand ausgerichtet war, sind unfertig geblieben. So weisen an der linken 
Hälfte des Kopfes die Oberflächen im Nacken, am Hals und das Haar nur eine 
Bearbeitung mit dem Spitzeisen auf, das linke Ohr steht in Bossierung an. Auch 
der Ependytes und der Ärmelchiton am linken Arm sind unfertig, Mantelende, 
linker Unterarm und die Hand sind in groben Umrissen bossiert. Ebenso verfügt 
die um den Körper laufende Mantelbahn nur über eine gröbere Ausführung. Der 
rechte Fuß ist nur im Umriss, der Linke zur Rückseite ausgerichtete nur in 
Bossierung angegeben. Hinter der Figur verzichtete man auf eine Ausführung 
der Kopf- und Fußkissen. In diesen Abschnitten sind die Oberfläche des De-
ckels, ebenso wie der gesamte Rücken des Gelagerten, nur mit dem Spitzeisen 
bearbeitet.

6.7.8.2 Statue des persisch gekleideten Dieners
SK 181, freiplastische Statue

Fund Nr.: 160
FO: Grabkammer, östliche Langseite der Hauptkammer
AO: Mus. Izmir, Inv. Nr. 1084
Maße Statue: Höhe (ohne Plinthe) 1,513 m, Breite 0,52 m, Tiefe max. 0,27 m
Maße Plinthe: Höhe 5–7 cm1111, Breite 0,54 m, Tiefe 0,295 m
Lit.: Keil 1935, 139–140 Abb. 54; Praschniker – Theuer 1979, 94–95. 146–
147 Abb. 83–84. 116–117; Ridgway 1990, 187–196 Taf. 86; Webb 1996, 75–79 
Taf. 39; Andreae 1998, 75 (Textabb.); Scholl 2000, 102–103; Krinzinger 
u.  a. 2001, Abb. 6; Polat 2006, 57–72.; Borchhardt 2007, 36 Abb.  5.  4; 
Ruggendorfer 2005, 287–294 Abb. 2. 5; Heinz, in Druck 
hier: Taf. 19, 3; 21, 3; 99, 1; 103, 5; 104; 105, 1–2

Die etwa lebensgroße, freiplastische Statue wurde nach den Aufzeichnungen 
der Ausgräber am Boden der Grabkammer vor dem Fußende des Sarkophags 
gefunden (Taf. 21, 3). Sie ist bis auf den fehlenden Kopf und den rechten Un-
terarm sowie Teile der angearbeiteten Plinthe vollständig erhalten, lediglich 
beide Beine sind im Bereich der Knöchel bzw. der Unterschenkel verbrochen1112. 
Der architektonische in situ Befund belegt eine starke Zerstörung, besonders im 
Bereich der Vorkammer, der Trennwand und der Südwestecke der Hauptkam-
mer durch nachantiken Steinraub, während der übrige Teil der Hauptkammer 
mit dem Sarkophag zumindest offenbar aufgrund starken Architektur- und Fels-
versturzes, welcher die Freilegung während der 1930er Jahre erheblich er-
schwerte, zumindest in seinen untersten Zonen vor der Beraubung bewahrt 
wurde1113. Die Fundlage auf den Bodenplatten vor dem Sarkophag und der gute 
Erhaltungszustand belegen die Zugehörigkeit der Statue zur Ausstattung der 
Grabkammer und ihre Aufstellung in der Hauptkammer.

Der Umstand, dass besonders die Abschnitte unterhalb der Knie stark abge-
wittert sind, ist auf das, nach den tiefen Auswaschungen im Felsen zu urteilen, 
offenbar in größeren Mengen an der Nordostecke eingedrungene Regenwasser 
zurückzuführen1114. So sind etwa die Oberflächen an der Innenseite des linken 
Unterschenkels, an den Schuhe aber teilweise auch an der Stütze, welche unter-
halb des Gewandsaumes an die linke Seite des linken Beines angesetzt ist, stark 
ausgewaschen. Die Vorderseite und die linke Seitenfläche der Stütze sind auf 
Ansicht gearbeitet.
An der Rückseite war die Ausarbeitung der Statue vernachlässigt (Taf. 105, 
1–2). So gehen etwa die Faltenbahnen an der linken Schulter oder auf Höhe des 
linken Oberschenkels bzw. an der rechten Hüfte unterhalb des Gürtels in eine 
grob gepickte und im Gegensatz zu den ausgearbeiteten Partien leicht erhabe-
nere Oberfläche über. Auch die Körperkontur wurde nach Ausweis der Nacken-
linie ehemals gerundet am Rücken fortgeführt. Sekundär wurde die gesamte 
Rückseite grob mittels Flach- und Spitzeisen abgeschlagen, wobei dies mit 
kräftigen Schlägen ausgeführt wurde und eine abgeflachte, stark zerklüftete 
Fläche erbrachte, die allerdings bei der Aufstellung nicht zur Geltung gekom-
men ist.
Die Plinthe, deren Mittelstück mit einem Teil der rechten Vorderkante und der 
rechten Schuhspitze verbrochen ist und fehlt, wurde an den Seitenflächen und 
an der Oberseite mittels Spitzmeißel nur grob geglättet. Teilweise sind die Ober-
flächen versintert. Die Plinthenecken sind abgerundet, die Unterseite konnte 
keiner Autopsie unterzogen werden, sodass auch weiterhin keine Angaben zu 
ihrer Bereitung möglich sind1115.

Die mit einem linken Stand- und rechten Spielbein aufgebaute Statue trägt einen 
knielangen, gegürteten Ärmelchiton, eine enge Hose (Anaxyrides), Schuhe und 



6. Skulpturenausstattung

156

1116	 Vgl. Borchhardt 2007 33–59 bes. 36 Taf. 5, 4.
1117	 Nach Praschniker – Theuer 1979, 94, fanden sich diese an geschützten Stellen der 

Hose.
1118	 Fleischer in: Praschniker – Theuer 1979, 146, ohne nähere Verortung dieser Spuren.
1119	 So vermutet Borchhardt 2007, 36.

1120	 Form und Material der Kopfbedeckung konnte variieren, wie den Apadana-Reliefs 
in Persepolis zu entnehmen ist. Teils scheinen sie aus weichem, teils aus festerem 
Material gewonnen, s. Koch 1993, 131–133. Beispielsweise hätten persische Magier 
nach Strabo (6, 3, 15) einen Baschlik aus festerem Filz getragen.

1121	 s. Ruggendorfer 2005, 292 Anm. 26.

als Kopfbedeckung einen Baschlik, dessen Laschen sich auf beiden Schultern 
und ansatzweise im Nacken erhalten haben (Taf. 103, 5; 104; 105, 1–2)1116.
Die Anaxyrides, die teilweise leicht über die Schuhe läuft, ist eng anliegend und 
wohl aus feinem Stoff, wie die Spannfalten am rechten Unterschenkel erahnen 
lassen. Entgegen früheren Beobachtungen lassen sich heute weder himbeerrote 
Farbspuren1117 noch Brandspuren an der Statue1118 feststellen. Die Schuhe bestehen 
aus glattem, weichem Leder, durch das die Konturen der Zehen durchscheinen. 
Sie sind geschnürt und haben abgerundete Säume, welche die Knöchel freilassen.
Neben dem Faltengewand charakterisiert im Besonderen der schmale Gürtel 
aus weichem Stoff, dessen lange herabhängende Enden sich kontinuierlich ver-
breitern und durch kleine tropfenartige Verzierungen geschmückt sind, durch 
seine markante Knotung den Träger als höfischen persischen Pagen. An der Utk 
des Faltengewandes strukturieren eng gerasterte Vertikal- und Horizontalrillen 
eine rund 30 cm breite Bordüre, wobei bemerkenswerterweise die horizontalen 
Rillen streng linear wellenartig gezogen, und nicht an den Schwung der Falten-
bahnen angeglichen sind, wie sich dies etwa deutlich über dem rechten Knie 
zeigt. Grundsätzlich könnte man hier, entsprechend den von den Ausgräbern an 
der Figur festgestellten Farbresten, mit zusätzlichem, durch Farbauftrag erziel-
tem Dekor rechnen.
An der rechten Körperseite fällt der vertikale Saum des Gewandes in breiten 
Steilfalten und bildet einen Kontrast zu den körperbetonten Bogenfalten über 
dem Oberschenkel. Oberhalb der Gürtung bildet das Gewand einen Überschlag 
aus, der an der linken Körperseite den Gürtel etwas überdeckt. An der rechten 
Körperseite bleibt der Gürtel sichtbar, was durch den linken Arm bedingt ist, 
der unterhalb der Brust nach rechts geführt wird und unter dem rechten Ell-
bogen die Falten rafft. Obwohl durch den Ellbogen kaum sichtbar, sind selbst 
die Fingernägel der linken Hand zur Ausführung gekommen. Die kleinen Falten 
an den Ärmeln, der Saum des linken Ärmels am Handgelenk und die langgezo-
genen Spannfalten am Oberkörper weisen ebenso wie die Gestaltung des Über-
schlages auf einen weichen, dünnen Gewandstoff hin. Durch den eng vor den 
Körper geführten linken Arm entstehen an der linken Körperseite am Rücken 
bogenförmige Spannfalten, die von der Schulter zum Ellbogen führen.

Neben der vor dem Körper geführten Linken wird die Haltung durch die nicht 
vollständig erhaltene Rechte bestimmt. Der rechte Oberarm ist knapp oberhalb 
des Ellbogens verbrochen. Das Gelenk war aber vermutlich stark abgewinkelt 
und der Unterarm in spitzem Winkel nach oben geführt. Die Reliefreste, welche 
auf Höhe der Schulter erhalten sind, liegen auf der Lasche des Baschlik auf und 
drücken das Material der Kopfbedeckung leicht ein (Taf. 103, 5). Dieser etwa 
12 cm lange und bis zu 8 cm breite Reliefansatz, dessen gerundete Flächen an 
der linken Seite bearbeitet sind, während die rechte Seitenfläche eine Bruch-
kante aufweist, könnten die Überreste einer zur Lasche geführten rechten Hand 
darstellen. Der Erhaltungszustand deutet aber eher auf einen in der rechten Hand 
gehaltenen und an die Lasche angelegten Gegenstand, etwa auf den oberen 
Rand eines Rhytons1119, den Teil einer Schöpfkelle oder die verbrochene Ecke 
eines Fächers hin.

Der Baschlik verfügte über lange Wangenlaschen mit gerundeten Enden. Dem 
Schwung, mit dem sie auf die Schultern fallen und der Gestaltung ihrer Ober-
flächen nach ist zu erschließen, dass hier eine Kopfbedeckung aus weichem 
Material zur Darstellung gekommen ist1120. Zudem geben ihre Positionen Aus-
kunft über die Haltung des Kopfes. Dieser war etwas nach rechts gedreht, und 
nach Ausweis des erhaltenen Halses war das Kinn nicht zur Brust geneigt.

6.7.9 Sonstige Fragmente

Nicht berücksichtigt wurde eine kleine Gruppe von Fragmenten, welche zwar 
im Depot des Grabungshauses von Ephesos in den Fundkisten der Altgrabungen 
angetroffen wurden, aber sich allerdings in der Struktur des Marmors und in der 
feinen Bearbeitung und Glättung der Oberflächen von den übrigen am Grabbau 
bekannten Skulpturen unterscheiden. Darüber hinaus liegen zu diesen Fragmen-
ten weder Fundnachrichten aus den Sondagen der Altgrabungen vor, noch sind 
sie in den Fundlisten der 1930er oder der 1970er Jahre verzeichnet. Die Prove-
nienz der Stücke, welche die provisorischen Fund-Nr. B02/SK31, B02/SK33-2, 

B02/SK33-3, B02/SK33-4, B02/SK33-5 führen, aus den Grabungen am Mauso-
leum ist unwahrscheinlich. Sie wurden im Katalog nicht berücksichtigt.

SK 182, Fragment eines Gegenstandes(?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/66
Maße: Höhe 17,5 cm, Breite 17 cm, Tiefe 9 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus weißlichem Marmor, das durch einen vorspringenden Wulst in 
mittiger Position in einen oberen und unteren Bereich getrennt wird. Die Ober-
fläche ist mit ovalem Dm gekrümmt. Die rundplastische Ausführung und die 
abgewitterten Oberflächen der vernachlässigten Seite des Stücks lassen an ein 
gegenständliches Fragment der Dachskulpturen, vielleicht an einen Teil einer 
Bauchstütze von den Pferden, der mit einer Profilierung verziert ist, denken.

SK 183, Fragment eines Gegenstandes(?)
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/36
Maße: Höhe 12,5 cm, Breite 16 cm, Tiefe 14,5 cm
Lit.: ---
hier: ----

Fragment aus Marmor, verfügt über einen halbrunden Querschnitt, wobei die 
grobe Bearbeitung an die unausgeführten Partien an den Dachskulpturen, speziell 
an den Rückseiten der Löwengreifen erinnert. Zudem ist das Bruchstück konisch 
geschnitten, seine Schmalseiten sind ebenfalls bearbeitet. Die Kleinere ist dabei 
etwas mehr geglättet und leicht eingetieft, die grob gepickte Rückseite(?) ist abge-
flacht und teilweise verbrochen. Die Bestimmung des Stücks ist unklar.

SK 184, Fragment der Löwentatze auf Plinthe – Möbelteil
Fund Nr.: B01/6
FO: Ostseite, Streufund bei Oberflächenreinigung östlich des Kalkofens
AO: Depot ÖAI-Grabungshaus Ephesos
Maße: max. Höhe 6,3 cm, max. Breite 7,3 cm, Tiefe max. 6,4 cm
Lit.: ---
hier: ---

Das Fragment aus weißem Marmor gibt die auf einer nur 1,7 cm hohen Plinthe 
aufgesetzte Tatze einer kleinen Löwenfigur wieder. Zum Teil sind neben den 
Phalangen auch die Krallen erhalten. Unterlager und zwei Seitenflächen der 
Plinthe stehen partiell im Original an, die erhaltenen Abschnitte weisen keine 
technische Zurichtung, etwa Hinweise in Form einer Verklammerung, für die 
Aufstellung auf. Die Dimensionen der Figur sind im Vergleich zu den Dach
skulpturen wesentlich kleiner, auch sind die Oberflächen nicht abgewittert. Es 
handelt sich offenbar um das von Praschniker unter den Funden aus der Grab-
kammer erwähnte Fragment des Reliefschmuckes des Sarkophags („kleine Lö-
wentatzen vom Gerät, sind vom Sarkophag, wie sich nachher herausstellt“)1121.

SK 185, rundplastisches anthropomorphes oder theriomorphes Fragment
Fund Nr.: unbekannt
FO: unbekannt
AO: Mus. Selçuk, Domitiansdepot (Ephesos), Inv. Nr. B05/67
Maße: Höhe 14,8 cm, Breite 9,8 cm, Tiefe 4,7 cm
Lit.: ---
hier: ---

Fragment aus blaugräulichem Marmor. Die stark abgewitterten Oberflächen 
weisen auf eine Zugehörigkeit zu den anthropomorphen oder theriomorphen 
Skulpturen vom Dachrand hin. Die bewegte Tektonik in Form mehrerer radial 
verlaufender Einkerbungen könnte auf einen rundplastischen Tierkörper hin-
weisen.




